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Politische Reden sprach-
und kulturkontrastiv betrachtet: 

Ein Vergleich ausgewählter Reden Adolf Hitlers 
und Josif Stalins im Hinblick auf den Gebrauch 

argumentativer Topoi 

B E T R E U E R I N : 

D R . H A B I L . D R E W N O W S K A - V A R G Á N É , E W A 

„It is quite impossible for a proposition to State that it itself is true." 
(Ludwig Wittgenstein: Tractatus logico-philosophicus) 

1. Einleitung 

1.1. Aktualität des Themas 

Das friedliche Ende des Kalten Krieges und die Kollapse des 
Staatssystems der UdSSR öffneten der Linguistik nach der prag-
matischen Wende neue Möglichkeiten, deren Ausnützung bis 
dahin als Tabu galt: Einerseits sind heimliche Dokumente für die 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht worden, und andererseits ist 
es nicht mehr verboten, diese Dokumente kritisch zu behandeln 
und auch als Gegenstand linguistischer Untersuchungen zur 
Verfügung zu stellen. Heutzutage löst es keine politischen Skan-
dale, keine Restriktionen mehr aus, wenn sowjetische Politiker 
mit anderen Politikern kritisch verglichen werden. In der vorlie-
genden Arbeit werden je fünf ausgewählte Reden Adolf Hitlers 
und Josef Stalins miteinander im Hinblick auf den Gebrauch ar-
gumentativer Topoi verglichen. In diesem Bereich der Pragma-
tik werden sowohl seitens der Germanistik als auch seitens der 
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Russistik1 immer neue Ansätze und Analysen geboren. In der 
Russistik lässt sich aber noch immer ein Mangel an Analysen 
beobachten. Stalin und Hitler wurden schon in vielen Werken 
verglichen, unzählbare historische Werke sind in diesem Thema 
geboren. Ein eklatantes Beispiel ist dafür das Werk von Ormos/ 
Krausz (1999), das ich als Grundlage für den historischen Hin-
tergrund benutzt habe. In der Linguistik gab es auch schon ganz 
früh nach der Kollapse Versuche, die totalitäre Sprache zu be-
schreiben, so, wie das Buch TomanumapHbiü x3hk (Totalitarnuii 
yazuik) von N. A. Kupina (1995), in dem aber in erster Linie ge-
schriebene Texte und im Hinblick auf klassischere Aspekte (z.B. 
Wortbildung) untersucht werden. 

Die politischen Reden2 bilden auch in der Russistik einen im-
mer wichtigeren Bestandteil der philologischen Untersuchungen. In 
dem 2014 erschienenen Kommunikationslehrbuch von E.A. Nakhi-
mova/A.R Chudinov gibt es mehrere Teile über die politische Kom-
munikation. Das bestätigt die Gerechtigkeit der Annahme, dass die 
Verarbeitung des linguistischen Materials des Kommunismus noch 
immer andauert und aktuell ist. In Makarova (2008) werden zum 
Beispiel die Reden Putins als Korpus gewählt, die zwar nicht mehr 
zum kommunistischen Diskurs3 gehören, aber eine Zunahme des 
Interesses an politischer Kommunikation indizieren. 

1 Im Bereich der Russistik habe ich vor allem kontextabhängige Toposanalysen 
politischer Reden gefunden, siehe: Literaturverzeichnis: Makarova 2008 (sprach-
kontrastiv), oder Gajkova 2003 (einsprachig) 
2 „POLITISCHE REDE ist umstrittene und entscheidungsrelevante Zeichen-
verwendung, mit der historischer Sinn rekonstruiert, aktuelle Ereignishaftigkeit 
gekennzeichnet und zukünftiger Handlungsraum entworfen wird." (Kalivoda, 
2006, S. 1) Da wegen der Vielfalt dieser Textsorte sogar ihre Existenzberechtigung 
als solche oft: bezweifelt wird, bekommt im Weiteren eine enorme Wichtigkeit, die 
Korpuswahl nach gegebenen Aspekten durchzuführen. 
3 Diskurs ist hier im Sinne von Busse/Teubert (1994, S. 14), also als „[. . .] vir-
tuelle Textkorpora, deren Zusammensetzung durch [...] inhaltliche Kriterien be-
stimmt wird." 
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Wie aus den obigen Ausführungen ersichtlich sein dürfte, gibt 
es bereits Vergleiche dieser Politiker aus historischer Sicht: Es gibt 
zwar auch schon kontrastive (auch Topos-) Untersuchungen po-
litischer Reden (auch im Hinblick auf die Argumentation), aber 
keine kontrastiven Untersuchungen von Adolf Hitlers und Josef 
Stalins Reden im Hinblick auf die formal-abstrakten Topoi sind 
m.W. bis jetzt erschienen. Somit könnte ein Vergleich dieser Texte 
eine weitere Perspektive in der Pragmatik eröffnen, und dadurch 
die vorhandene Forschungslücke ergänzen. Ähnliche Untersu-
chungen in diesem Bereich benennt Kienpointner (1992) und 
Drewnowska-Vargäne (2014): Rathmayr untersuchte bspw. Wer-
betexte auf Deutsch und Russisch, mit dem Ziel, die Argumen-
tationsunterschiede auf die beiden Sprachen zurückzuführen. 
Blommaert hat auch politische Texte (auf Suaheli) mit dieser Me-
thode untersucht (Kienpointner 1992, S. 419). Es gibt noch z.B. 
einen deutsch-finnischen Vergleich, einen deutsch-polnischen, 
einen deutsch-polnisch-ungarischen, und einen deutsch-franzö-
sisch-italienischen (vgl. Drewnowska-Vargäne 2014, S. 76).4 

Außerdem ist die Beschäftigung mit der Argumentation auch 
im Hinblick auf DaF und auf den Muttersprachunterricht von Re-
levanz; man soll u.a. die „rhetorischen Tricks" (Kindt 1999, S. 26) 
kennen lernen, anwenden lernen, und sie erkennen lernen, um 
ggf. zu erkennen, wenn einer manipuliert wird. Wengeler deutet 
auch darauf hin, dass das Kennenlernen der Argumentationsstra-
tegien in politischen Reden auch dem Erkennen unplausibler, und 
zum Lernen und Üben plausibler Argumentation beiträgt (Wen-
geler 1999, S. 39 und 44). Im größeren Zusammenhang kann da-
durch die Entwicklung der „mündlichen Redefähigkeit" gefördert 
werden (Wengeler 1999, S. 45). 

4 Weitere Analysen finden wir noch auch z.B. im Bereich der Sprichwörterfor-
schung bei Lewandowska 2008. Für Beispiele aus der russischen Philologie siehe: 
1. Fußnote 
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1.2. Historischer Hintergrund 

Im Werk von Ormos/Krausz (1999, S. 159ff) werden die beiden 
Staatsmänner aus historischer Sicht miteinander verglichen. An 
mehreren Stellen wird allerdings die Existenzberechtigung die-
ser Vergleiche bezweifelt; Es gibt eine Menge von Unterschieden 
zwischen den beiden Staaten, sowohl im Prozess der Machtergrei-
fung, als auch in der Leitung, in der Ideologie, und in den Denk-
weisen der beiden Politiker. 

Es gibt mehrere Biografien dieser Diktatoren, die auch noch 
heutzutage immer wieder erscheinen, weil es immer neue Doku-
mente gefunden und veröffentlicht werden. Der Bedarf an diesen 
Biografien ist mit dem Bedarf an den Übersetzungen der Dramen 
z.B. Shakespeares zu vergleichen: Jede Ära hat neue Einstellung, 
neues Material zur Beurteilung der Welt. Die Aktualität der Werke 
Shakespeares geht genauso nie verloren, wie die Ära dieser beiden 
Politiker, in deren Entwicklung sie eine enorme Rolle gespielt ha-
ben (Lukacs 2006, S. 46ff). 

Zweifellos sind Adolf Hiüer und Josef Stalin zwei der wichtigs-
ten und bestimmendsten Menschen der Geschichte der Mensch-
heit im 20. Jahrhundert. Da die beiden einen totalitären Staat ge-
führt haben, und da sich die beiden gegeneinander als würdige 
Gegner erwiesen haben, ist es nicht überraschend, dass sie mitei-
nander so oft parallel gestellt werden. In der Suche im Wikipedia5 

über das zwanzigste Jahrhundert gibt es für Hitler sechs Treffer, 
für Stalin sieben, aber zum Beispiel für Roosevelt nur einen. 

Gemeinsam war an Hitler und Stalin die Diktatur selbst, die sie 
geführt haben. Gemeinsam war, dass die beiden Politiker Außen-
seiter waren, sie kamen aus der Peripherie der Länder, deren Kon-

5 http://de.wikipedia.org/wiki/20._Jahrhundert Jetzt wird nicht behauptet, 
dass Wikipedia ein richtiges Mittel zur Beurteilung dieser Frage ist, sie kann aber 
eindeutig als Korpus einer solchen flüchtigen Pilotuntersuchung dienen. 
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trolle sie später in die Hand genommen haben (Lukacs 2006, S. 
46ff, Ormos/Krausz 1999, S. 161ff). Sie hatten beide einen Prozess 
erlebt, in dem sich ihre Macht und das Glauben an ihrer eigenen 
Person, stark verändert haben (Ormos/Krausz 1999, S. 172 und 
Lukacs 2006, S. 9ff). 

Es werden aber viel mehr Unterschiede aufgezählt. Grund-
legender Unterschied ist, dass Hitler den Staat aus eigener Kraft, 
fast alleine aufgebaut hat, und bis zur letzten Sekunde (1933) die 
Mittel des Demokratismus ausgenutzt hat. Er musste seine Macht 
verbreiten, sich mit vertrauten Menschen umringen, und ein neues 
System, das in den Reden Stalins als Neue Ordnung genannt wird, 
aufbauen. Stalin hat demgegenüber einen schon vorhandenen Staat 
von seinem Vorfahren, Lenin übernommen. Die Ideologie war ge-
geben, ein verhältnismäßig gut funktionierender Staatsapparat war 
vorhanden. Er musste aber auch für die Überhand kämpfen, was er 
(genauso wie den Kampf in der Zeit der Zarenherrschaft) mit illega-
len Mitteln durchgeführt hat (Ormos/Krausz 1999, S. 160ff, 188ff). 

In der Belesenheit der beiden Diktatoren gibt es einen mar-
kanten Unterschied: Während Hitler nur und ausschließlich die 
Literatur, die mit seinen Theorien (praktisch: Theorie des Mein 
Kämpft übereinstimmte, las, las Stalin neben der politischen Lite-
ratur z.B. auch die russische belletristische Literatur. Das kommt 
wahrscheinlich auch aus seinem höheren Schulbildungsgrad her 
(Ormos/Krausz 1992, S. 24 und 161ff). 

Als gemeinsamen Gegner hat Hitler die Juden markiert.7 Das 
konnte im Notfall nur schwer erweitert werden, so waren immer 
weitere Ergänzungen nötig, um zu begründen, warum bestimmte 
Klassen der Gesellschaft liquidiert werden müssen, und damit die 
Argumentation immer konsequent bleibt. Bei Stalin war das Pen-

6 Siehe in den Reden Stalins als „HOBMH nopaflOK", z.B. 7.2.2, Zeile: 343 
7 In seinen Reden spricht er oft von Juden und England als gleiche Entitäten, 
als wären die beiden Wörter Synonyme voneinander. 
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dant zu Hilters „Juden" der Begriff des Klassengegners. So konnte 
er alle, die liquidiert werden mussten, unter einen Hut bringen, 
und als Feinde deklarieren (Ormos/Krausz 1992, S. 162ff). 

Hitler hat bis zur letzten Stunde an die die Grundlagen des 
Werkes Mein Kampf bildenden rassistischen Ansätze geglaubt, er 
hat in diesem Sinne konsequent auch in seinen Reden gesprochen, 
und er hat jeweils solche Klassen und Länder angesprochen, und 
z.B. als schuldig benannt, die in dieses Bild passten. Stalin hat ganz 
früh entdeckt, dass die Veränderungen des „offiziellen Glaubens", 
also eine relative „Flexibilität" der ideologischen Grundlagen für 
das Durchführen seiner politischen Schritte mehr Freiraum las-
sen. So ist es eindeutig, dass Stalin den kommunistisch-marxis-
tischen Ansätzen nicht immer, und nicht konsequent gefolgt ist 
(Ormos/Krausz 1999, S. 165ff). Deshalb liegt Stalins UdSSR zur 
Orwellschen Dystopie näher als Hitlers Deutschland. Auch in der 
Fachliteratur des politischen Diskurses wird Orwells Roman, der 
1984 oft benannt (z.B. Banczerowski 2006, S. 93). 

Die Manipulationsstrategien im Diskurs der Analyse poli-
tischer Texte spielen eine enorm große Rolle: Manipulation8 ist 
die Beeinflussung des menschlichen Verhaltens mit solchen Me-
thoden, die der Manipulierte (der zu Manipulierende) wegen des 
Manipulationsziels nicht bemerken darf, so Banczerowski (Banc-
zerowski 2006, S. 92ff). Politischer Sprachgebrauch ist - als die 
Manipulation der Massen mit den Methoden der Rhetorik (Banc-
zerowski 2006, S. 130) - ein unerlässliches Mittel der Übung der 
Kontrolle in den betroffenen Gesellschaften. Das Beispiel der be-
wussten Veränderung der eigenen Sprache haben mehrere Länder 
übernommen, auch in den nicht-totalitären Staaten stoßen wir auf 
die Spuren der Manipulation der Sprache seitens der Politik jeden 
Tag (Töth 2013, S. 22). 

8 Für Mittel und sprachliche Eigenschaften der Manipulation vgl. Banczerows-
ki 2006, S. 130; 159 
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Hitler war der Überzeugung, dass die Propaganda in erster 
Linie auf Emotionen und nur daneben auf die Vernunft wirken 
soll (Ormos/Krausz 1999, S. 167). Die Orwellsche Vision ist eine 
übertriebene (eventuelle) Folge eines solchen Staatsapparats. An 
vielen Stellen wird diese Vision aber als eine ernsthafte Studie des 
Themas und als die erste längere Auseinandersetzung mit dem 
konkreten Thema bezeichnet. Banczerowski vertritt die Ansicht, 
dass die Propaganda jeweils aus zwei Konstituenten besteht: Aus 
der Grundinformation und aus dem Appell. Die Grundinformati-
on kann noch weiter in (i) Fakten und (ii) Informationen, die die 
Interpretation der Fakten fördern, geteilt werden. Der Appell be-
steht aus dem Argument und aus der Aufforderung (Banczerowski 
2006, S. 100). Es kann allerdings Abweichungen von diesem Sche-
ma geben, davon abgesehen gilt es aber als prototypisch (ebd.). Die 
Wirkung der Manipulation kommt auch in der Psychoanalytik oft 
als Thema vor. Sie besteht bspw. nach dem Ansatz der kognitiven 
Dissonanz darin, wie im Hörer die absichtlich hergestellte kogni-
tive Dissonanz gelöst wird. Nach der Herstellung der kognitiven 
Dissonanz seitens des Redners, bietet der Redner eine Alternati-
ve zur Lösung dieses Problems. Wenn die Dissonanz gravierend 
und wirkungsvoll genug ist, dann wird der Hörer die angebotene 
Lösung ohne Zweifel akzeptieren, um das Gleichgewicht in sich 
selbst wiederherzustellen (Banczerowski 2006, S. 92). 

1.3. Ziel der Arbeit 

Ziel der vorliegenden Arbeit ist, auf der Grundlage der Typolo-
gie von Kienpointner (1992,1996) festzustellen, welche Topoi in 
den jeweils 5 Reden von Hitler und Stalin dominieren, welche 
Argumentationsschemata mehr, welche weniger benutzt wer-
den, und ggf. eine Interpretation für die eruierten Ergebnisse 
zu finden. Eine weitere Aufgabe ist schließlich, die ermittelten 
Topoi der beiden Politiker zu vergleichen: Welche Topoi benutzt 
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typischerweise Stalin und welche Hitler? Ich lege dabei beson-
deren Wert auch auf die trugschlüssige und auf die hierarchi-
sche Argumentation, und auf die Proportion der deskriptiven 
und der normativen Argumente (zur Erklärung dieser Begriffe 
siehe die Beschreibung der Methodik unter 2.). Ich nehme an, 
dass in diesen drei Bereichen ein Muster (oder ein Kontrast) zu 
entdecken sein wird. Ich habe vor, auch die unten angegebenen 
thematischen Gruppen in die Forschung mit einzubeziehen; Ich 
werde untersuchen, welche thematischen Gruppen von welchen 
Topoi geprägt sind. Diese Zielgruppe bezeichne ich des Weiteren 
auch als einfachere Ziele. 

Die komplexeren Ziele beruhen auf den Antworten der oben 
genannten Fragen. In der Fachliteratur wird an mehreren Stellen 
darauf hingewiesen, dass der Lauf des Krieges (also die jeweils 
aktuelle Kriegslage) das Verhalten der beiden Staatsmänner be-
einflusst hat (Lukacs 2006, S. 9ff, Ormos/Krausz 1999, S. 172fF). 
Das ermöglicht noch ein weiteres Ziel. Es kann untersucht werden 
(und wird dementsprechend auch), ob eine Veränderungstendenz 
der benutzten Topoi und Schemata im Zusammenhang mit der 
aktuellen Kriegslage wirklich festzustellen ist. Meine Hypothese 
ist in diesem Zusammenhang, dass diese Veränderung auch die 
Reden beeinflusst hat. So ist es berechtigt, die Frage zu stellen: 
Lässt sich eine Wirkung der aktuellen Kriegslage auf die Benut-
zung bestimmter argumentativer Topoi in den Reden feststellen? 
Und das bringt die folgende Frage mit sich: Gibt es eventuell be-
stimmte Topoi des Sieges, oder der Niederlage? 

In der Argumentation dieser beiden Politiker können drei gro-
ße thematische Gruppen eruiert werden: 

a) Darstellung der eigenen Situation 
b) Darstellung Hitlers und Deutschlands (ggf. Stalins und 

der UdSSR), also des Gegenpols 
c) Darstellung anderer Länder (eher bei Hitler, z.B.: Eng-

land, die USA... usw.) 
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In der Arbeit werden die Argumente in diese Gruppen einge-
teilt, und es wird untersucht, für welche Gruppen welche Schema-
ta/Großklassen typisch sind, und ob es weitere Zusammenhänge 
in dieser Hinsicht gibt. 

1.4. Auswahl des Korpus 

Dqbrowska-Burkhardt benennt als Kriterien, „das Korpus hand-
habbar zu machen" Thema, Zeit, Textsorte und linguistische Analy-
seebenen (Dqbrowska-Burkhardt 2013, S. 43). Bei der Auswahl des 
Korpus habe ich vor allem diese Kriterien beachtet. 

Bei der Auswahl des Themas war das Ziel, ein thematisch re-
lativ homogenes Korpus zusammenzustellen. Das gemeinsame 
Thema steigert die Zuverlässigkeit der Ergebnisse im Hinblick auf 
einen tatsächlichen Kontrast der beiden Staatsmänner und der 
zwei wichtigsten Diktaturen des Zweiten Weltkriegs. Festzustellen 
ist also, dass diese vier Kriterien in diesem Fall miteinander zu-
sammenhängen (vgl. noch Fußnote 11). 

Ich habe mich also für zehn Reden entschlossen. Diese Re-
den wurden jeweils am Tag der Machtübernahme des Regimes 
gehalten, und sind theoretisch der Bewertung des jeweils vergan-
genen Jahres gewidmet, so können sie des Weiteren Jahresreden 
genannt werden. Das Korpus bilden folgende Reden Stalins: Die 
Jahresreden am 7. November 1941 und 1942, die Jahresreden am 
6. November 1943, 1944, und die Rede am Tag des Sieges über 
Deutschland am 9. Mai, 1945. Das Korpus Hitlers bilden: Rede am 
22. 06. 1941, am ersten Tag des Plans Barbarossa, die Jahresreden 
am 30. Januar, 1942,1943,1945, und die Rundfunkansprache zum 
Attentat am 20-21. Juni, 1944. Diese 10 Reden beinhalten insge-
samt etwa 63500 Wörter. 

Wo ich keine entsprechende Jahresrede fand, suchte ich nach 
Ersatzmöglichkeiten, so kam ich z.B. im Falle Stalins zur Rede 
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am Tag des Sieges über Deutschland.9 Diese Rede passt in allen 
vier Kriterien gut zu den Jahresreden. Von jedem Jahr musste un-
gefähr je eine Rede ausgewählt werden, sonst hätte die Wirkung 
der Kriegssituation auf die Reden nicht richtig untersucht werden 
können. So stieß ich 1944 auf die Rede nach dem Attentat auf Hit-
ler und auf die Rede am Tag des Beginns des Unternehmens Bar-
barossa (1941). 

Es lässt sich feststellen, dass die Korpuswahl in dieser Hinsicht 
relativ erfolgreich war (Transkriptionen der Reden vgl.: 7. An-
hang, für die Quellen der einzelnen Reden siehe: 6. Literaturver-
zeichnis). Das Ergebnis, dass sich die Topoi in drei thematische 
Gruppen kategorisieren lassen, deutet auch darauf hin, dass die 
thematische Homogenität bei der Korpuswahl tatsächlich einge-
halten werden konnte. 

Hitlers Reden habe ich einer zeitgenössischen Ausgabe ent-
nommen, die aber nur bis 1942 ausgegeben wurde (wahrschein-
lich wegen der Kriegslage) (s. Literaturverzeichnis). Die restlichen 
Reden, die wegen der Kollapse des Deutschen Reiches nicht her-
ausgegeben werden konnten, habe ich am Internet gefunden (s. 
Literaturverzeichnis). 

2. Theoretische Grundlagen 

Die ersten Argumentationsschemata (anders: Topoi oder loci) 
wurden in der Zeit der Antike entwickelt. Als Ausgangspunkt 
für Topoi-Typologien betrachtet man das System von Aristoteles, 
der noch mit Prämissen gearbeitet hat bzw. spätere Arbeiten von 
Cicero und Quintilian. Wegen Raummangel verzichte ich hier 
jedoch auf ausführlichere Darstellungen, und widme mich Kien-

9 Da die Jahresrede von 1945 Stalin nach dem Ende des europäischen Krieges 
gehalten hat, hat diese Rede den Kriterien der Korpuswahl nicht entsprochen. 
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pointners Typologie (vgl. Kienpointner 1992), welche die theore-
tische und zugleich auch methodologische Grundlage der vorlie-
genden Untersuchung bildet. 

Kienpointner hat seine Typologie für Alltagsargumentati-
on etabliert. Einschlägige Untersuchungen (vgl. z.B. Lüger 2002; 
Dqbrowska-Burkhard 2013; Drewnowska-Vargäne 2014) weisen 
nach, dass sie auch dafür geeignet ist, argumentative Texte im Be-
reich der Presse und Politik zu analysieren. 

Die Grundlage der Klassifikation Kienpointners bilden die 
Schlussregeln im Sinne des gängigen Argumentationsmodells von 
Stephen Toulmin. Die Schlussregeln bestehen aus dem jeweiligen 
Argument und der These. Diese Elemente werden in einen Wenn-
Dann-Satz vereinigt (Wenn Argument, dann These), und der in ih-
nen bestehende logische Zusammenhang bildet die Grundlage für 
die spätere Kategorisierung. Das Toulmin-Schema bildet also den 
Ausgangspunkt (s. Abb. 1). 

Abb. 1: Das Toulmin-Schema von Toulmin/Rieke/Janik 
(Kienpointner 1992, S. 24) 

In diesem Schema entspricht die Achse ground-claim-warrant 
der Argument-Konklusion-Schlussregel-Achse. Backing (Stützung) 
ist hier eine zusätzliche Begründung der Schlussregel. Das sind 
zum Beispiel Hindeutungen auf Gesetze, die die Plausibilität der 
Schlussregel verstärken. Modality (Qualifikator) kann zum Bei-
spiel eine Modalpartikel sein, das mit dem rebuttal (Ausnahme-
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bedingungen) die Konklusion als solche aufheben kann (Kien-
pointner 1992, S. 24). Wichtig ist zu betonen, dass dieses Schema 
ein deskriptives Schema ist, im Unterschied zu den antiken, den 
scholastischen Ansätzen, oder einigen moderneren Ansätzen (Ki-
enpointner 1992, S. 26). 

Was die Methode meiner Untersuchung genauer betrifft, be-
ruht sie auf einer sprachkontrastiven Toposanalyse. Nach Dqbrow-
ska-Burkhardt ist es die dritte Argumentationsanalyseebene neben 
Wort-und Metapheranalyseebene (Dqbrowska-Burkhardt 2013, 
S. 79-90). Toposanalyse hat zwei wichtigere Richtungen: Entwe-
der die formalen, oder die kontextabhängigen Topoi können als 
Grundlage der Klassifikation betrachtet werden. Misiek (2010) 
macht bspw. kontextspezifische Toposanalyse. Das kann aber erst 
nach einer formalen Toposanalyse stattfinden (Drewnowska-Var-
gäne 2014, S. 89), und das würde auch den Umfang dieser Arbeit 
überschreiten. 

Diese Analyse nimmt als methodische Grundlage die Typo-
logie Manfred Kienpointners (vgl. Kienpointner 1992). Sie bein-
haltet ein Kategoriesystem, das an der früheren Topiktradition 
ausgerichtet ist, aber auch Neuigkeiten bringt.10 Grundsätzlich 
ernährt sich dieses System aus einer langen Tradition, die bis in 
die Antike zurückreicht, nämlich aus der Erfassung der logischen 
Zusammenhänge der Argumentation mit der Formulierung von 
Schlussregeln. 

Kienpointner unterscheidet 9 argumentative Großklassen: 
Definitionschemata, Genus-Spezies-Schemata, Ganzes-Teil-Sche-
mata, Vergleichsschemata, Gegensatzschemata, Kausalschemata, 
Beispielsargumentation (induktive und illustrative), Autoritätsar-
gumentation und Analogieargumentation. Einige von diesen Klas-
sen sind schon in der der Antike behandelt worden. Die einzelnen 

10 Zum Novum in Kienpointners Klassifikation siehe: Kienpointner 1992, S. 
43ff. 
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Großklassen verfügen über eigene Schemata, die einzelne Schluss-
regel-basierte formal-abstrakte Muster sind. Kienpointner hat 60 
Schemata, aber er betont, dass die Anzahl der Schemata ggf. erwei-
tert werden kann (s. 3.1.2, Beleg 2). Dieses System bildet in der To-
posanalyse eine wichtige methodische Grundlage. Zu einem relativ 
breiten Spektrum der Anwendungsmöglichkeiten siehe: 1.1. Dass 
diese Klassifikation sich auch für andere Sprachen und sprachkont-
rastive Untersuchungen anwenden lässt, lässt eventuell auch darauf 
schließen, dass die Grundlagen der Argumentation als solche eine 
sprachliche Universalie" sind (Kienpointner 1992, S. 419ff.). 

Bei der Präsentation der Schemata spricht Kienpointner aus 
der Topik-Tradition drei Dichotomien an: 

a) Deskriptiv-normative Dichotomie 
b) Pro-kontra-Argumentation 
c) Reale/fiktive Argumentation 
a) Die deskriptiv-normative Dichotomie: Ob wir über Wahr-

heit/Wahrscheinlichkeit, oder die Richtigkeit des Arguments 
sprechen, werden deskriptive und normative Argumente unter-
schieden (Kienpointner 1992, S. 16). Dementsprechend gibt es 
verschiedene Schemata sowohl für die deskriptiven als auch für 
die normativen Argumente. In meiner Analyse lege ich besonde-
ren Wert auf diese Distinktion, wie in der Zielsetzung gesagt (s. 
1.3). Für weitere Zusammenhänge s. Belege und Abb. 2. 

b) Auf die Pro/Kontra-Argumentation wird in diesem System 
verzichtet (zur Begründung vgl. Kienpointner 1992, S. 241). 

c) Die realen/fiktiven Schemata: Davon abhängig, ob wir nur 
von Annahmen und potenziellen Argumenten oder von in der 

" Da die argumentativen Topoi sprachlich universell sind, bilden sie in die-
ser Untersuchung eine übereinzelsprachliche Vergleichsgröße, ein sog. Tertium 
comparationis im Sinne von Spillner (2005, S. 270ff). Dadurch wird also die Be-
rechtigung dieser Untersuchung begründet. Die Aufteilung der Vorstellung der 
Befunde ist deshalb auch im Sinne von Spillner (2005, S. 273) gestaltet. 
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Wirklichkeit vorfindlichen Tatsachen sprechen, können wir die 
einzelnen Schemata in fiktive umentwickeln (Kienpointner 1992, 
S. 241ff.). Fiktive Schemata sind in meinem Korpus in so einer 
geringen Anzahl vertreten, dass ich in dieser Arbeit diese Dicho-
tomie außer Acht lasse. 

Als wichtiges Ziel benennt Kienpointner die „Klärung des 
Begriffes 'Plausibilität"' (Kienpointner 1992, S. 13). Plausibilität 
hat zwei Bedingungen. Die erste ist die Haltbarkeit, die auch die 
Grundlage für die deskriptiv/normative Dichotomie bildet. Das 
Argument muss als richtig/wahr, also als glaublich erklärt werden 
können (Kienpointner 1992, S. 17ff). Das ruft ein Problem hervor: 
Wer soll entscheiden, ob ein Argument wahr ist? Ein wichtiger 
Punkt der Klassifikation Kienpointners ist die Antwort auf diese 
Frage. Er besagt in seiner Theorie einerseits, dass eine Argumenta-
tion, davon abgesehen, dass das jeweilige Argument nach unserem 
Alltagswissen falsch ist, als eine Argumentation zu betrachten ist. 
In der Korpusanalyse werden jedoch solche Ergebnisse als trug-
schlüssig betrachtet, denn Kienpointner besagt (1992, S. 34ff), 
dass unser Alltagswissen bei der Akzeptanz einer Schlussregel 
eine enorme Rolle spielt. Oft taucht während der vorliegenden 
Analyse auch diese Frage auf. Der Übergang von Argumentation 
zur unplausiblen Argumentation und zu Trugschlüssen ist also als 
ein Kontinuum zu betrachten. 

Die andere Bedingung des Arguments ist die Relevanz. Wenn 
diese Bedingung nicht erfüllt wird, kann die Argumentation auch 
in die Großklasse nicht eingeordnet werden. Manchmal kommt 
vor, dass das Argument selbst wahr ist, und der Schritt von Ar-
gument zur These sprachlich gestiftet ist. Dennoch stellt sich die 
Argumentation als sinnlos und uninterprätierbar dar. In solchen 
Fällen kann von der Verletzung des Relevanzkriteriums gespro-
chen werden (vgl. Kienpointner 1992, S. 17). Die Bedingungen der 
Haltbarkeit und der Schlüssigkeit werden in Kienpointner 1992 
mit einer Abbildung dargestellt: 
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Plausibilitäl 

Haltbarkeit des Arguments 

WahrhritAValtf scheiulichkeil des 
Arguments 

Richtigkeit des 
Arguments 

Schlttssigkril (Rdevani) 
des Arguments 

Abb. 2: Bedingungen der Plausibilität eines Arguments 
(Kienpointner 1992, S. 22) 

Unterschieden werden noch einfache und zusammengesetz-
te Argumentation (Kienpointner 1992, S. 17). Das heißt, dass in 
den Reden Fälle vorkommen, in denen die einzelnen Argumente 
für eine These zugleich selbst zu Thesen werden und somit eine 
Hierarchie erzeugen. Diese Zusammensetzung kann dann auch 
mehrstufig sein. 

Wie bereits erwähnt bildet die Grundlage der Zuweisung eines 
Arguments zu einer argumentativen Großklasse der logische Zu-
sammenhang, der von der Schlussregel zwischen Argument und 
These gestiftet wird. Wichtig ist dabei zu bemerken, dass bei der 
Erstellung einer Schlussregel auch das kollektive Weltwissen ei-
ner (Sprach-)Gemeinschaft eine Rolle spielt. Wenn bspw. jemand 
SS-Truppen im Jahre 1943 in einem Definitionsschema als „mu-
tige Verteidiger des Systems" darstellt, dann muss während der 
interpretatorischen Arbeit davon ausgegangen werden, dass das 
damalige kollektive Wissen das akzeptiert hat. In diesem Fall be-
trachtet der Interpretator das Schema nicht als trugschlüssig, nur, 
weil SS heute anders definiert würde. Während der Analysearbeit 
ist es oft unentbehrlich, unser Alltagswissen einzusetzen und auf 
der Basis unserer intuitiven Logik die Lösung zu finden. 

In der Darstellung seiner Argumentationsklassen betont Ki-
enpointner, dass er nicht etwas völlig Neues schaffen will; Er setzt 
sich bei der Arbeit auch mit den Traditionen der Antike, des Mit-
telalters, der Neuzeit, und der neuesten Zeit auseinander. Eines 
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seiner wichtigsten Ziele ist, eine relativ vollständige, mit Korpora 
empirisch belegte Klassifikation herzustellen. Er betont (vgl. z.B.: 
Kienpointner 1992, S. 231), dass die bisherigen Klassifikationen 
u.a. auch über das Merkmal der Vollständigkeit nicht verfugten 
(Kienpointner 1992, S. 234ff). Er macht den Leser im Weiteren 
auch darauf aufmerksam, dass die Abgrenzung der Schemata 
nicht ganz problemlos abläuft, weshalb vorkommen kann, dass 
verschiedene Interpretatoren gegebene Topoi anders kategorisie-
ren. Als Grund dafür benennt er: 

1. Die häufige Implizitheit der Schlussregeln 
2. Die Doppeldeutigkeit der Schemata in bestimmten Fällen und 
3. Der niedrigere Forschungsstand der Semantik (im Gegenteil 

zur Morphologie u.a.), die als Grundlage zur Analyse dienen soll(te) 
(vgl. Kienpointner 1992, S. 235ff) 

3. Vorstellung der Befunde der durchgeführten 
Untersuchung 

3.1 Argumentative Topoi in den Reden Adolf Hitlers 

Der Umfang der Reden Hitlers überschreitet den Umfang der 
Reden von Stalin, deshalb bekommen wir ein einigermaßen dif-
ferenzierteres Bild von Hiüers Argumentation. Die Analyse von 
mehr Reden ergäbe genauere Daten,12 so geht es hier keinesfalls 
um Repräsentativität. Ich gehe jetzt davon aus, dass meine Analyse 
(da ich bei der Korpuswahl die thematische Homogenität beachtet 
habe und da die Texte zum gleichen Diskurs gehören, somit ver-

12 In erster Linie wird die Größe des Korpus bei der Beantwortung der komple-
xeren Fragen (s. Zielsetzung, 1.3.) ein Problem bedeuten. Bei der Beantwortung 
der Fragen wird weiterhin immer genau geschildert, was noch am Korpus redi-
giert werden müsste, um die Genauigkeit der Daten zu erhöhen. 
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gleichbar sind) Repräsentanz i.S. von Lamnek13 aufweist (Lamnek 
2005, S. 732). Das bezieht sich dann des Weiteren auf die ganze 
Analyse, d.h. auch auf die Reden Stalins. Bezüglich der Größe des 
Korpus kann aber jedoch davon ausgegangen werden, dass die ty-
pischen Fälle im gegebenen Diskurs (zumindest im Bereich der 
einfacheren Forschungsfragen) widerspiegelt werden können. 

Großklasse Anzahl der deskripti- Anzahl der Anzahl der 
ven u n d normativen deskripti- normativen 
Belege für einzelne ven Belege Belege 

Topoi 

Def in i t ion 40 29 11 

Genus-Spezies 3 1 2 

Art-Gattung 1 1 0 

Vergleich 18 10 8 

Gegensatz 2 2 0 

Kausal 91 62 29 

Beispiel 50 44 6 

Ana log ie 1 0 1 

Autorität 5 4 1 

Insg. 211 153 58 

Tab. 1: Die argumentativen Topoi in Hitlers Reden 

Der Tab. 1 ist zu entnehmen, dass die drei wichtigsten Groß-
klassen die Definitionsklasse, die Kausalklasse und die Bei-
spielsklasse sind. Dementsprechend habe ich bei der thematischen 
Gruppierung (die Themen siehe unter 1.3.) auch nur diese Groß-
klassen der Topoi beachtet. Fast alle Topoi der fünf Reden konnten 
in diese drei thematischen Gruppen eingeteilt werden. Hier muss 
ich noch bemerken, dass die Kategorisierung nach thematischen 
Gruppen eine enorme Subjektivität aufzeigt, es gibt Zwischenfälle, 
in denen ich möglichst objektiv zu entscheiden versuchte. 

13 „Im Unterschied zur Repräsentativität im statistischen Sinn kommt es bei der 
Repräsentanz darauf an, dass typische Fälle erfasst werden." (Lamnek 2005, S. 732). 
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Bei Hitler sieht die Verteilung der Argumente zu diesen thema-
tischen Gruppen folgendermaßen aus: Mehr als die Hälfte der To-
poi schildert die Situation in Deutschland, weniger als ein Zehntel 
der Argumente spricht von der UdSSR, und etwa in einem Viertel 
der Topoi geht es entweder um England oder um die Vereinigten 
Staaten. Nach der Rede 1941 redet Hitler auffällig wenig über So-
wjetrussland und über die Russen. Die Fachliteratur bestätigt das 
auch: Hitler hat Stalin geschätzt und anerkannt (Lukacs 2006, S. 
126ff). Die kapitalistische Welt hat er aber in fast allen Reden hef-
tig kritisiert. Churchill hatte er nicht gerne, er bezeichnete ihn mit 
verschiedenen Nomina, bspw. Trunkenbold (s.: 7.1.2, Z. 634). Das 
widerspiegelt unter anderem ein Charaktermerkmal, das Hitler an 
Churchill verurteilt hat: Seine Vorliebe für Alkohol (Ormos/Krausz 
1999, S. 174). Hitler hat dagegen kaum getrunken (Ormos/Krausz 
1999, S. 26-27). Nachdem Hider gesehen hatte, dass es unmög-
lich wird, Churchill dazu zu bewegen, dass England an der Seite 
Deutschlands steht, fing er an, das ganze Land heftig zu kritisieren. 
In seinen Reden deutet er mehrmals daraufhin, wie es ihn gekränkt 
hat, dass Churchill sein Angebot nicht angenommen hatte. Deshalb 
bleibt die westliche Welt, und vor allem England der Gegenstand 
der Kritik, und somit Thema bis auf die letzte Rede, in der es schon 
fast nur um die Darstellung der Situation Deutschlands geht. Wäh-
rend im Falle der westlichen Welt die Kritik seitens Hitler in der 
Form von Angriffen gegen konkrete Personen realisiert wird, wird 
im Falle Russlands Stalin niemals (im Korpus) erwähnt. Dies wird 
auch von der Verteilung der in den Reden angesprochenen Themen 
unterstützt: Außer der ersten Rede gibt es bei Hitler kaum Argu-
mente mehr, die sich mit Stalin und Russland beschäftigen. Es gibt 
1941 auch so wenige Topoi über Stalin, dass diese irrelevante Daten 
erzeugen würden, so habe ich diese Daten nicht betrachtet. Die Zahl 
der Topoi, die sich mit den anderen Völkern beschäftigen (v.a. mit 
England), lässt mit den Jahren auch immer nach. In diesem Bereich 
lässt sich eine Dominanz der Kausal- und Beispielstopoi feststellen. 
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Wie aus der Tab. 1 ersichtlich ist, gibt es mehr und weniger 
bevorzugte Topoi der Argumentation. Ganz auffällig ist, dass die 
Belege für Kausalargumentation in der unter allen neun Großklas-
sen höchsten Anzahl auftreten. 

Hier würde ich ein Problem, das während der Analyse auf-
tauchte ausführen: Das Gewicht einzelner Argumente wird außer 
Acht gelassen (und muss außer Acht gelassen werden). Das heißt, 
dass sowohl eine längere Beispielsargumentation, wenn z.B. Län-
der Europas aufgezählt werden, als ein Topos zu zählen sind, als 
auch einfachere Ursache-Wirkung-Argumentationen. Das ver-
formt einigermaßen die Ergebnisse, da es meistens einfacher (und 
sogar oft unentbehrlich) ist, einen Grund für etwas zu benennen, 
als eine These aus ggf. statistischen Daten zu untermauern. Das 
benötigt viel mehr kognitive Arbeit. Ich habe deshalb auch so eine 
Rechnung gemacht, in der ich die einzelnen Argumente gezählt 
habe. So ist in diesem Fall eine Beispielsaufzählung von zehn Da-
ten als zehn gerechnet worden. 

3.1.1. Die Beispielsargumentation 
Laut Kienpointner (1992, S. 365) werden in der Alltagsargumen-
tation Beispiele selten aufgeführt. Demgegenüber deutet das Er-
gebnis der am vorliegenden Korpus durchgeführten Analyse da-
rauf hin, dass Beispiele einen wichtigen Teil der Argumentation 
in den Reden von Hitler ausmachen. Kienpointner unterscheidet 
zwei Arten der Beispielsargumentation: Illustrative und induktive 
Beispielsargumentation. Er schreibt, dass in der Alltagsargumen-
tation meistens (wenn schon) die illustrativen benutzt werden 
(ebd.). Der Unterschied zwischen den beiden besteht im Folgen-
den: Während bei illustrativen Schemata die Beispiele nur zur 
Unterstützung der schon aufgestellten und somit zu einer ande-
ren Kategorie gehörenden Schlussregel dienen, erfolgt bei der in-
duktiven Beispielsargumentation die Schlussregel selbst aus einer 
Abstraktion der Argumente. Kienpointner (1992, S. 377ff) stellt 
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ebenfalls fest, dass in einigen Fällen die Unterscheidung zwischen 
illustrativen und induktiven Beispielen Schwierigkeiten bereitet 
und nicht eindeutig ist. 

Schema Anzahl der Belege 

Schema 51 43 

Schema 52, 53, 541 12 

Tab. 2: Die Verteilung der Beispielsargumentation in Hitlers Reden 

Im Korpus ist die Anzahl der illustrativen Argumentationssche-
mata so gering (s. Tab. 2), dass sie keine Muster vorzeigen könnten 
(d.h. es wäre irrelevant, ihre Daten miteinzubeziehen), so habe ich 
diese Distinktion außer Acht gelassen und alle Beispielsargumen-
tationen in eine und dieselbe Entität „Beispielsargumentation" ver-
einigt. Das sind oft Aufzählungen, aus denen ein Syntagma je ein 
Argument verkörpert. Ein Schema sieht bspw. folgendermaßen aus: 

Deskriptive Beispielsargumentation, Schema 51, (vgl. Kien-
pointner 1992, S. 369): 

In Beispiel 1 kommt X die Eigenschaft Y zu. 
In Bsp. 2 kommt X die Eigenschaft Y zu. 
In Bsp. 3 kommt X die Eigenschaft Y zu. 
In Bsp, n kommt X die Eigenschaft Y zu. 
Also: Nicht wenigen/zahlreichen/vielen/den meisten X kommt 

Y zu. 
Hitler benutzt in seiner Rede 1941 diese Art der Argumentati-

on (für den Text siehe: Anhang, 7.1.1): 
(1) 

These: 
Die sowjetrussische Führung ging nunmehr noch einen Schritt 

weiter. (Und sie übernahm die Kontrolle über Serbien. (Z. 243) 
Schlussregel: 
Wenn Russland den Putsch organisierte und wenige Tage spä-

ter mit den ihr ergebenen neuen Kreaturen das bekannte Freund-
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schaftsabkommen getroffen hat, das bestimmt war, die Serben in 
ihrem Widerstandswillen gegen die Befriedung des Balkans zu 
stärken und gegen Deutschland aufzustacheln und Moskau die 
Mobilisation der serbischen Armee forderte, dann ging die sow-
jetrussische Führung nunmehr noch einen Schritt weiter. 

Argumente: 
1. Beispiel: Russland organisierte den Putsch. (Z. 243) 
2. Beispiel: Russland hat wenige Tage später mit den ihr er-

gebenen neuen Kreaturen das bekannte Freundschaftsabkommen 
getroffen, das bestimmt war, die Serben in ihrem Widerstands-
willen gegen die Befriedung des Balkans zu stärken und gegen 
Deutschland aufzustacheln. (Z. 44) 

3. Beispiel: Moskau forderte die Mobilisation der serbischen 
Armee. (Z. 248) 

Also: Die sowjetrussische Führung ging nunmehr noch einen 
Schritt weiter. 

Bemerkenswert ist die relativ geringe Anzahl der anderen Bei-
spielsschemata (s. Tab. 5.) 

Hier lohnt es sich also nicht, der Verteilung der normativen 
und der deskriptiven Schemata eine Bedeutung zuzuweisen. 

3.1.2. Die Kausalschemata 
Die Kausalschemata sind in der Argumentation Hitlers eindeutig 
am meisten belegt. Deshalb würde es sich in solchen Fällen loh-
nen, in diesem Bereich zu differenzieren und die Forschungsfrage 
einigermaßen zu verfeinern. Kienpointner (1992, S. 328) unter-
scheidet wegen der „besonderen Häufigkeit und Wichtigkeit" die-
ser Schemata drei Untertypen: 

a) Ursache-Wirkung-Relationen (Schema 38,39,40,41,46,47) 
b) Grund-Folge-Relationen (Schema 42,45,49) 
c) Mittel-Zweck-Relationen (Schema 43,44,48) (ebd.) 
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Die Vielfalt der kausalen Relationen widerspiegelt sich auch in 
Hitlers Reden: Fast alle Kausalschemata sind im Korpus vertreten. 
Die deskriptiven Schemata dominieren eindeutig (s. Tab. 3). 

Gruppe Anzahl der Belege 

Ursache-Wirkung 40 

Grund-Folge 38 

Mittel-Zweck 12 

Tab. 3: Die Verteilung der meistbelegten Kausalschemata in Hitlers Reden 

Wie es der Tabelle zu entnehmen ist, dominieren die Ursa-
che-Wirkung- und die Grund-Folge Schemata in Hitlers Reden. 
Das Schema 38 (als das einfachste Kausalschema) ist selbst 29-mal 
belegt, z.B. Beleg 2 (für den Text siehe: Anhang, 7.1.2.): 

(2) 

Deskriptives Kausalschema 38, (vgl. Kienpointner 1992 S. 
336): 

Wenn die Ursache vorliegt, tritt die Wirkung auf. 
Die Ursache liegt vor. 
Also: Die Wirkung tritt auf. 
These: 
Die anderen Völker konnten das deutsche Volk nicht auf eine 

höhere Kulturstufe erheben. (Z. 204.) 
Argument: 
Unsere Gegner waren auf einer tieferen Kulturstufe. (Z. 206) 
Schlussregel: 
Wenn unsere Gegner auf einer tieferen Kulturstufe sind, dann 

können sie das deutsche Volk nicht auf eine höhere Kulturstufe 
erheben. 

Das Schema auf die obige Redestelle angewandt: 
Wenn unsere Gegner auf einer tieferen Kulturstufe sind, dann 

können sie das deutsche Volk nicht auf eine höhere Kulturstufe 
erheben. 

276 



POLITISCHE REDEN SPRACH- UND KULTURKONTRASTIV BETRACHTET 

Unsere Gegner waren auf einer tieferen Kulturstufe. (Z. 206) 
Also: Sie konnten das deutsche Volk nicht auf eine höhere Kul-

turstufe erheben. 
Das ist das einfachste Kausalschema, es kann ohne große kog-

nitive Arbeit angewandt werden. 
Wie schon unter 2.2 erwähnt, habe ich ein neues Schema zu 

Kienpointner ergänzend aufgestellt (Text: Anhang, 7.1.1): 
(3) 
These: 
„[...] dieser Schritt [war] für mich ein bitterer und schwerer 

[•••]" (Z. 57) 
(Dieser Schritt bezieht sich hier auf das Angreifen Russlands. 

Es ist vom Text der Rede selbst zu entnehmen, es konnte dafür 
keine explizite Stelle gefunden werden.) 

Argument: 
„Niemals hat das deutsche Volk gegen die Völkerschaften Ruß-

lands feindselige Gefühle gehegt." (Z. 59) 
Schlussregel: 
Wenn das deutsche Volk gegen die Völkerschaften Russlands 

niemals feindselige Gefühle gehegt hat, dann war dieser Schritt 
(Russland anzugreifen) für mich ein bitterer und schwerer. 

Normatives Kausalschema (bei Kienpointner nicht vorhanden): 
Wenn X noch nie passiert ist, dann ist X als Y zu bewerten/ 

nicht zu vollziehen. 
X ist noch nie passiert. 
Also: X ist als Y zu bewerten/nicht zu vollziehen. 
Schlussregel: 
Wenn das deutsche Volk gegen die Völkerschaften Russlands 

niemals feindselige Gefühle gehegt hat (X), dann war dieser Schritt 
(Russland anzugreifen(X)) für mich ein bitterer und schwerer (Y). 

Niemals hat das deutsche Volk gegen die Völkerschaften Russ-
lands feindselige Gefühle gehegt. 

Also: dieser Schritt war für mich ein bitterer und schwerer. 
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3.1.3. Definitionsschemata 
Eine größere Gruppe bilden noch in Hitlers Reden die Definiti-
onsschemata. Das erste und das zweite Schema sind am häufigs-
ten belegt. Sie zeigen eine größere Ähnlichkeit miteinander, die 
Richtung der Relation (d.h. die Stelle der Definition und des De-
finierten) ist nur umgekehrt. Die anderen (also die normativen) 
Schemata sind in dem vorliegenden Korpus am Rande vertreten. 
Hitler benutzt oft arbiträre Definitionen, die die Grundlagen die-
ser Schemata bilden. In diesem Fall nimmt er die Definition eher 
aus dem Alltagswissen (für den Text siehe: Anhang, 7.1.2.): 

(4) 
These: 
Ich (Hitler) darf Deutschland nicht im Stich lassen. (Z. 276) 

Argument: 
Es wäre ja ein Verrat an meinen eigenen Kameraden (Deutsch-

land im Stich zu lassen). (Z. 276) 
Deskriptives Definitionsschema 1, (vgl. Kienpointner 1992, S. 

250): 
Was über die Definition ausgesagt wird, wird auch über das 

Definierte ausgesagt und umgekehrt. 
X wird über die Definition ausgesagt. 
Also: X wird auch über die Definition ausgesagt. 
Definition: Deutschland im Stich zu lassen=Verrat an meinen 

Kameraden 
Wenn es ein Verrat an meinen eigenen Kameraden wäre, dann 

darf ich es nicht im Stich lassen. 
Es wäre ia ein Verrat an meinen eigenen Kameraden (Deutsch-

land im Stich zu lassen). 
Also: Ich (Hitler) darf Deutschland nicht im Stich lassen. 
Während der Analyse musste zuerst in jedem Fall die Defini-

tion eruiert werden, damit die Relation entdeckt und als Definiti-
onsschema eingeordnet werden konnte. 
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Diese Ergebnisse finde ich bei Kienpointner (1992, S. 254ff) 
bestätigt, indem der Forscher feststellt, dass die Definitionssche-
mata in der politischen Argumentation oft auftreten. Der Erfolg 
der Argumentation hängt hier nicht von der Richtigkeit der Defi-
nition ab, sondern von der sprachlichen Verwirklichung, von den 
entscheidenden Ausdrücken. 

3.1.4. Die Autoritätsschemata 
Bemerkenswert sind noch die Autoritätsschemata, nicht wegen ih-
rer Anzahl, sondern wegen eines speziellen Phänomens; wegen der 
sog. Berufung auf eigene Biographie. Dieser Begriff ist im Sinne von 
Hennig (2003) gemeint. Kienpointner (1996 S. 170-171) formuliert 
seine kritischen Fragen im Hinblick auf die Angemessenheit der Au-
toritätsargumentation. Was die Autoritätsperson betrifft, ist voraus-
gesetzt, dass sie in ihrem Fachgebiet anerkannt sein muss, sie muss 
in diesem Gebiet das Urteil abgeben, sie muss objektiv beurteilen, 
sie muss eine dimension critique'4 haben, und er muss (wenn mög-
lich) von anderen Autoritäten tatsächlich überprüft werden (ebd.) 

Hennig (2003 S. 137) hat die Strategie der Berufung auf eige-
ne Biographie in Leserbriefen entdeckt. Demnach sei die Rezep-
tion durch das Wissen vom Autor beeinflusst. Wenn ein nicht 
bekannter Mensch einen Leserbrief schreibt, dann muss er zuerst 
die Richtigkeit dessen beweisen, dass er als Autorität akzeptier-
bar ist. Dies gilt für journalistische Texte nicht. Dort „erwartet 
niemand eine Legitimierung für ihr [der Journalisten] Auftreten 
[...]" (ebd.). Von Hitler (oder Stalin) wurde es auch nicht erwar-
tet, wir nehmen von unserem Alltagswissen an, dass ihn das Volk 
als Autorität angenommen und akzeptiert hat. Wichtig ist dabei 

1,1 Unter dem sprachphilosophischen Termin dimension critique verstehe ich, 
dass der Urheber einer Äußerung für Kritik offen sein muss. Mit den Worten von 
Kienpointner spielt bei einer angemessenen Argumentation die „Immunität ge-
gen Kritik" (Kienpointner 1996, S. 171) nie eine Rolle. 
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nur, dass die Legitimierung als akzeptierbare Autorität durch eine 
und dieselbe Person durchgeführt wird und dadurch geltungslos 
ist. Folgender Beleg ist ein eklatantes Beispiel für dieses Phäno-
men (für Text siehe Anhang: 7.1.2.): 

(5) 
Deskriptive Autoritätsargumentation 57, (vgl. Kienpointner 

1992, S. 395). 
Wenn die Autorität X sagt, dass P wahr/wahrscheinlich ist, ist 

wahr/wahrscheinlich. 
X sagt, dass die Proposition P wahr/wahrscheinlich ist. 
Also: P ist wahr/wahrscheinlich. 
These: 
„Ich weiß, daß dieses Volk mir vertraut [...]" (Z.829) 
Argument: 
(die weiteren Argumente für diese These sind hier belanglos, 

werden somit ausgespart): 
„Ich weiß," (daß dieses Volk mir vertraut.) (Z. 829) 
Schlussregel: 
Wenn ich weiß, dass mir dieses Volk vertraut, dann ist es wahr/ 

wahrscheinlich. 
Deskriptives Autoritätsschema 57 (Kienpointner 1992, S. 395). 
Wenn die Autorität X sagt, dass P wahr/wahrscheinlich ist, ist 

wahr/wahrscheinlich. 
X sagt, dass die Proposition P wahr/wahrscheinlich ist. 
Also: P ist wahr/wahrscheinlich. 
Wenn ich weiß, dass mir dieses Volk vertraut, dann ist es wahr/ 

wahrscheinlich. 
Hitler weiß, dass dieses Volk ihm vertraut. 
Also: Dieses Volk vertraut mir (Hitler). 
Dieser Topos verletzt das Kriterium der Plausibilität. Bei Ki-

enpointner (1996) ist diese Art des Trugschlusses zwar explizit 
nicht vorhanden, der Argumentationsforscher stellt aber kritische 
Fragen bei jeder Klasse der Topoi zur Überprüfung auf ihre evtl. 
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Trugschlüssigkeit hin. Im Falle dieses Topos weist z.B. die folgen-
de Frage auf einen Trugschluss hin: 

„Gibt die Autoritätsperson ihr Urteil unvoreingenommen ab?" 
(Kienpointner 1996, S. 176) Nein, da der Redner nicht dazu geneigt 
ist, weitere Argumente/weitere Autoritäten miteinzubezeiehen. 

3.2. Argumentative Topoi in den Reden Josef Stalins 

Insgesamt lässt sich feststellen, dass die wichtigste Rolle bei Sta-
lin die Definitions- und die Beispielsargumentationen spielen. 
Daneben spielen die Kausalschemata eine Rolle. Die Verhältnisse 
zwischen den einzelnen Großklassen der Topoi sind der Tab. 4 zu 
entnehmen. 

Großklasse Anzahl der deskrip- Anzahl der Anzahl der 
tiven u n d norma- deskriptiven normativen 

tiven Belege für 
einzelne Topoi 

Belege Belege 

Def ini t ion 36 29 7 

Genus-Spezies 0 0 0 

Art-Gattung 1 1 0 

Vergleich 5 3 2 

Gegensatz 1 0 1 

Kausal 25 20 5 

Beispiel 39 33 6 

Analog ie 0 0 0 

Autorität 1 0 1 

Insg. 108 86 22 

Tab. 4: Die argumentativen Topoi in Stalins Reden 

Bei Stalin finden sich auch die thematischen Gruppen (s. unter 
1.3.), wobei zu bemerken ist, dass mehr als die Hälfte der Argu-
mentation thematisch die eigene Situation darstellt. Die Darstel-
lung Hitlers Deutschlands und seiner Armee beträgt etwa eine 
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andere Hälfte, und nur ein kleiner Teil der Argumente spricht die 
anderen Länder an. Sowohl die Darstellung der Verbündeten Sta-
lins als auch die der Verbündeten Hitlers habe ich in diese Gruppe 
eingeordnet. In den Topoi, in welchen die eigene Situation geschil-
dert wird, ist die folgende Tendenz zu entdecken: Ein Wachstum 
der Anzahl der Definitionstopoi ist mit dem Sinken der Anzahl 
der Beispielstopoi verbunden. Es gibt also eine leichte Verände-
rung bei Stalin im Hinblick auf die Jahre und auf den Zustand des 
Krieges zu beobachten. Das sind aber nur feine Unterschiede, es 
kann also auch nur ein Zufall sein, deshalb ist die Miteinbezie-
hung weiterer Reden unentbehrlich. 

3.2.1. Die Beispielsargumentation 
Wie es der Tab. 5 zu entnehmen ist, gibt die geringe Anzahl der illust-
rativen Schemata Grund für die Vereinigung der beiden Gruppen. So 
spreche ich auch hier einfach von Beispielsargumentation. Die Do-
minanz des deskriptiven Schemas 51 ist aufgrund Tab. 5 eindeutig. 

Schema Anzahl der Argumente 

51-deskriptiv 31 

52-normat iv 6 

53-deskriptiv 2 

54-normat iv 0 

Tab. 5: Die Verteilung der Beispielstopoi in Stalins Reden 

Bei Stalin kommt es auch oft vor, dass in dieser Argumentation 
in einem relativ kleinen Raum relativ viele Argumente aufgezählt 
werden (für den Text siehe: Anhang, 7.2.2): 

(7) 
These: 
„HyxcHO cKa3aTb, HTO OTO 6bi/ia TpyflHeüman M c;io>KHewiiiafl 

opraHM3aTopcKaa paöoTa öojibinoro Macurraöa Bcex Haumx 
X03HMCTBeHHbIX M aflMMHMCTpaTMBHblX HapK0M3T0B, B TOM HMCTie 
- Haiuero >Kene3Ho/topo>KHoro TpaHcnopTa." (Z. 22) 
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Übersetzung der These: 
Man muss sagen, dass es [d.h. die friedlichen Bauarbeiten un-

serer leitenden Organe - B.K.] eine schwierige, komplizierte und 
große Arbeit aller unserer wirtschaftlichen und administrativen 
Staatsorgane, darunter auch unseres Eisenbahntransportes, war. 

Argumente: 
„MripHaH CTpoMTe/ibHaa paöoTa Hairnix pyKOBOflHiuwx 

opraHOB Bbipa3K/iaa> 3a STOT nepuoff [...]" (Z. 15) 
Die Arbeit der leitenden Organe äußer te s ich . . . 

1. Argument: 
„B nepe6a3npoBaHHM Hamen npoMbiui/ieHHOCTH Kax BOCHHOM, 

Tax ii rpa>KflaHCKOH B BOCTOIHMC panoHbi Hauieü cTpaHbi [...]" 
(Z. 16) 

...in der Verlagerung sowohl unserer Kriegsindustrie als auch 
unserer bürgerlichen Industrie auf östliche Gebiete unseres Landes. 

2. Argument: 
„[ . . . ] B 3BAKYAUNM HycTpoücTBe Ha HOBbixMecTaxpaöoHwxH 

oöopyflOBaHHa npeflnpiiRTHM [...]" (Z. 18) 
...in der Evakuation der Arbeitskräfte und deren Einrichtung 

auf neuen Stellen und in der Ausrüstung/Ausstattung der Unter-
nehmen. 

3. Argument: 
„[ . . . ] B pacuiMpeiiHH noceBHbix nuomafleü [...]" (Z. 19) 
...in der Verbreitung der Ackerflächen. 
4. Argument: 
„[...] B yBeUHHeHHH 03MM0r0 KUMHa Ha BOCTOKe [...]" (Z. 19) 
in der Vergrößerung/Erweiterung des Herbstackers im Osten 
5. Argument: 
„[ . . . ] B KopeHHOM y/iyHiueHMH paöoTbi HauiwxnpeflnpHHTMÜ, 

paöoTaiomiix Ha (JipoHT [ . . . ]" (Z. 20.) 

... in der gründlichen Verbesserung der Arbeit unserer Unter-
nehmen, die an der Front arbeiten. 

6. Argument: 
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„ [ . . . ] B yKpenneHHM TpyflOBOM FLMCQWN/IMHBI B Tbi/iy, KaK Ha3 

aBOflax, Tax M B Ko/ixo3ax n coBxo3ax." (Z. 21) 
.. .in der Verstärkung der Arbeitsdisziplin im Hinterland, sowohl 

in den Fabriken als auch in den Kolchosen und den Sowchosen. 
Schema: 
Normative Induktive Beispielsargumentation 52, Kienpointner 

1992, S. 368. 
In Beispiel 1 ist die Bewertung Y von X gerechtfertigt. 
In Beispiel 2 ist die Bewertung Y von X gerechtfertigt. 
In Beispiel 3 ist die Bewertung Y von X gerechtfertigt. 

In Beispiel n ist die Bewertung Y von X gerechtfertigt. 
Also: In nicht wenigen/zahlreichen/vielen/den meisten Fällen 

ist die Bewertung Y von X gerechtfertigt. 
Das Schema auf die obige Redestelle angewandt: 
Die Arbeit der leitenden Organe äußerte sich... 
.. .in der Neuordnung unserer Industrie nach Osten. 
...in der Evakuation und Translokation der Arbeitskräfte und 

der Ausrüstung ihrer Arbeit. 
.. .in der Verbreitung der Ackerflächen. 
... in der Verbreitung unserer Herbstsäen nach Osten 
... in der Verbesserung der Arbeit der Unternehmen, die an 

der Front arbeiten. 
...in der Verstärkung der Arbeitsmoral der Fabriken, der Kol-

chose, und der Sowchose des Hinterlandes. 
Also: Das war eine schwierige, komplizierte und große Arbeit 

aller unserer wirtschaftlichen und administrativen Staatsorgane, 
darunter auch unseres Eisenbahntransportes. 

3.2.2. Definitionsschemata 
Auch bei den Definitionsschemata ist die starke Dominanz der de-
skriptiven Schemata zu entdecken. Bei Stalin sind die Aufzählung, 
oder die einfache Mitteilung von Fakten ausgeprägt. 29 Belege sei-

284 



POLITISCHE REDEN SPRACH- UND KULTURKONTRASTIV BETRACHTET 

ner insgesamt 38 Delinitionstopoi gehören dem Schema 2 (für den 
Redetext s.: Anhang, 7.2.1.): 

(8) 

These: 
„B THHcenbix ycjioBHHx npMxoflMTca npa3flHOBaTb ceroRHH 

24-10 rOflOBipMHy OKTflÖpbCKOM peBOAIOqMH." (Z. 10) 
Übersetzung der These: 
Wir haben heute den 24. Feiertag der Oktoberrevolution in 

schwierigen Bedingungen zu feiern. 
Argument (eines der zwei): 
„Bepo/ioMHoe HanafleHne HCMCUKHX pa3ÖOMHHKOB m mßn-

3aHHaa HaM Boima C03flanw yrpo3y fl/m Haiueü CTpaHbi." (Z. 11) 
Übersetzung des Arguments: 
Der wortbrüchige Angriff der deutschen Räuber und der ge-

gen uns verkündete Krieg machen eine Drohung gegen unser 
Land wahr. 

Schlussregel: 
Wenn der wortbrüchige Angriff der deutschen Räuber und der 

gegen uns verkündete Krieg eine Drohung gegen unser Land wahr 
machen, dann haben wir heute den 24. Feiertag der Oktoberrevo-
lution in schwierigen Bedingungen zu feiern. 

Das Schema: 
Deskriptives Definitionsschema 2, Kienpointner, 1992, S. 251. 
Wovon das Definierte ausgesagt wird, wird auch die Definition 

ausgesagt und umgekehrt. 
Von X wird das Definierte ausgesagt. 
Also: Von X wird die Definition ausgesagt. 
Definition: 
Deutsche Drohung=Schwierige Situation 
Das Schema auf die obige Redestelle angewandt: 
Wenn der wortbrüchige Angriff der deutschen Räuber und der 

gegen uns verkündete Krieg eine Drohung gegen unser Land (De-
finiertes) wahr machen, dann haben wir heute den 24. Feiertag 
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der Oktoberrevolution in schwierigen Bedingungen (Definition) 
zu feiern. 

Der wortbrüchige Angriff der deutschen Räuber und der ge-
gen uns verkündete Krieg machen eine Drohung gegen unser 
Land wahr. 

Also: Wir haben heute den 24. Feiertag der Oktoberrevolution 
in schwierigen Bedingungen zu feiern. 

3.2.3. Die Kausalschemata 
Der Tab. 6 ist zu entnehmen, dass Stalin als kausale Argumentati-
on überwiegend Schema 38 benutzt. 

Schema 38 39 42 43 4 7 48 49 50 

Anzahl der Belege 11 1 2 2 1 1 2 1 

Tab. 6: Die Verteilung der meistbelegten Kausalschemata in Stalins Reden 

Es lohnt sich in diesem Bereich die deskriptiv-normative Dis-
tinktion nicht zu untersuchen: Die Dominanz des Schemas 38 ist 
so groß, dass so ein Aspekt falsche Daten ergäbe. 

3.2.4. Autoritätsargumentation 
In den fünf Reden kommt die Autoritätsargumentation nur einmal 
vor, so können in diesem Hinblick keine bedeutenden Schlussfol-
gerungen gezogen werden. An dieser einen Stelle ist aber die zuvor 
erwähnte Strategie der Berufung auf die eigene Biographie im Sinne 
von Hennig (2003, S. 137) zu entdecken, sogar explizit (für den 
Text siehe: Anhang, 7.2.2, für die Erklärung des Phänomens: 3.1.4. 
und Beleg 5): 

(9) 
These: „B CBoe BpeMH mofln STOH Koa/inqnn npoHBn/m 

yMeHwe n cn0C06H0CTb M06n/iH30BaTb pecypcw CBOHX CTpaH 
n npaBUTibHO pacxoflOBaTb nx flnn Lienen xo3aäcTBeHHoro n 
KyjibTypHO-nonMTMHecKoro crpoMTenbCTBa." (Z 256) 
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Übersetzung der These: Seinerzeit haben die Vertreter/ Angehö-
rigen dieser Koalition die Fähigkeit und die Möglichkeit gezeigt, 
die Ressourcen ihrer Länder zu mobilisieren und sie richtig zu 
Zwecken des wirtschaftlichen und kulturellen-politischen Baues 
zu verbrauchen. 

Argument: „H flyMaio, HTO TaKux ocHOBaHwü HeT." (Z. 262) 

Ich (Stalin) denke, dass kein Zweifel daran gehegt werden 
kann. 

Schlussregel: 
Wenn Stalin denkt, dass daran kein Zweifel gehegt werden 

kann, dann können die Menschen in den Ländern unserer Koali-
tion die Reserven der Länder mobilisieren und sie zu wirtschaftli-
chen, und kulturell-politischen Zielen richtig verbrauchen. 

Normative Autoritätsargumentation, Schema 58, Kienpointner, 
1992, S. 395. 

Wenn die Autorität X die Bewertung Y für richtig erklärt, ist 
Y richtig. 

X erklärt Y für richtig. 
Also: Y ist richtig. 
Das Schema auf die obige Redestelle angewandt: 
Wenn Stalin denkt, dass daran kein Zweifel gehegt werden 

kann, dann können die Menschen in den Ländern unserer Koali-
tion die Reserven der Länder mobilisieren und sie zu wirtschaftli-
chen, und kulturell-politischen Zielen richtig verbrauchen. 

Ich (Stalin) denke, dass kein Zweifel daran gehegt werden 
kann. 

Also: In den Ländern unserer Koalition können die Menschen 
die Reserven der Länder mobilisieren und sie zu wirtschaftlichen, 
und kulturell-politischen Zielen richtig verbrauchen. 

Wie wir es im Argument sehen, benutzt Stalin den Ausdruck 
„N dyMato, nmo (...)" (dt. Ich denke, dass...) Er führt keine weite-
ren Beweise auf, die Hörerschaft hat daran zu glauben. 
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4. Vergleich und Interpretation 
der Untersuchungsergebnisse 

4.1. Allgemeiner Vergleich 

Jetzt kommt es zur Beantwortung der Forschungsfragen, die sich 
auf den Vergleich der Reden beziehen. Allgemein ist festzustellen, 
dass die Reden verschiedenster Länge waren. Von 1,5 Seiten (12, 
Times New Roman, eineinhalbzeilig gesetzt, Format: DIN A4) bis 
29 Seiten gab es Reden. Bei Stalin gibt es 3,09 Topoi auf einer Seite, 
bei Hitler ist es 3,87. Das bedeutet, dass die Argumentationsdich-
te15 der beiden Politiker unterschiedlich ist: Hitler hat „häufiger" 
argumentiert. Im Hinblick auf die Gestaltung der Argumentati-
onen im Verlauf der Jahre 1941-1945, aus denen das Untersu-
chungskorpus stammt, gibt es aber keine entdeckbare Tendenz; 
Es gibt weder bei Stalin noch bei Hitler eine klare Tendenz, die 
als eine Veränderung an der Argumentationsdichte der Reden zu 
beobachten wäre. 

4.2. Die Großklassen 

Die Verteilung der einzelnen Großklassen sieht folgendermaßen aus: 

Topos Hitler Stalin Insgesamt 

Def ini t ion 4 0 ( 1 9 % ) 36 (33%) 76 (24%) 

Genus-Spezies 3 (1%) 0 (0%) 3 (1%) 

Art-Gattung 1 (<1%) 1 (<1%) 2 (<1%) 

Vergleich 18 (9%) 5 (5%) 23 (7%) 

Gegensatz 2 (1%) 1 (<1%) 3 (1%) 

15 Unter Argumentationsdichte verstehe ich hier einen Wert, der sich als eine 
Bruchzahl aufschreiben lässt: (Anzahl der Topoi/Anzahl der Seiten). Das wurde 
erstens im Hinblick auf die einzelnen Reden, schließlich im Hinblick auf die je 
fünf Reden ausgerechnet. 

288 



POLITISCHE REDEN SPRACH- UND KULTURKONTRASTIV BETRACHTET 

Kausal 91 (43%) 25 (23%) 116(36%) 

Beispiel 50 (24%) 39 (36%) 89 (28%) 

Analog ie 1 (<1%) 0 (0%) 1 (<1%) 

Autorität 5 (2%) 1 (<1%) 6 (2%) 

Insgesamt 211 (100%) 108 (100%) 319 (100%) 

Tab. 7: Die Topoi in den Reden der beiden Politiker 

Da es im Korpus Unterschiede hinsichtlich der Länge der Re-
den gab, musste ich, um die Proportionen richtig zu sehen, die 
einzelnen Werte auch in Prozentzahlen angeben. 

Es gab grundsätzliche Ähnlichkeiten: An den ersten drei Stel-
len stehen (und haben somit die überwiegende Mehrheit) drei 
Großklassen: Die Kausalschemata, die Beispielsschemata, und 
die Definitionsschemata. Das Prinzip der Repräsentanz (s. 3.1) 
vor Augen haltend können wir die Frage, welche Schemata in den 
Reden der Diktatoren dominieren, als beantwortet betrachten. Im 
Hinblick auf die Argumentationsweise von Hitler und Stalin sind 
also diese Daten gültig. Aus der Tab. 7 gehen auch wichtige Un-
terschiede hervor. Hitler favorisiert die Kausalschemata mehr als 
Stalin, fast das Doppelte ist die Prozentzahl bei Hitler. Bei Stalin 
sind hingegen die Beispiels-und die Definitionsschemata häufiger 
belegt. Im Hinblick auf die Vergleichstopoi ist es zu beobachten, 
dass bei Hitler diese Großklasse fast zweimal so oft vorkommt, als 
bei Stalin. 

4.2.1. Die Beispielsargumentation 
Bemerkenswert ist also, dass Stalin mehr Beispielsargumentation 
benutzt als Hitler. Das lässt sich eventuell mit der politischen Aus-
richtung erklären: Aufgrund unseres Alltagswissens ist es schon 
zu sehen, dass im Kommunismus ein wichtiger Bestandteil der 
Propaganda war zahlenmäßige, über die Industrie, oder die Front-
linien Auskunft gebende (zum Teil falsche oder verfälschte) Infor-
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mationen dem Volk mitzuteilen.16 Im Laufe der Jahre gibt es aber 
keine Tendenz im Hinblick auf die Proportion der Beispielsargu-
mentationen festzustellen, die Zahlen schwanken. Bei den beiden 
Politikern ist die Dominanz des deskriptiven Schemas (Schema 
51, Kienpointner, 1992, S. 368) zu beobachten. Es war während 
der Analyse auch zu beobachten, dass Hitler und Stalin im Allge-
meinen ähnlich so viele Beispiele zu den einzelnen Beispielstopoi 
zuordnen (bei Hitler ist es ca. 3,80, bei Stalin 3,67). 

4.2.2. Die Kausal-und Definitionsschemata 
Andererseits aber benutzt Hitler mehr Kausalschemata als Stalin. 
Bei Hitler beträgt die Proportion der gebrauchten Kausalschema-
ta 43% der ganzen Argumentation, was ganz bemerkenswert ist. 
Während Stalin fast nur das einfachere und allgemeingültigere 
Schema 38 (Kienpointner 1992, S. 336) benutzt, ist das Bild bei 
Hitler etwas differenzierter (vgl. Tab. 3 und 6). Bei den beiden Po-
litikern bleiben aber die normativen Kausalschemata im Hinter-
grund. 

Nach einer Untersuchung der Topoi im Hinblick auf die ein-
zelnen Jahre ließ sich keine Tendenz eruieren. Es gibt nur Schwan-
kungen, die unregelmäßig vorkommen. So ist leider festzustellen, 
dass die Hypothese, nach der die Veränderung der Persönlichkeit 
und des Verhaltens der beiden Politiker auch ihre Argumentation 
bewirkt hat, in diesem Hinblick (noch) nicht verifiziert werden 
konnte. Das kann zwei Gründe haben: Das Korpus ist zu ldein, 
und deshalb kann es keine feineren Daten geben; oder die Hypo-
these ist selbst falsch. Das benötigt noch weitere Analysen mit der 
Miteinbeziehung weiterer Texte. 

16 Man soll nur an das Buch von George Orwell 1984 denken, in dem der Pro-
tagonist ununterbrochen Daten zu verfälschen hat. Diese Daten werden dann in 
den einzelnen Medien publiziert. 
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4.2.3. Trugschluss und Hierarchie, deskriptiv-normative 
Argumentation 
Was die trugschlüssige Argumentation betrifft, ist bei den beiden 
Politikern das unter 3.1.4 benannte Phänomen der Berufung auf 
die eigene Biographie (Beleg 5 und Beleg 9) zu entdecken. 

Die Proportionen sind zueinander nah: Etwa 8% der Topoi 
Hitlers ist trugschlüssig. Bei Stalin ist es 5%. Das heißt, dass Hitler 
etwas mehr Trugschluss „benutzt" hat. In seiner Rede von 1944 
sind von den drei Argumenten zwei trugschlüssig. Diese Rede 
hat er am Tage des fehlgeschlagenen Attentats auf seine Person 
geschrieben und dort könnte er auch psychisch gestört gewesen 
sein. In seiner letzten Rede war es schwieriger, die These-Argu-
ment-Relationen zu ermitteln (s. 7.1.5, z.B. Z. 145fF). Ob es aber 
wirklich einen Zusammenhang mit der Kriegslage hatte, müsste 
auf der Grundlage eines größeren Korpus untersucht werden. Ei-
nerseits, weil die Trugschlüsse im Hinblick auf die Jahre nicht un-
tersucht werden konnten, andererseits weil es ganz wenige Trug-
schlüsse gab, dazu dass die Ergebnisse als überzeugend betrachtet 
werden können, um überzeugend zu sein (im ganzen Korpus gab 
es insgesamt 32 Belege für trugschlüssige Topoi). Ein weiteres Bei-
spiel für trugschlüssige Argumentation (in diesem Fall aber nicht 
Berufung auf eigene Biographie) ist das folgende (vgl. 7.1.2.): 

(10) 
These: 

.„[Roosevelt und die USA] wollen, daß der Arbeiter auch einen 
Urlaub bekommt.' Das wollen Sie (sie!) sehr spät [...]" (Z. 667) 

These Paraphrasiert: 
Roosevelt will einen Urlaub den Arbeitern zu spät einführen. 
Argument: 
„[...] das haben wir [Hitler und Deutschland] nämlich schon 

durchgeführt." (Z 668) 
Deskriptives Kausalschema 38, Kienpointner, 1992, S. 336 
Wenn die Ursache vorliegt, tritt die Wirkung auf. 
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Die Ursache liegt vor. 
Also: Die Wirkung tritt auf. 
Schlussregel: 
Wenn wir das nämlich schon durchgeführt haben, dann will es 

Roosevelt schon sehr spät. 
Der logische Zusammenhang ist in diesem Fall verletzt. Kein 

Satz deutet darauf hin, dass diese Voraussetzungen je früher ge-
schaffen werden müssen, und darauf, dass es markante Folgen ha-
ben könnte, wenn es zu spät gemacht wird. Diese Argumentation 
ist also trugschlüssig. 

Nach Kienpointner (1996) kann diese Argumentation u.a. 
durch folgende kritischen Fragen als trugschlüssig erklärt werden: 

„3. Führt die in Frage stehende Ursache regelmäßig zur Wir-
kung?" (Kienpointner 1996, S. 156) Nein, da die Einführung des 
Urlaubs nicht deshalb (wenn es schon) spät ist, weil es anderswo 
schon eingeführt wurde. Daraus folgt die Verletzung eines weite-
ren Punktes: 

„5. Könnte die Wirkung durch andere Ursache herbeigeführt 
worden sein?" (ebd.) Ja, wenn Roosevelt mit der Einführung des 
Urlaubs wirklich verspätet ist, dann muss es andere Gründe ha-
ben, z.B. wirtschaftliche Gründe. 

In Hitlers Reden kommt hierarchischer Argumentationsbau 
16-mal vor; Vor allem bei den Kausalschemata, in der Beispiel-
sargumentation und bei den Definitionsschemata, was nicht über-
raschend ist, da diese Typen am meisten belegt sind. Bei Stalin 
kommt der hierarchische Bau 7-mal vor, nach der Kompensation 
wegen des Unterschieds in der Größe der Korpora stellt sich her-
aus, dass der hierarchische Bau bei Hitler genauso oft vorkommt. 
Auf eine Demonstration des Phänomens durch Belege muss auch 
in diesem Fall verzichtet werden. 

Was die deskriptiv-normative Dichotomie betrifft, lässt sich 
auf Grund der Informationen, die aus den Werten der drei häu-
figsten Großklassen zu entnehmen sind, feststellen, dass die bei-

292 



POLITISCHE REDEN SPRACH- UND KULTURKONTRASTIV BETRACHTET 

den Politiker die deskriptiven und normativen Schemata mit ähn-
lich hoher Proportion benutzen. Die Richtigkeit des Arguments 
bekommt also bei ihnen eher einen marginalen Stellenwert ge-
genüber der Wahrheit/Wahrscheinlichkeit. In diesem Sinne stellt 
die folgende Tab. 9 das Verhältnis der deskriptiven Topoi zu den 
normativen in den Reden der beiden Politiker dar. 

Deskriptive Topoi Normative Topoi 

Anzahl der Belege Verhältnis Anzahl der 
Belege 

Verhältnis 

Hitler 154 73% 57 27% 

Stalin 86 80% 22 20% 

Tab. 9: Die deskriptiv-normative Dichotomie 
in den Reden der beiden Politiker 

4.2.4. Die thematischen Gruppen 
Im Bereich der drei thematischen Gruppen der Argumente lässt 
sich in den beiden Korpora keine klare Tendenz der argumenta-
tiven Topoi feststellen. Das kann wegen der Länge einiger Reden 
sein, oder weil die These, nach welcher es im Hinblick auf die 
Kriegslage in den Topoi eine Veränderung gebe, falsch ist. Ein-
deutig zeichnet sich aber aus, dass Hitler mit den Jahren über die 
Situation Deutschlands immer mehr gesprochen hat. Die beiden 
anderen Themen (also Stalin, die UdSSR, Churchill, Roosevelt, 
Wilson... usw.) wurden von ihm immer weniger behandelt. Hitler 
hat den Namen von Stalin in den Reden kein einziges Mal ausge-
sprochen. Als er von der UdSSR sprach, sprach er eher z.B. vom 
Bolschewismus. Bei Stalin hat in allen Reden (außer der letzten) 
etwa ein Drittel der Topoi die Darstellung Deutschlands thema-
tisch beherrscht. Stalin hat den Namen Hitlers schon ausgespro-
chen (aber nie hat er den Eigennamen Hitler gebraucht): MM 
MMeeM Tenepb couyBCTBMe M noflflep>KKy Bcex Hapofloß Eßponbi, 
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nonaBiimx non uro zumnepoecKoü TnpaHnw. (Rede von 1941, Z. 
34, siehe Anhang, 7.2.1.) (Hervorhebung des Verf.)17 

Ich habe auch - wie schon angedeutet - eine andere Berech-
nung der Topoi durchgeführt. Sie ist methodisch nicht üblich, 
wurde aber objektiv gemacht und somit ergab Daten, die des Wei-
teren als relevant gelten. Ich habe in dieser Rechnung die einzel-
nen Argumente gezählt, so, dass ich auch die einzelnen Beispiele 
in der Beispielsargumentation als je eins gerechnet habe. So hat 
sich eine Tendenz im Hinblick auf die Jahre ergeben (s. Tab. 9,10). 
Sie muss zunächst als eine Hypothese, die noch weiteren Nachwei-
ses bedarf, betrachtet werden: Während bei Hitler die Anzahl der 
Beispielsargumente wächst, und die Anzahl der Kausal- und Defi-
nitionsargumente sinkt, ist bei Stalin die Situation umgekehrt: Die 
Anzahl der Belege für Beispiele sinkt Jahr für Jahr, und die Anzahl 
der Kausal- und Definitionsargumente wächst Jahr für Jahr. So 
kann angenommen werden, dass die Topoi des Sieges die Defini-
tionstopoi und die kausalen sind, während die Topoi der Nieder-
lage der Großklasse der Beispielstopoi gehören. Solange es keine 
weiteren Texte mit einbezogen werden (und eventuell im Hinblick 
auf die Topoi bewiesen wird), ist diese Hypothese aber als eher 
schwach zu betrachten und auf keinen Fall als eine Tatsache zu 
behandeln. 

Großklassen 1941 1942 1943 Tendenz 

Def in i t ionen 16% 9% 2% 

Kausale Arg. 77% 25% 21% 

Beispielsarg. 16% 53% 68% 

Tab. 10: Darstellung der eigenen Situation, die einzelnen Argumente 
gerechnet bei Hitler 

17 Wir haben jetzt das Mitgefühl und die Unterstützung aller Völker Europas, 
die unter der hitlerschen Tyrannei leiden. (Übersetzung von mir, B.K.) 
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Großklassen 1941 1942 1943 1944 Tendenz 

Def in i t ionen 12% 6% 11% 29% 

Kausale Arg. 0% 0% 5% 8% 

Beispielsarg. 75% 82% 77% 58% 

Tab. 10. Darstellung der eigenen Situation, die einzelnen 
Argumente gerechnet bei Stalin 

Bemerkenswert ist, dass Hitler in seiner Rede von 1942 in fast 
keinem Topos über die UdSSR spricht. Als Thema der Rede sind 
vor allem Churchill und Roosevelt bzw. England und die USA zu 
bezeichnen. Der Grund dafür wurde schon unter 3.1. angedeutet. 
Bei Stalin bekommt die Darstellung anderer Länder (obwohl ich 
bei ihm sowohl seine Verbündeten als auch seine Feinde in dieses 
Thema geordnet habe) nur mit maximal einem Fünftel der To-
poi eine eher marginale Rolle. In den beiden letzten Reden Hitlers 
wird fast nur die eigene Situation dargestellt. Die Rede von 1944 
geht um das Attentat auf seine Person, die Rede von 1945 ist z.T. 
eine Begeisterungsrede. Stalin spricht in seiner Rede von 1945 fast 
nur von Deutschland und Hitler, da diese Rede am Tag der Kapi-
tulation Deutschlands gehalten wurde. 

5. Abschließende Zusammenfassung 

Die Bilanz dieser Untersuchung ist zweiseitig; einerseits konnten 
die meisten Forschungsfragen beantwortet werden, andererseits 
hat sich aber herausgestellt, dass die Beantwortung komplexe-
rer Fragen eines größeren Korpus bedarf. Die am häufigsten ge-
brauchten Schemata, ihre Frequenz und ihre Proportion konnten 
relativ gut nachgewiesen werden. Hitler benutzt mehr Kausalto-
poi und darunter auch differenziertere Schemata als Stalin (vgl. 
3. und 6. Tabellen). Die Beispiels- und die Definitionstopoi sind 
aber im Korpus von Stalin etwas mehr belegt, als bei Hiüer (vgl. 

295 



KOVÁCS, BALÁZS 

Tab. 7). Der Analyse war also zu entnehmen, dass es keine starke 
Diskrepanz auf jeglicher Ebene der Untersuchung zwischen den 
Argumentationen der beiden Politiker zu finden ist. 

Die drei häufigsten Großklassen sind also die Beispielsklasse, 
die Kausalklasse und die Definitionsklasse mit veränderlicher Do-
minanz. Kienpointner (1992, S. 254) besagt (siehe: 3.1.1.), dass die 
Beispielsargumentation im Alltag ganz selten vorkommt. In der 
politischen Argumentation dieser beiden Politiker ist es aber an-
ders, wie es aus Kienpointners Arbeit zu entnehmen war. Die Ver-
änderung des Verhaltens der Politiker im Hinblick auf die Kriegs-
lage spiegelt sich in der Argumentation nicht ganz wider. Es ist 
wahrscheinlich wegen der Größe des Korpus. Ein anderer Grund 
kann dafür sein, dass es so einen Zusammenhang einfach nicht 
gibt. Als ich die drei thematischen Gruppen untersucht habe, hat 
sich herausgestellt, dass bei den beiden Politikern jeweils mehr als 
die Hälfte die Darstellung der eigenen Situation dominiert. Bei 
Hitler wird es eigentlich immer mehr, bei Stalin immer weniger. 

Bei Hitler gibt es mehr Trugschluss aber in den Proportionen 
gibt es fast genauso viele hierarchische Topoi, wie bei Stalin. An 
einem größeren Korpus könnte noch die Wirkung der Kriegsla-
ge auf die Benutzung der jeweiligen Topoi detaillierter untersucht 
werden. Da es noch in diesem Bereich Potenzial gibt, ist als eine 
weitere Aufgabe für die Zukunft also zuerst eine Ausbreitung des 
Korpus durchzuführen. Das ist einerseits zur Verstärkung und 
Verfeinerung der bisherigen Ergebnisse nötig, andererseits zum 
Entscheiden, ob die Kriegslage auf die gebrauchten Topoi wirklich 
keine (oder nur kleine) Wirkung hat, oder nur der Umfang des 
Korpus mich verhindert hat, das herauszustellen. Somit betrachte 
ich die letztere Frage als (noch) nicht beantwortet. 

Die kürzesten Reden (1 bis 2 Seiten) haben den Ergebnissen 
- leider wie erwartet - nicht genug beigetragen. Bei Hitler war we-
gen der Kürze der letzten zwei Reden das Verhalten in der Argu-
mentation nicht mit völliger Sicherheit zu untersuchen. Das wäre 
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aber die Zeit gewesen, in der eine Veränderung erwartet wäre. Bei 
Stalin kommt auch ein ähnlicher Fall vor; Die erste und die letzte 
Rede sind kurz, aus ihnen ist viel weniger zu entnehmen (als aus 
einer längeren Rede) im Hinblick auf die Veränderung des Argu-
mentationsverhaltens. 

Eine Erfahrung dieser Untersuchung ist also, dass an je fünf 
Reden ernsthaftere Zusammenhänge nicht mit Sicherheit, aber die 
allgemeinen Charakteristika im Sinne der Repräsentanz (vgl. 3.1) 
gut untersucht werden können. Die grundlegenden Forschungs-
fragen konnte ich beantworten, im Hinblick auf die komplexeren 
Fragen ist diese Untersuchung aber nur als eine Orientation zu 
betrachten (obwohl die Untersuchungsdokumentation etwa 250 
Seiten beträgt und die Korpusanalyse selbst enorm zeitaufwändig 
ist). Im Weiteren, wenn die Topoi der Demokratie aufgrund der 
Reden von Churchill und Roosevelt untersucht werden, soll vor 
Augen gehalten werden, dass mindestens zehn Reden, mit einer 
Länge von mindestens je 6-7 Seiten zu untersuchen sind. 
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7. Anhang 

7.1. Adolf Hitlers Reden 

7.1.1. Adolf Hitlers Rede an das deutsche Volk am 22. Juni 1941 
(Bouhler 1942, S. 51-61) 

„Deutsches Volk! 
Nationalsozialisten! 
Von schweren Sorgen bedrückt, zu monatelangem Schweigen 

verurteilt, ist nun die Stunde gekommen, in der ich endlich offen 
sprechen kann. 

Als das Deutsche Reich am 3. September 1939 die englische 
Kriegserklärung erhielt, wiederholte sich aufs neue der britische 
Versuch, jeden Beginn einer Konsolidierung und damit eines Auf-
stiegs Europas durch den Kampf gegen die jeweils stärkste Macht 
des Kontinents zu vereiteln. 

So hat England einst in vielen Kriegen Spanien zugrunde ge-
richtet. 

So führte es seine Kriege gegen Holland. 
So bekämpfte es mit Hilfe von ganz Europa später Frankreich. 
Und so begann es um die Jahrhundertwende die Einkreisung 

des damaligen Deutschen Reiches und im Jahr 1914 den Weltkrieg. 
Nur durch seine innere Uneinigkeit ist Deutschland im Jahre 

1918 unterlegen. Die Folgen waren furchtbar. Nachdem man erst 
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heuchlerisch erklärte, allein gegen den Kaiser und sein Regime ge-
kämpft zu haben, begann man nach der Waffenniederlegung des 
deutschen Heeres mit der planmäßigen Vernichtung des Deut-
schen Reiches. Während sich die Prophezeihungen eines französi-
schen Staatsmannes, daß in Deutschland 20 Millionen Menschen 
zuviel seien, d. h. durch Hunger, Krankheiten oder Auswanderung 
beseitigt werden müßten, scheinbar wörtlich erfüllten, begann die 
nationalsozialistische Bewegung ihr Einigungswerk des deutschen 
Volkes und damit den Wiederaufstieg des Reiches einzuleiten. 

Diese neue Erhebung unseres Volkes aus Not, Elend und 
schmählicher Mißachtung stand im Zeichen einer rein inneren 
Wiedergeburt. Besonders England wurde dadurch nicht berührt 
oder gar bedroht. Trotzdem setzte die neue haßerfüllte Einkrei-
sungspolitik gegen Deutschland augenblicklich wieder ein. Innen 
und außen kam es zu jenem uns bekannten Komplott zwischen 
Juden und Demokraten, Bolschewisten und Reaktionären mit den 
einzigen Zielen, die Errichtung des neuen Volksstaates zu verhin-
dern, das Reich erneut in Ohnmacht und Elend zu stürzen. 

Neben uns traf der Haß dieser internationalen Weltverschwö-
rung jene Völker, die, ebenso vom Glück übersehen, im härtesten 
Daseinskampf das tägliche Brot zu verdienen gezwungen waren. 
Vor allem Italien und Japan wurde der Anteil an den Gütern dieser 
Welt genau so wie Deutschland bestritten, ja förmlich verboten. 
Der Zusammenschluß dieser Nationen war daher nur ein Akt des 
Selbstschutzes gegenüber der sie bedrohenden egoistischen Welt-
koalition des Reichtums und der Macht. 

Allein schon 1936 erklärte Churchill nach den Aussagen des 
amerikanischen Generals Wood vor einem Ausschuß des ame-
rikanischen Repräsentantenhauses, daß Deutschland wieder zu 
mächtig würde und daher vernichtet werden müsse. 

Im Sommer 1939 schien England der Zeitpunkt gekommen, 
die erneut beabsichtigte Vernichtung mit der Wiederholung einer 
umfassenden Einkreisungspolitik gegen Deutschland beginnen 
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zu können. Das System der zu dem Zweck veranstalteten Lügen-
kampagne bestand darin, andere Völker als bedroht zu erklären, 
sie mit englischen Garantien und Beistandsversprechungen erst 
einmal einzufangen und dann, so wie vor dem Weltkrieg, gegen 
Deutschland marschieren zu lassen. 

So gelang es England, vom Mai bis August 1939 in die Welt die 
Behauptung zu lancieren, daß Litauen, Estland, Lettland, Finnland, 
Bessarabien sowohl als die Ukraine von Deutschland direkt bedroht 
seien. Ein Teil der Staaten ließ sich dadurch verleiten, das mit diesen 
Behauptungen angebotene Garantieversprechen anzunehmen und 
ging damit in die neue Einkreisungsfront gegen Deutschland über. 

Unter diesen Umständen glaubte ich es vor meinem Gewis-
sen und vor der Geschichte des deutschen Volkes verantworten 
zu können, nicht nur diesen Ländern bzw. ihren Regierungen die 
Unwahrheit der vorgebrachten britischen Behauptungen zu ver-
sichern, sondern darüber hinaus die stärkste Macht des Ostens 
noch besonders durch feierliche Erklärungen über die Grenzen 
unserer Interessen zu beruhigen. 

Nationalsozialisten! 
Ihr habt es einst wohl alle gefühlt, daß dieser Schritt für mich 

ein bitterer und schwerer war. Niemals hat das deutsche Volk 
gegen die Völkerschaften Rußlands feindselige Gefühle gehegt. 
Allein seit über zwei Jahrzehnten hat sich die jüdisch-bolsche-
wistische Machthaberschaft von Moskau aus bemüht, nicht nur 
Deutschland, sondern ganz Europa in Brand zu stecken. Nicht 
Deutschland hat seine nationalsozialistische Weltanschauung je-
mals versucht, nach Rußland zu tragen, sondern die jüdisch-bol-
schewistischen Machthaber in Moskau haben es unentwegt un-
ternommen unserem und den anderen europäischen Völkern ihre 
Herrschaft aufzuoktroyieren, und dies nicht nur geistig, sondern 
vor allem auch militärischmachtmäßig. 

Die Folgen der Tätigkeit dieses Regimes aber waren in allen 
Ländern nur das Chaos, Elend und Hungersnot. 
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Ich habe mich demgegenüber seit zwei Jahrzehnten bemüht, 
mit einem Minimum an Eingriffen und ohne jede Zerstörung 
unserer Produktion zu einer neuen sozialistischen Ordnung in 
Deutschland zu kommen, die nicht nur die Arbeitslosigkeit besei-
tigt, sondern auch den Gewinn der Arbeit steigend den schaffen-
den Menschen immer mehr zufließen läßt. 

Die Erfolge dieser Politik der wirtschaftlichen und sozialen 
Neuordnung unseres Volkes, die in planmäßiger Überwindung 
von Standes- und Klassengegensätzen als letztes Ziel einer wahren 
Volksgemeinschaft zustrebt, sind in der ganzen Welt einmalig. 

Es war daher im August 1939 für mich eine schwere Uber-
windung, meinen Minister nach Moskau zu schicken, um dort zu 
versuchen, der britischen Einkreisungspolitik gegen Deutschland 
entgegenzuarbeiten. Ich tat es nur im Verantwortungsbewußtsein 
dem deutschen Volke gegenüber, vor allem aber in der Hoffnung, 
am Ende doch zu einer dauernden Entspannung kommen und die 
vielleicht von uns sonst geforderten Opfer vermindern zu können. 

Indem nun Deutschland in Moskau feierlich die angeführten 
Gebiete und Länder - ausgenommen Litauen - als außerhalb aller 
deutschen politischen Interessen liegend versicherte, wurde noch 
eine besondere Vereinbarung getroffen für den Fall, daß es Eng-
land gelingen sollte, Polen tatsächlich gegen Deutschland in den 
Krieg zu hetzen. Aber auch hier fand eine Begrenzung der deut-
schen Ansprüche statt, die in keinem Verhältnis zu den Leistun-
gen der deutschen Waffen stand. 

Nationalsozialisten! 
Die Folgen dieses von mir selbst gewünschten und im Inter-

esse des deutschen Volkes abgeschlossenen Vertrages waren be-
sonders für die in den betroffenen Ländern lebenden Deutschen 
sehr schwere. 

Weit mehr als eine halbe Million deutscher Volksgenossen -
alles Kleinbauern, Handwerker und Arbeiter - wurden fast über 
Nacht gezwungen, ihre frühere Heimat zu verlassen, um einem 
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neuen Regime zu entgehen, das ihnen zunächst mit grenzenlosem 
Elend, früher oder später aber mit der völligen Ausrottung drohte. 

Trotzdem sind Tausende Deutsche verschwunden! Es war un-
möglich, jemals ihr Schicksal oder gar ihren Aufenthalt zu Unter 
ihnen befinden sich allein über 160 Männer deutscher Reichsan-
gehörigkeit. 

Ich habe zu dem allem geschwiegen; weil ich schweigen muß-
te! Denn es war ja mein Wunsch, eine endgültige Entspannung 
und wenn möglich einen dauernden Ausgleich mit diesem Staate 
herbeizuführen. 

Schon während unseres Vormarsches in Polen aber bean-
spruchten die sowjetischen Machthaber plötzlich entgegen dem 
Vertrag auch Litauen. 

Das Deutsche Reich hat nie die Absicht gehabt, Litauen zu be-
setzen und hat auch nicht nur kein derartiges Ansinnen an die 
litauische Regierung gestellt, sondern im Gegenteil das Ersuchen 
der damaligen litauischen Regierung, nach Litauen in diesem Sin-
ne deutsche Truppen zu schicken, als nicht den Zielen der deut-
schen Politik entsprechend abgelehnt. 

Trotzdem fügte ich mich auch in diese neue russische Forde-
rung. Es war aber nur der Beginn fortgesetzter neuer Erpressun-
gen, die sich seitdem immer wiederholten. 

Der Sieg in Polen, der ausschließlich von deutschen Truppen 
erfochten worden war, veranlaßte mich, erneut ein Friedensange-
hot an die Westmächte zu richten. Es verfiel durch die internatio-
nalen und jüdischen Kriegshetzer der Ablehnung. 

Der Grund für diese Ablehnung aber lag schon damals daran, 
daß England noch immer die Hoffnung hatte, eine europäische 
Koalition gegen Deutschland mobilisieren zu können unter Ein-
schluß des Balkans und Sowjetrußlands. 

So entschloß man sich in London, als Botschafter Mister 
Cripps nach Moskau zu schicken. Er erhielt den klaren Auftrag, 
unter allen Umständen die Beziehungen zwischen England und 
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Sowjetrußland erneut aufzunehmen und im englischen Sinne zu 
entwickeln. Über den Fortschritt dieser Mission berichtete die 
englische Presse, solange sie nicht taktische Gründe zum Schwei-
gen veranlaßten. 

Im Herbst 1939 und Frühjahr 1940 zeigten sich auch tatsäch-
lich schon die ersten Folgen. Während sich Rußland anschickte, 
nicht nur Finnland, sondern auch die baltischen Staaten militä-
risch zu unterjochen, motivierte es diesen Vorgang plötzlich mit 
der ebenso verlogenen wie lächerlichen Behauptung, diese Länder 
vor einer fremden Bedrohung schützen bzw. ihr zuvorkommen zu 
müssen. Damit aber sollte nur Deutschland gemeint sein. Denn 
eine andere Macht konnte überhaupt in die Ostseegebiete weder 
eindringen, noch dort etwa Krieg führen. Trotzdem mußte ich 
schweigen. Aber die Machthaber im Kreml gingen sofort weiter. 

Während Deutschland im Frühjahr 1940 seine Streitkräfte im 
Sinne des sogenannten Freundschaftspaktes weit von der Ostgren-
ze zurückzog, ja diese Gebiete zum großen Teil überhaupt von 
deutschen Truppen entblößte, begann bereits zu dieser Zeit der 
Aufmarsch russischer Kräfte in einem Ausmaß, das nur als eine 
bewußte Bedrohung Deutschlands aufgefaßt werden konnte. 

Nach einer damals persönlich abgegebenen Erklärung Molo-
tows befanden sich schon im Frühjahr 1940 22 russische Divisio-
nen allein in den baltischen Staaten. 

Da die russische Regierung selbst immer behauptete, sie sei 
von der dortigen Bevölkerung gerufen worden, konnte der Zweck 
ihres Dortseins mithin nur eine Demonstration gegen Deutsch-
land sein. 

Während nun unsere Soldaten vom 10. Mai 1940 an die fran-
zösisch-britische Macht im Westen gebrochen hatten, wurde der 
russische Aufmarsch an unserer Ostfront aber in einem allmäh-
lich immer bedrohlicheren Ausmaß fortgesetzt. 

Vom August 1940 ab glaubte ich daher, es im Interesse des 
Reiches nicht mehr verantworten zu können, diesem gewaltigen 
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Kräfteaufmarsch bolschewistischer Divisionen gegenüber unsere 
ohnehin schon so oft verwüsteten Ostprovinzen ungeschützt sein 
zu lassen. 

Damit aber trat das ein, was die britisch-sowjetrussische Zu-
sammenarbeit beabsichtigte, nämlich: die Bindung so starker 
deutscher Kräfte im Osten, daß besonders luftmäßig eine radikale 
Beendigung des Krieges im Westen von der deutschen Führung 
nicht mehr verantwortet werden konnte. 

Dies entsprach aber nicht nur dem Ziel der britischen, sondern 
auch der sowjetrussischen Politik. Denn sowohl England wie So-
wjetrußland haben die Absicht, diesen Krieg solange als möglich 
dauern zu lassen, um ganz Europa zu schwächen und es in eine 
immer größere Ohnmacht zu versetzen. 

Der bedrohliche Angriff Rußlands gegen Rumänien sollte 
ebenfalls im letzten Grunde nur der Aufgabe dienen, eine wich-
tige Basis nicht nur des deutschen, sondern des wirtschaftlichen 
Lebens ganz Europas in die Hand zu bekommen oder unter Um-
ständen wenigstens zu vernichten. 

Gerade das Deutsche Reich aber hat sich seit dem Jahre 1933 
mit unendlicher Geduld bemüht, die südosteuropäischen Staaten 
als Handelspartner zu gewinnen. Wir besaßen deshalb auch das 
höchste Interesse an ihrer inneren staatlichen Konsolidierung und 
Ordnung. Der Einbruch Rußlands in Rumänien, die griechische 
Bindung an England drohten auch diese Gebiete in kurzer Zeit in 
einen allgemeinen Kriegsschauplatz zu verwandeln. 

Entgegen unseren Grundsätzen und Gebräuchen habe ich auf 
eine dringende Bitte der damaligen an dieser Entwicklung selbst 
schuldigen rumänischen Regierung den Rat gegeben, um des Frie-
dens wegen der sowjetrussischen Erpressung nachzugeben und 
Bessarabien abzutreten. 

Die rumänische Regierung aber glaubte dies vor ihrem eigenen 
Volke nur unter der Voraussetzung noch tragen zu können, wenn 
Deutschland und Italien als Entschädigung dafür wenigstens eine 
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Garantie geben würden, daß an dem noch übrig bleibenden Be-
stand Rumäniens nicht mehr gerüttelt wird. Ich habe dies schwe-
ren Herzens getan. Vor allem schon deshalb: Wenn das Deutsche 
Reich eine Garantie gibt, bedeutet dies, daß es dafür auch einsteht. 
Wir sind weder Engländer noch Juden. 

So glaubte ich noch in letzter Stunde, dem Frieden in die-
sem Gebiete gedient zu haben, wenn auch unter der Annahme 
einer schweren eigenen Verpflichtung. Um aber diese Probleme 
endgültig zu lösen und über die russische Einstellung dem Rei-
che gegenüber ebenfalls Klarheit zu erhalten, sowie unter dem 
Druck der sich stetig verstärkenden Mobilisierung an unserer 
Ostgrenze habe ich Herrn Molotow eingeladen, nach Berlin zu 
kommen. 

Der sowjetische Außenminister verlangte nun die Klärung 
bzw. Zustimmung Deutschlands in folgenden vier Fragen: 

1. Frage Molotows: 
Sollte sich die deutsche Garantie für Rumänien im Falle eines 

Angriffs Sowjetrußlands gegen Rumänien auch gegen Sowjetruß-
land richten? 

Meine Antwort: 
Die deutsche Garantie ist eine allgemeine und uns unbedingt 

verpflichtende. Rußland habe uns aber nie erklärt, daß es außer 
Bessarabien überhaupt noch in Rumänien Interessen besitze. 
Schon die Besetzung der Nordbukowina war ein Verstoß gegen die 
Versicherung. Ich glaubte daher nicht, daß Rußland jetzt plötzlich 
noch weitergehende Absichten gegen Rumänien haben könnte. 

2. Frage Molotows: 
Rußland fühle sich erneut von Finnland bedroht, Rußland sei 

entschlossen, dies nicht zu dulden. Sei Deutschland bereit, Finn-
land keinerlei Beistand zu geben und vor allem die nach Kirkenes 
zur Ablösung durchmarschierenden deutschen Truppen sofort 
zurückzuziehen? 

Meine Antwort: 
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Deutschland habe nach wie vor in Finnland keine politischen 
Interessen. Ein neuer Krieg Rußlands gegen das kleine finnische 
Volk aber könne von der Deutschen Reichsregierung als nicht 
mehr tragbar angesehen werden, um so mehr, als wir an eine 
Bedrohung Rußlands durch Finnland niemals glauben könnten. 
Wir wollten aber überhaupt nicht, daß in der Ostsee nochmals ein 
Kriegsgebiet entstehe. 

3. Frage Molotows: 
Sei Deutschland bereit, einzuwilligen, daß Sowjetrußland 

seinerseits an Bulgarien eine Garantie gehe und sowjetrussische 
Truppen zu diesem Zwecke nach Bulgarien schicke, wobei er -
Molotow - erklären wolle, daß sie nicht die Absicht hätten, aus 
diesem Anlaß z.B. den König zu beseitigen. 

Meine Antwort: 
Bulgarien sei ein souveräner Staat und ich wüßte nicht, daß 

ähnlich wie Rumänien Deutschland, Bulgarien überhaupt Sow-
jetrußland um eine Garantie gebeten hätte. Außerdem müßte ich 
mich darüber mit meinen Verbündeten besprechen. 

4. Frage Molotows: 
Sowjetrußland benötige unter allen Umständen einen freien 

Durchgang durch die Dardanellen und fordere auch zu seinem Schut-
ze die Besetzung einiger wichtiger Stützpunkte an den Dardanellen 
bzw. am Bosporus. Sei Deutschland damit einverstanden oder nicht? 

Meine Antwort: 
Deutschland sei bereit, jederzeit seine Zustimmung zu ge-

ben zu einer Änderung des Statuts von Montreux zugunsten der 
Schwarzen-Meer-Staaten. Deutschland sei nicht bereit, einzuwilli-
gen in die Besitznahme russischer Stützpunkte an den Meerengen. 

Nationalsozialisten! 
Ich habe hier jene Haltung angenommen, die ich als verant-

wortlicher Führer des Deutschen Reiches, aber auch als verant-
wortungsvoller Vertreter der europäischen Kultur und Zivilisation 
allein einnehmen konnte. 
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Die Folge war eine Verstärkung der sowjetrussischen gegen 
das Reich gerichteten Tätigkeit, vor allem aber der sofortige Be-
ginn der inneren Aushöhlung des neuen rumänischen Staates und 
der Versuch, durch Propaganda die bulgarische Regierung zu be-
seitigen. 

Mit Hilfe verwirrter, unreifer Köpfe der rumänischen Legion 
gelang es, in Rumänien einen Staatsstreich zu inszenieren, dessen 
Ziel es war, den Staatschef General Antonescu zu stürzen, im Lan-
de ein Chaos zu erzeugen, um durch die Beseitigung einer legalen 
Gewalt die Voraussetzung für das Inkrafttreten des deutschen Ga-
rantieversprechens zu entfernen. 

Trotzdem glaubte ich noch immer, am besten mein Schweigen 
beizubehalten. 

Sofort nach dem Scheitern dieses Unternehmens fand eine 
abermalige Verstärkung russischer Truppenkonzentrationen an 
der deutschen Ostgrenze statt. Panzerverbände und Fallschirm-
truppen wurden in immer steigender Zahl in eine bedrohliche 
Nähe der deutschen Grenze verlegt. Die deutsche Wehrmacht 
und die deutsche Heimat wissen, daß sich noch bis vor wenigen 
Wochen nicht eine einzige deutsche Panzer oder Mot.-Division an 
unserer Ostgrenze befand. 

Wenn es aber eines letzten Beweises für die trotz aller Ablen-
kung und Tarnung inzwischen eingetretene Koalition zwischen 
England und Sowjetrußland bedurft hätte, darin hat sie der ju-
goslawische Konflikt erbracht. Während ich mich bemühte, einen 
letzten Versuch zur Befriedung des Balkans zu unternehmen und 
in verständnisvoller Zusammenarbeit mit dem Duce Jugoslawien 
einlud, dem Dreierpakt beizutreten, organisierten in gemeinsamer 
Arbeit England und Sowjetrußland jenen Handstreich, der die da-
malige verständigungsbereite Regierung in einer Nacht beseitigte. 

Denn es kann heute dem deutschen Volke mitgeteilt werden: 
der serbische Staatsstreich gegen Deutschland fand nicht etwa nur 
unter englischen, sondern im wesentlichen unter sowjetrussischen 
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Fahnen statt. Da wir auch dazu schwiegen, ging aber nunmehr die 
sowjetrussische Führung noch einen Schritt weiter. Sie organisier-
te nicht nur den Putsch, sondern sie hat wenige Tage später mit 
den ihr ergebenen neuen Kreaturen das bekannte Freundschafts-
abkommen getroffen, das bestimmt war, die Serben in ihrem Wi-
derstandswillen gegen die Befriedung des Balkans zu stärken und 
gegen Deutschland aufzustacheln. Und dies war keine platonische 
Absicht. 

Moskau forderte die Mobilisation der serbischen Armee. 
Da ich auch jetzt noch glaubte, lieber nicht zu reden, gingen 

die Machthaber des Kremls noch einen Schritt weiter: 
Die Deutsche Reichsregierung besitzt heute die Unterlagen, 

aus denen erwiesen ist, daß Rußland, um Serbien endgültig in 
den Kampf zu bringen, die Zusicherung gab, über Saloniki Waf-
fen, Flugzeuge, Munition und sonstiges Kriegsmaterial gegen 
Deutschland zu liefern. 

Und das geschah fast im selben Augenblick, als ich selbst noch 
dem japanischen Außenminister Dr. Matsuoka den Rat gab, mit 
Rußland eine Entspannung herbeizuführen, immer in der Hoff-
nung, damit dem Frieden zu dienen. 

Nur der schnelle Durchbruch unserer unvergleichlichen Divi-
sionen nach Skopje sowie die Einnahme von Saloniki selbst haben 
die Absichten dieses sowjetrussisch-angelsächsischen Komplotts 
verhindert. Die serbischen Fliegeroffiziere aber flohen nach Ruß-
land und wurden dort sofort als Verbündete aufgenommen. 

Der Sieg der Achsenmächte auf dem Balkan allein hat zu-
nächst den Plan vereitelt, Deutschland in diesem Sommer in mo-
natelange Kämpfe im Südosten zu verstricken und unterdes den 
Aufmarsch der sowjetrussischen Armeen immer mehr zu vollen-
den, ihre Kriegsbereitschaft zu verstärken, um dann gemeinsam 
mit England und unterstützt durch die erhofften amerikanischen 
Lieferungen das Deutsche Reich und Italien ersticken und erdrü-
cken zu können. 
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Damit hat Moskau die Abmachungen unseres Freundschafts-
paktes nicht nur gebrochen, sondern in erbärmlicher Weise ver-
raten! 

Und dies alles, während die Machthaber des Kremls bis zur 
letzten Minute nach außen hin genau wie im Falle von Finnland 
oder Rumänien Frieden und Freundschaft heuchelten und schein-
bar harmlose Dementis verfaßten. 

Wenn ich aber bisher durch die Umstände gezwungen war, im-
mer wieder zu schweigen, so ist doch jetzt der Augenblick gekom-
men, wo ein weiteres Zusehen nicht nur eine Unterlassungssünde, 
sondern ein Verbrechen am deutschen Volk, ja, an ganz Europa 
wäre. 

Heute stehen rund 160 russische Divisionen an unserer Gren-
ze. Seit Wochen finden dauernde Verletzungen dieser Grenze 
statt, nicht nur bei uns, sondern ebenso im hohen Norden, wie 
in Rumänien. Russische Flieger machen es sich zum Vergnügen, 
unbekümmert diese Grenzen einfach zu übersehen, um uns wohl 
dadurch zu beweisen, daß sie sich bereits als die Herren dieser 
Gebiete fühlen. 

In der Nacht vom 17. zum 18. Juni haben wieder russische Pa-
trouillen auf deutsches Reichsgebiet vorgefühlt und konnten erst 
nach längerem Feuergefecht zurückgetrieben werden. 

Damit aber ist nunmehr die Stunde gekommen, in der es 
notwendig wird, diesem Komplott der jüdisch-angelsächsischen 
Kriegsanstifter und der ebenso jüdischen Machthaber der bol-
schewistischen Moskauer Zentrale entgegenzutreten. 

Deutsches Volk! 
In diesem Augenblick vollzieht sich ein Aufmarsch, der in 

Ausdehnung und Umfang der größte ist, den die Welt bisher gese-
hen hat. Im Verein mit finnischen Kameraden stehen die Kämpfer 
des Siegers von Narvik am Nördlichen Eismeer. Deutsche Divi-
sionen unter dem Befehl des Eroberers von Norwegen schützen 
gemeinsam mit den finnischen Freiheitshelden unter ihrem Mar-
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schall den finnischen Boden. Von Ostpreußen bis zu den Kar-
paten reichen die Formationen der deutschen Ostfront. An den 
Ufern des Pruth, am Unterlauf der Donau bis zu den Gestaden des 
Schwarzen Meeres vereinen sich unter dem Staatschef Antonescu 
deutsche und rumänische Soldaten. 

Die Aufgabe dieser Front ist daher nicht mehr der Schutz ein-
zelner Länder, sondern die Sicherung Europas und damit die Ret-
tung aller. 

Ich habe mich deshalb heute entschlossen, das Schicksal und 
die Zukunft des Deutschen Reiches und unseres Volkes wieder in 
die Hand unserer Soldaten zu legen. 

Möge uns der Herrgott gerade in diesem Kampfe helfen!" 

7.J.2. Adolf Hitlers Rede am 30. Januar 1942 
(Bouhler 1942, S. 171-206) 

„Meine deutschen Volksgenossen und -genossinnen! 
Meine Kameraden! 
Jeder spricht in dieser Zeit vor dem Forum, das ihm am geeig-

netsten erscheint - die einen vor einem Parlament, dessen Exis-
tenz, Zusammensetzung und Entstehung uns allen zur Genüge 
bekannt ist - , und ich glaubte wieder, an diesem Tage dorthin zu-
rückkehren zu müssen, woher ich gekommen bin, nämlich zum 
Volk! Das sind nämlich auch alles Abgeordnete des Volkes, nur 
mit einem Unterschied, daß sie keine Diäten beziehen und es oft 
schwieriger haben, zu einer solchen Kundgebung zu kommen, als 
die sogenannten berufenen Vertreter dieser Demokratien. 

Ehe wir in das zehnte Jahr des nationalsozialistischen Deut-
schen Reiches eingehen, ist es wohl angebracht, einen Blick in die 
Vergangenheit zu werfen und sich wieder einmal mit den Grün-
den unseres Daseins, unseres Werdens und unseres Sieges zu be-
schäftigen. 

Wir hören heute sehr oft die Bemerkung, daß dieser Krieg ei-
gentlich der zweite Weltkrieg sei, das heißt also, man identifiziert 
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diesen Kampf mit dem ersten, den wir selbst noch zum großen 
Teil als Soldaten miterlebt hatten. Und das ist nicht nur richtig 
etwa in dem Sinne, daß auch dieser Kampf nun wirklich fast die 
ganze Welt umfaßt, sondern es ist noch viel mehr richtig, wenn 
man bedenkt, daß es sich um die gleichen Ziele handelt, daß die 
gleichen Kräfte, die den ersten Weltkrieg veranlaßten, für den 
heutigen verantwortlich sind, und daß diese Kräfte und Mächte 
die gleichen Ziele anstreben, die sie damals vielleicht nicht im ers-
ten Augenblick vorgaben, die aber doch im tiefsten Grunde die 
Absichten ihres Kampfes darstellten. Es sind nicht nur gleiche 
Ursachen, sondern es sind vor allem auch die gleichen Personen. 
Und ich darf mit Stolz sagen, daß davon eine Ausnahme gerade 
die Staaten machen, die heute als Verbündete durch das Deutsche 
Reich, durch Italien, Japan usw. verkörpert werden. Denn eins 
kann nun doch wohl niemand bestreiten: daß Churchill bereits 
vor dem Jahre 1914 einer der gemeinsten Kriegshetzer der dama-
ligen Zeit war, daß Herr Roosevelt damals der kleine Mann des 
Präsidenten Wilson gewesen war, daß die kapitalistischen Männer 
von heute auch damals bereits das Gewicht ihres Einflusses in die 
Waagschale für den Krieg geworfen hatten, während umgekehrt 
niemand bestreiten kann, daß wir an dem damaligen Krieg gänz-
lich unschuldig gewesen sind. Wir waren alle nur ganz kleine Sol-
daten, so wie Sie jetzt, meine lieben Verwundeten, hier vor mir sit-
zen, unbekannte Namenlose, die einfach die Pflicht gerufen hatte, 
weiter gar nichts, und die demgemäß damals ihre Pflicht, so brav 
sie es konnten, erfüllt hatten. 

Es sind die gleichen treibenden Kräfte, die den ersten Welt-
krieg verschuldeten, die nun auch für den zweiten verantwortlich 
sind. Dabei möchte ich hier gleich eines einfügen: Das damalige 
Deutschland war eine Monarchie, also keine nationalsozialistische 
Diktatur, das damalige Deutschland war demokratisch, also kein 
nationalsozialistischer Staat, und das damalige Deutschland war 
parlamentarisch, also auch nicht das, was das heutige Deutschland 
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ist, von allen anderen Unterschieden abgesehen. Es müssen also 
Gründe sein, die nicht in der Staatsform liegen, die damals und 
die heute zum Angriff dieser Kräfte führten, obwohl sie in beiden 
Fällen vorgeben, daß es die Staatsform sei, die sie auf den Plan 
gerufen hat. Wir Deutsche können uns das ja überhaupt nicht vor-
stellen, daß, wenn ein Staat in unserer Umgebung sich plötzlich 
eine bestimmte Staatsform zulegt, daß wir nun deshalb erklären, 
weil uns diese Staatsform nicht paßt, deshalb müssen wir in einen 
Krieg eintreten. Das verstehen wir gar nicht - das verstehen na-
türlich auch die anderen nicht. Sie treten auch deshalb gar nicht 
in den Krieg. Sie sind nicht eingetreten, und sie sind auch in den 
Krieg nicht deshalb gegangen, weil sie die Staatsform irgendwie 
irritiert hat. Denn sie bringen es ja fertig, die gemeinste Staats-
forin, wenn notwendig, zu umarmen, um mit ihr Brüderschaft zu 
machen. Nein, nein, es ist nicht die Staatsform, sondern es sind 
andere Gründe, die sie schon damals in den Krieg gegen das Deut-
sche Reich geführt hattent 

Es war damals England der Haupttreiber in diesem Kampf, das 
England, das im Laufe von 300 Jahren nur durch Gewalt, durch 
eine einzige Folge blutiger Kriege sich etwa ein Viertel der gan-
zen Erdoberfläche unterworfen hatte. Denn es war nicht so, daß 
eines Tages etwa indische Fürsten oder indische Stämme oder in-
dische Deputationen nach London gegangen wären mit der Bitte: 
Engländer, kommt nach Indien und regiert uns oder führt uns!", 
sondern es sind Engländer nach Indien gegangen, und die Inder 
wollten die Engländer gar nicht haben. Sie sind mit Gewalt hin 
und waren auch mit Gewalt nicht mehr hinauszutreiben. Sie ha-
ben mit Gewalt allein diesen einen Kontinent mit über 380 Mil-
lionen Menschen einst unterworfen und in der Unterwerfung er-
halten. Sie haben nur mit Gewalt Staat um Staat sich tribut- und 
zinspflichtig gemacht. Hinter dieser Kraft stand natürlich jene 
andere, die überall dort Geschäfte wittern, wo es Unruhen gibt: 
unsere internationalen jüdischen Bekannten. So hat England im 
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Laufe von einigen Jahrhunderten sich die Welt erobert, und um 
diese Welteroberung, diese Völkerunterdrückung sicherzustel-
len, sich bemüht, in Europa das sogenannte „Gleichgewicht der 
Kräfte" aufrechtzuerhalten, das heißt also, dahin zu streben, daß 
kein europäischer Staat über ein gewisses Maß an Kraft zusätzlich 
gewinnen konnte und vielleicht dadurch zu einer führenden Rol-
le Europas hätte aufsteigen können. Was sie wollten, das war das 
zersplitterte Europa, das in sich aufgelöste, in seinen Kräften ewig 
ausbalancierte Europa, und um dieses Ziel zu erreichen, hat nun 
England auch in Europa Kriege geführt, einen Krieg nach dem an-
deren. Erst sahen sie ihre Vormachtstellung bedroht durch Spani-
en. Nachdem sie endlich Spanien besiegt hatten, wandte sich ihr 
Interesse den Niederländern zu. Und nachdem Holland keine Ge-
fahr mehr zu sein schien, konzentrierte sich der britische Haß ge-
gen Frankreich. Und als endlich Frankreich damals mit Hilfe ganz 
Europas gebrochen wurde, da glaubten sie in einem Moment, in 
Deutschland den Faktor sehen zu müssen, der geeignet sein könn-
te, Europa vielleicht zu einigen. Und nun begann der Kampf gegen 
Deutschland, nicht aus Liebe zu den Völkern, sondern nur aus ei-
genstem, nüchternstem Interesse, dahinter, wie gesagt, jenes ewige 
Judentum, das in jedem Völkerstreit, immer in Zwist und Hader, 
zu verdienen und zu gewinnen versteht und vermag. Sie sind da-
her immer Treibende gewesen, Unruhe unter den Völkern zu er-
zeugen, weil sie nur in der Unruhe zu gewinnen vermochten und 
die Ruhe vielleicht zur Besinnung und damit zur Einsicht hätte 
führen können über das Wesen dieses Schädlings aller Nationen. 

Als sie im Jahre 1914 nun zum erstenmal eine Weltkoalition 
gegen das damalige Deutsche Reich zusammenbrauten, da hatten 
sie so ein paar Begründungen. Sie sagten damals: „Deutschland 
muß befreit werden erstens von seinem Kaiser!" An sich wäre das 
die Engländer nichts angegangen, sondern eine innere Angelegen-
heit des deutschen Volkes gewesen. Aber die Engländer sind im-
mer besorgt um andere Nationen, und sie wollten also demgemäß 
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auch damals Deutschland von seinem Kaiser befreien. Sie sagten 
weiter: „Der Militarismus ist es, der das deutsche Volk unglücklich 
macht und bedrückt!" - Die Engländer sind überall gegen Bedrü-
ckung und gegen das Unglück, das Völkern aufgebürdet wird. Und 
endlich sagten sie noch weiter: „Es muß überhaupt mit dem Krieg 
ein Ende nehmen, also Krieg dem Kriege!" - Eine wundelbare, 
verlockende, herrliche Perspektive! Wenn man sie rückwirkend 
anwenden wollte, das heißt, wenn man sagen wollte: Wir sehen 
ein, daß der Krieg ein Unrecht ist, denn es entscheidet nur die 
brutale Gewalt, wir wollen daher die Gewalt ausschalten, daher 
wollen wir alles annullieren, was bisher durch Gewalt entstanden 
ist. Ein sehr schwieriges Beginnen natürlich, weil die ganze Welt 
bisher sich nur nach dem Prinzip des Rechtes des Stärkeren aufge-
baut hat. Aber immerhin, es wäre wunderbar gewesen, wenn Eng-
land der Welt hier vorangegangen wäre mit dem Abscheu vor dem 
Kriege dadurch, daß es die Resultate seiner Kriege freigegeben 
hätte, das heißt, der Mitwelt wieder zur Verfügung gestellt haben 
würde. Hätte England das getan, hätte es also erklärt: „Wir verab-
scheuen den Krieg, daher ziehen wir uns sofort zunächst aus Süd-
afrika zurück; wir haben es nämlich durch Krieg gewonnen. Wir 
verabscheuen den Krieg, daher gehen wir auch aus Indien weg, 
denn das haben wir nur durch Kriege unterworfen, wir verab-
scheuen zum Beispiel den Krieg daher gehen wir auch aus Ägyp-
ten, denn auch das haben wir nur durch Gewalt unterworfen, wir 
gehen auch aus dem ganzen näheren Osten, auch das ist nur durch 
Gewalt unser Eigen geworden" - es wäre eine wunderbare Geste 
gewesen, auf diese Weise dem Krieg den Krieg anzusagen! 

Aber unter dem Kampf, das heißt unter dem Krieg gegen den 
Krieg, da verstand man in England etwas anderes, nämlich man 
verstand unter dem Krieg den Krieg gegen jede Möglichkeit, das 
gegehene Unrecht auf dieser Welt noch einmal wieder gut zu ma-
chen. Dag verstand man darunter. Zu dem Zweck also: Die Macht 
demjenigen, der die Macht hat, und jede Macht weg von demjeni-
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gen, der sie nicht hat. Es ist so ungefähr, wie wir das auch innen-
politisch kennen, wenn Leute sagen: „Wir wollen keine Änderung 
mehr der Gesellschaftsordnung. Wer reich ist, soll reich bleiben, 
wer arm ist, muß arm bleiben; so wie es gegeben ist, ist es gewollt, 
und so wie es gewollt ist, soll es bleiben; denn der Mensch soll 
nicht aufbäumen sich gegen dasjenige, was nun einmal gewollt ist, 
weil es gegeben ist." 

Sie kennen, meine Volksgenossen, unsere nationalsozialisti-
sche Auffassung demgegenüber. Wir sehen in jedem Zustand und 
zu jeder Zeit auf dieser Welt das Ergebnis eines nie sich unter-
brechenden Lebensprozesses. Und es ist unmöglich, in einem be-
stimmten Augenblick zu sagen: Nun hört dieser Entwicklungspro-
zeß auf, sondern es liegt in der Natur der ganzen Entwicklung aller 
Dinge, daß jede Sterilisierung dieses Lebensprozesses zu einem 
Absterben führen muß. Es liegt im Gegenteil im Wesen der Natur, 
daß immer wieder der Tüchtigere emporgehoben und herausge-
hoben wird, das heißt also, daß man im Inneren der Völker die 
Bahn freimachen muß den Tüchtigen, daß man sie nicht verrie-
geln darf durch Gesellschaftsordnungen, daß man im Inneren der 
Völker nicht zu einer Sterilisierung der Vermögensverhältnisse 
kommen darf, sondern daß man auch im Inneren dafür sorgen 
muß, daß ein fortgesetzter Strom frischen Blutes von unten nach 
oben kommt und daß alles das, was oben faul ist,weil es träge ist, 
absterben soll, weil es absterben muß, weil es zürn Absterben reif 
ist, und daß man das nicht halten soll. 

Es ist also der „Krieg gegen den Krieg" eine ganz verlogene 
Parole gewesen. Der beste Beweis war der, daß im Moment, in 
dem der Krieg zu Ende war, die Voraussetzung zur Führung neuer 
Kriege keineswegs beseitigt werden konnte, aber auch nicht die 
Instrumente zur Führung der neuen Kriege. Es wäre eine wunder-
bare Geste gewesen, wenn nach der Abrüstung Deutschlands, so 
wie es vertraglich uns zugesichert worden war, nun auch England, 
Amerika, Frankreich abgerüstet hätten. Wir haben sie ja so oft er-
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mahnt, in der Weimarer Republik gebeten, später dann gefordert, 
daß sie das tun. Sie dachten gar nicht daran! Im Gegenteil, die 
Kriege gingen weiter. Nur der einzige Unterlegene, das deutsche 
Volk, hatte jede Aussicht verloren, sein Dasein nunmehr auf dieser 
Welt noch einmal zu seinem Gunsten zu verändern. 

Die Methoden nun, mit denen man im ersten Weltkrieg 
kämpfte, waren ähnlich den heutigen. Zunächst Kampf von au-
ßen, und zwar Kampf in Form der Zusammenbringung von Koali-
tionen. Es gehört schon ein Stück churchill'scher Unverschämtheit 
dazu, heute zu sagen: „England war niemals in der Lage, aus eige-
ner Kraft allein mit Italien oder mit Deutschland Krieg zu führen." 
Aber dieser gleiche Mann hat jahrelang der ganzen Welt durch 
seinen Vordermann Garantieversprechen anbieten lassen. Er gibt 
jetzt selber zu, daß sie gar nicht in der Lage gewesen wären, allein 
zu kämpfen. Aber sie haben die baltischen Staaten garantiert, sie 
haben die Balkanstaaten garantiert. Sie liefen herum, jedem Staat 
der Welt erklärten sie: „Brauchen Sie eine Garantie? Großbritan-
nien wird mit seiner ganzen Macht hinter Sie treten und wird 
Sie beschützen." Heute sagt dieser gleiche Erzlügner: „Wir waren 
überhaupt nicht in der Lage, einen Krieg allein zu führen". Das 
ist auch richtig. Sie wären auch im Weltkrieg nicht in der Lage 
gewesen, den Krieg allein zu führen. Sie haben deshalb gegen uns 
eine Koalition weltweiten Ausmaßes zusammengebraut. Die Me-
thoden sind ebenfalls die gleichen geblieben: Versprechungen an 
alle diejenigen Kleingläubigen oder Leichtgläubigen oder Dum-
men, die auf diese Versprechungen hereinfallen wollten, und im 
übrigen der Versuch, mit möglichst viel anderem Blut ihre eigenen 
Interessen vertreten zu lassen. Es ist immer wieder zu bedenken, 
daß das britische Weltreich im Verlauf von vierhundert Jahren 
seiner Entstehung kaum 10 % von dem Blut vergießen mußte in 
zahllosen Kriegen, was Deutschland notwendig hatte, um nur sei-
ne nackte Existenz zu verteidigen. Und trotzdem haben wir immer 
mehr und mehr dabei verloren. 
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Daß das so war, hängt zusammen mit der zweiten britischen 
Methode, nämlich mit der Methode der Zersplitterung. In der 
Zeit, in der das britische Weltreich entstand, hat sich Deutschland 
aus sich selbst heraus zersplittert. Es waren damals Gedanken-
gänge, die wir heute nicht mehr verstehen, Gedankengänge reli-
giöser Art, die leider nur mit dem Schwert ausgefochten worden 
waren, Gedankengänge, die entsetzlich in ihren Folgen wurden, 
die uns belanglos scheinen in ihrem inneren Wesen. Allein diese 
schweren, inneren, religiösen Kämpfe, die das deutsche Volk un-
endlich viel Blut kosteten, haben England die Möglichkeit gege-
ben, in dieser gleichen Zeit einen Weltanspruch zu erheben, der 
ihm weder an Zahl, noch an Bedeutung jemals zugestanden wäre. 
Denn ich muß inuner wieder darauf hinweisen, daß es nicht so 
ist, daß wir Deutsche etwa die Emporkömmlinge sind, sondern 
wenn man schon von Emporkömmlingen reden will, dann sind 
das unbedingt die Engländer, und nicht wir! Wir haben eine ältere 
Geschichte. Und in einer Zeit, in der Europa ein gewaltiges Deut-
sches Kaiserreich kannte, war England nur eine ganz unbedeuten-
de kleine, grüne Insel. 

Im vergangenen Weltkrieg nun, da sah man die Möglichkeit 
dieser Zersplitterung auf einem anderen Gebiet. Nachdem die re-
ligiösen Probleme nicht mehr zum Blutvergießen reizten, sinte-
malen die Priester selbst nicht mehr bereit gewesen wären, sich für 
diese Dinge totschlagen zu lassen, fand man nach der Unmöglich-
keit, das deutsche Volk noch in dynastische innere Krisen zu ver-
wickeln, eine neue Möglichkeit: des Ausspielens der Parteien. Wir 
haben das damals erlebt. Parteien der Rechten und der Linken, in 
sich selbst wieder zerfallen, ein halbes Dutzend bürgerlicher Er-
scheinungen, ein halbes Dutzend bürgerlicher Erscheinungen und 
immer wieder gespalten. Und mit diesen Parteien, angefangen von 
dem Bürgertum über das Zentrum bis zur KPD., ist es damals ge-
lungen, das deutsche Volk im Innern langsam auszuhöhlen und zu 
zermürben. Trotzdem war der Verlauf des Krieges ein unermeß-
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lieh glorreicher. Die Jahre 1914 bis 1918, sie beweisen eines, daß 
nicht etwa der Gegner gesiegt hat; es war eine gemeine Revolte, 
angezettelt von marxistisch-zentrümlerischen, liberalistisch-ka-
pitalistischen Subjekten, und hinter allen als treibende Kraft der 
ewige Jude. Sie haben Deutschland damals zu Fall gebracht. 

Wir wissen es heute aus den Aussprüchen der Engländer sel-
ber, daß sie im Jahre 1918 am Ende, vor ihrem eigenen Zusam-
menbruch standen, als vielleicht eine Viertelstunde vor 12 Uhr 
sich in Deutschland die Revolte verwirklichen ließ. Dazu kamen 
nun die Feigheit der damals Regierenden., ihre Unentschlossen-
heit, ihre Halbheit, ihre eigene Unsicherheit. Und so konnte der 
erste Weltkrieg allein verloren gehen, nicht durch die Verdiens-
te unserer Gegner, sondern ausschließlich aus unserer eigenen 
Schuld. 

Die Folgen dieses Zusammenbruchs im November waren nun 
nicht etwa die Aufnahme Deutschlands in die offenen Arme der 
Weltdemokratie, waren nicht die Sorgen nun der anderen um die 
Befreiung des deutschen Volkes von seinen Lasten, um eine Erhe-
bung des deutschen Volkes auf eine höhere Kulturstufe; das konn-
ten sie gar nicht besorgen, weil sie auf einer viel tieferen selber 
waren, sondern die Folgen waren nun nur der entsetzlichste Zu-
sammenbruch, politisch und wirtschaftlich gesehen, den ein Volk 
jemals erlebt hatte. 

Damals trat uns ein Mann entgegen, der dem deutschen Volk 
unermeßlichen Schaden zugefügt hatte: Woodrow Wilson, der 
Mann, der mit eiserner Stirn log, wenn Deutschland die Waffen 
niederlegen würde, dann würde es einen Frieden der Versöhnung, 
der Verständigung bekommen, dann würde es nicht seine Kolo-
nien verlieren, sondern die kolonialen Probleme würden gerecht 
geordnet werden. Der Mann log uns vor, daß dann eine allgemei-
ne Abrüstung kommen würde, daß wir dann aufgenommen wer-
den sollten in einen gleichen Bund gleichberechtigter Nationen 
und Völker usw. Er log uns vor, daß damit die Geheimdiplomatie 
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beseitigt werden würde, und daß überhaupt nunmehr ein neues 
Zeitalter des Friedens, der Gleichberechtigung, der Vernunft usw. 
kommen würde. Der kleine Mann dieses Erzlügners war der heu-
tige Präsident Roosevelt. Er war so seine rechte Hand. Diesem hat 
unser deutsches Volk damals vertraut. Es hatte keine Ahnung, daß 
es sich hier um einen amerikanischen Präsidenten handelte, das 
heißt also, um einen Mann, der an sich zu einer Wahrheit nicht 
verpflichtet ist, der zum Beispiel vor einer Wahl ruhig sagen kann. 
„Ich werde gegen den Krieg eintreten", und nach der Wahl sagen 
kann: „Ich trete für den Krieg ein", und der, wenn er dann zur 
Rede gestellt wird, ebenso ruhig erklären kann: „Das habe ich vor-
her gesagt, weil ich glaubte, es würde Dumme geben, die das für 
Wahrheit nehmen und mich dafür wählen." Man hat aber noch 
etwas nicht gewußt, daß es sich nämlich hier um einen Paralyti-
ker gehandelt hat, um einen Irrsinnigen, der dieses Volk damals 
führte, mit dem das deutsche Volk nie in seiner Geschichte einen 
Konflikt gehabt hatte. 

So kam damals die Stunde jener bittersten Enttäuschung, die 
in dem Augenblick begann, als die deutschen Unterhändler in 
dem uns ja nun zum zweitenmal bekannten Wald von Compiegne 
zu dem Salonwagen hintraten und dort zunächst mit der barschen 
Frage angefahren wurden: „Was wollen die Herren hier?" Es kam 
ein Waffenstillstand, der in Wirklichkeit die totale Wehrlosma-
chung bereits bedeutete. Und die Folge dieses Waffenstillstandes 
war dann der Friedensvertrag, die vollkommene Entwaffnung 
unseres Volkes und damit die Rechtlosmachung und parallel da-
mit eine Ausplünderung und Ausbeutung durch ein internatio-
nales Finanzkomplott, das unser Volk in das tiefste Elend warf. 
Man hatte vorher erklärt: „Wer behauptet, daß wir die Absicht 
haben, Deutschland die Kolonien wegzunehmen, der lügt." Man 
hat sie uns weggenommen! Man sagte: „Wer behauptet, daß wir 
die Absicht besäßen, Deutschland etwa um seine Handelsflotte 
zu bringen, der spricht nicht die Wahrheit aus." Man hat sie uns 
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weggenommen! Man hatte vorher gesagt: „Wer behauptet, daß wir 
etwa vom deutschen Volk Teile wegreißen wollten, der hetzt das 
Volk auf." Man hat uns später einen Teil nach dem anderen wegge-
nommen! Man hat alle Versprechungen gebrochen! Das deutsche 
Volk sank in wenigen Monaten in eine unvorstellbare tiefe Ver-
zweiflung, Verzagtheit, auf allen Ecken und Enden nirgends mehr 
eine Hoffnung, ein ausgehungertes Volk, dem man selbst dann 
seine Kriegsgefangenen nicht zurückgab, als bereits der Waffen-
stillstand, ja der Frieden unterzeichnet war, ein Volk, dem man 
auch dann noch keine Lebensmittel gab, als es bereits wehrlos war, 
das man nur immer wieder erpreßte, wenn man die damalige Zeit 
durchstudiert, wie man uns immer wieder mit einer neuen Er-
pressung eine neue Unterwerfung abforderte und abzwang. 

Wenn man das sich heute noch vor Augen hält, dann kommt 
man jetzt noch in den Zustand eines Grimms und eines Hasses 
hinein gegen eine Welt, in der so etwas denkbar und möglich ist. 

In dieser Zeit nun, meine Volksgenossen, als alles zerbrochen 
war, als die oberste Spitze des Reiches nach dem Ausland geflohen 
war, als andere kapitulierten, als die Wehrmacht ihre Waffen ab-
liefern mußte, als das Volk sich selbst freiwillig entwaffnete, in der 
Zeit, in der man sogar noch gegen Deutschland im Innern wütete, 
da man in unseren Zeitungen schrieb: „Es ist gut so, daß wir den 
Krieg verloren haben", da sich charakterlose Subjekte fanden, die 
erklärten: „Wir durften ihn gar nicht gewinnen, diesen Krieg", in 
einem Moment, da jeder angespien wurde, der noch an Deutsch-
land überhaupt dachte oder der davon redete, in einer Zeit, in der 
man den - ich möchte sagen - den Lebensverzicht als ein Ideal 
predigte und sich schämte, überhaupt noch als Deutscher vor der 
Welt aufzutreten, in der Zeit, meine Volksgenossen, bin ich in das 
politische Leben eingetreten mit dem Entschluß, dieses Deutsch-
land wieder aufzurichten. Es war ein so wahnwitziger Entschluß 
in den Augen vieler anderer, daß mich meine nächsten Freunde 
gar nicht verstanden. Ich habe die Kraft zu diesem Entschluß nur 
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gewonnen aus der Erkenntnis des Volkes. Hätte ich damals nur 
die oberen Zehntausend gekannt, glauben Sie mir, meine Volks-
genossen, ich stünde heute nicht vor Ihnen. Ich hätte nie den Mut 
gefunden zu diesem ein Volk umwälzenden Gedanken: Entschluß 
und Glauben. Ich kannte damals in erster Linie das breite Volk. Ich 
kannte vor allem meine Kameraden. Ich wußte, daß diese Män-
ner vier Jahre lang etwas Unermeßliches, Unvorstellbares geleis-
tet hatten. Ich wußte, wie zuverlässig sie waren. Ich wußte, daß, 
wenn sie nur die richtige Führung gehabt hatten, daß sie niemals 
etwa zu einer Kapitulation zu bewegen gewesen wären, schon ihre 
Kameraden nicht, weil jeder wußte: für das, für was ich kämpfe, 
sind schon so viele meiner Kameraden gefallen. Ich darf ja das 
gar nicht im Stich lassen, es wäre ja ein Verrat an meinen eigenen 
Kameraden. Die sind ja auch genau so schwer aus dem Leben ge-
gangen wie ich selber. Die haben ja auch ihr Leben eingesetzt. 

Ich habe diese breite Masse des deutschen Volkes gekannt aus 
meiner Herkunft, aus meinem damaligen Leben. Und diese Masse 
hat mir den Glauben an mein Volk nicht nur erhalten, sondern 
neu gegeben und ihn auch später all die Jahre hindurch immer 
dann verstärkt, wenn widrige Umstände oder wenn irgendein Un-
glück vielleicht gegen die Verwirklichung meines Planes zu spre-
chen schienen. 

Ich war mir im klaren, daß die ganze Entwicklung so, wie wir 
sie in den letzten zwanzig, dreißig Jahren vor dem Kriege gehabt 
hatten, zu nichts anderem als zum Zusammenbuch führen muß-
te. Und ich habe daher den Entschluß gefaßt, nun von Grund auf 
dieser Entwicklung den Kampf anzusagen, das heißt also, nicht 
einfach zu erklären: Ich will, daß Deutschland wieder eine Wehr-
macht bekommt, eine Armee bekommt oder eine Luftwaffe be-
kommt, sondern ich war mir im klaren, daß zunächst im Inneren 
die Struktur unserer Gesellschaftsordnung umgestaltet werden 
mußte, daß wir in dem abgestorbenen Körper unseres Volkes das 
Blut von unten nachfließen lassen mußten und daß zu dem Zwe-
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cke die Gesellschaftsordnung schwere Eingriffe erhalten mußte. 
Ich habe diese Eingriffe nicht als für möglich angesehen nach dem 
Erreichen der Macht, sondern ich war der Uberzeugung, daß die 
Macht nur dem Körper zuteil werden könnte, der in sich bereits 
das Gesicht und das Wesen des neuen Zustandes verkörpern wür-
de, das heißt also, ich war entschlossen, eine ganz kleine Bewe-
gung aufzubauen, mit wenigen Menschen beginnend, die in sich 
das bereits verkörpern sollte, was mir später als wesentlich not-
wendig für die Gesamtheit vorschwebte. Und es war das vielleicht 
doch nicht so schwer, als manche dachten, insofern, als ich ja vor 
der Gefahr bewahrt blieb, daß damals unwürdige Streber oder ei-
gensüchtige Menschen in meine Reihen kamen. Denn wer damals 
in den Jahren 1919, 1920, 1921, 1922, 1923 zu dieser Bewegung 
stieß, der mußte ein grenzenloser Idealist sein. Jeder andere, der 
konnte nur sagen: „Das ist ein vollständiger Narr, der will ein neu-
es Volk aufbauen, der will einen neuen Staat gründen, der will eine 
neue Wehrmacht dann aufrichten, der will Deutschland wieder 
freimachen, und der hat nicht einmal einen Namen, der hat kein 
Kapital, der hat keine Presse, keine Partei trägt ihn, gar nichts hat 
er - ein Verrückter." Es mußten schon grenzenlose Idealisten sein, 
die damals zu mir kamen, denn sie hatten gar nichts zu gewinnen, 
sondern immer nur zu verlieren, immer nur zu opfern. Und das 
kann ich von meinen ganzen damaligen Mitkämpfern sagen: Alle, 
die in dieser Zeit und später noch zu mir gestoßen sind, sie haben 
nichts zu gewinnen gehabt, sie hatten nur alles zu verlieren. Und 
wie viele haben alles verloren, bis zum Leben. 

Ich habe nun diesen Kampf angefangen gegen die Dummheit 
zunächst, Dummheit und Trägheit unserer sogenannten oberen 
Schichten. Ich habe ihn angefangen gegen die Feigheit, die sich 
überall breit machte, diese Feigheit, die immer als Klugheit getarnt 
einherging und sagte, man muß sich fügen, man muß geduldig 
sein, oder, wie Herr Erzberger sagte: „Alles unterschreiben, alles 
unterschreiben, was sie uns vorlegen, dann werden sie uns ver-
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zeihen, dann werden sie wieder gut werden." Gegen diese maß-
lose Feigheit, die alles vorzog als standzuhalten, habe ich damals 
kämpfen müssen im kleinen und allmählich im größeren Kreis. 
Wie oft haben wir es nicht erlebt, daß dieses Bürgertum uns im-
mer wieder sagte: „Warum gehen Sie denn auf die Straße, Sie se-
hen doch, das wollen die anderen nicht, also es kommt immer zu 
Konflikten. - Warum? Weil Sie provozieren, also provozieren Sie 
nicht, halten Sie sich zurück, seien Sie doch stille." Und wir sind 
nicht stille gewesen; ich habe damals das Programm aufgestellt: 
Die deutsche Straße gehört dem deutschen Mann und nicht den 
Juden. Und ich habe sie diesen deutschen Männern erobert, nicht 
durch die Klugheit der Feiglinge, sondern durch die Tapferkeit 
dieser Draufgänger, die sich damals an mich angeschlossen hatten 
und die mit mir bereit gewesen sind, die Straße freizukämpfen von 
unseren Feinden und Gegnern und langsam wieder die deutschen 
Farben in diese deutschen Straßen, in die deutschen Märkte, Dör-
fer und Städte hineinzutragen. Und ich mußte weiter ankämpfen 
damals gegen so viele Interessen aller einzelnen. 

Der Mann von links sagte mir: „Sie gehen gegen meine Inter-
essen vor, oder du gehst gegen meine Interessen vor. Mein Inter-
esse - ich habe ein Klasseninteresse, und dieses Klasseninteresse 
verpflichtet mich, den anderen umzubringen!" Und der andere 
wieder sagte mir: „Herr, bleiben Sie weg von unseren Interessen. 
Wir haben Standesinteressen, wir haben auch unsere Interessen. 
Bleiben Sie uns weg, gehen Sie hier nicht herein." Ich mußte mich 
gegen beide Seiten wenden. Und über die Interessen, die im Stand 
oder die in der Klasse verankert schienen, die Interessen stellen, 
die im Volkstum liegen, in dieser unlösbaren Gemeinschaft. 

Das sieht heute alles so selbstverständlich aus, aber meine alten 
Mitkämpfer wissen es, daß es nicht selbstverständlich war, diese 
Binsenweisheiten in die Querschädel unserer Leute von links und 
von rechts hineinzubringen. Die einen wollten diesen Gedanken 
nicht aufnehmen, einfach aus Verbissenheit, weil sie sagten: „Was, 
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wir werden den anderen die Schädel einschlagen!" Und die ande-
ren, die wollten sie nicht aufnehmen aus Trägheit oder Dumm-
heit, aus trägem Gedankenfluß, weil sie sagten: „Das war bisher 
nicht, warum sollten wir uns plötzlich jetzt ändern. Uberhaupt, 
Sie können von mir nicht verlangen, daß ich mich so mit diesen 
Leuten da aus dem Volk einfach abgebe, das kann ich nicht. Wis-
sen Sie, am Ende verlangen Sie von mir sogar noch, daß ich mich 
in der Trambahn zu irgendeinem anderen hinsetze. Also, alles was 
recht ist, ich bin auch selbstverständlich,... - wir wollen sein ein 
einig Volk von Brüdern, aber mit Abstand, mit Abstand, mein 
Herr, nicht zu nahe, und nur bei Wahlzeiten, aber nicht normal." 

Das war also alles nicht so einfach, langsam einen nach dem 
anderen aus diesem Volk herauszuholen, und wie viele sind mir 
wieder davongelaufen. Es war ja nicht so, meine Volksgenossen, 
als ob jeder, der damals zu mir gekommen ist, etwa bei mir auch 
geblieben wäre. Manchesmal hatte ich 50, 60 irgendwo in einem 
Ort gewonnen, und drei Monate später waren es wieder bloß 6 
oder 7 oder 8. Alles andere war wieder weg. Und man mußte wie-
der anfangen. Aber ich habe mir damals eine Rechnung aufge-
stellt: Wenn ich hundert gewinne, und es bleiben mir immer nur 
zehn, und die anderen neunzig gehen wieder weg, dann werden 
es allmählich, wenn ich tausend gewinne, hundert sein, wenn ich 
zehntausend gewinne, werden tausend bleiben, und allmählich 
wird die Zahl derer, die bleiben, immer größer werden. Und wenn 
einer vielleicht das zweite- und das drittemal davongegangen ist, 
vielleicht geniert er sich dann, das fünftemal davonzugehen, son-
dern wird dann auch dabeibleiben. Und so werde ich langsam mit 
einer unglaublichen Geduld und mit einer Zähigkeit und Beharr-
lichkeit mir eine neue Volksgemeinschaft im Deutschen Reiche 
selbst aufbauen. Die anderen mögen lachen oder spotten, wie sie 
wollen, das ist gleich. Sie mögen gegen uns vorgehen, auch gleich, 
dann werden wir uns wehren. Wir werden nicht kapitulieren. Wir 
werden nicht von der Straße gehen, wir werden nicht unsere Plät-
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ze räumen, sondern wir werden dann schlagen, so lange bis wir 
entweder liegen bleiben, oder der andere weicht und uns den Weg 
freigibt. Selbstverständliche Grundsätze für uns Nationalsozialis-
ten heute, damals aber ganz neue Vorstellungen, neue Erkennt-
nisse, die von vielen weder begriffen, noch als selbstverständlich 
angenommen worden waren. 

Und dann kam noch ein weiteres dazu: Die verfluchte Traditi-
on, in der jeder einzelne groß wurde, von der er glaubte, sich nicht 
loslösen zu können, überhaupt dieses ganze Problem der Erzie-
hung, diese Eierschalen, die der einzelne ja viel schwerer abwirft 
als alles andere, die Meinung, er sei nun eben anders geboren. Der 
eine, der könne sich nun eben nicht mit dem breiten Volk ver-
mischen, aus dem Grunde, weil er von der Gesellschaftsschicht 
stammt, und der andere könne es nicht, weil er wieder von der 
anderen stammt. Es war ein Kampf gegen Traditionen und na-
türlich auch gegen die Bildungselemente, die man nur zu leicht 
verwechselt mit dem Wert der Menschen. Denn man sagte: „Sie 
können doch mir als Gebildetem nicht zumuten, daß ich mich in 
eine Ortsgruppe hineinbegebe, in der meinetwegen ein Tagelöh-
ner sowieso der Führer ist." Ich mußte den Leuten erst beibrin-
gen, daß Führen mit einem abstrakten Wissen, das man an einer 
Studienanstalt eingepumpt bekommen hat, gar nichts zu tun hat. 
Das eine ist eingelernt und oft eingetrichtert mit weiß Gott wie-
viel Nachstunden und Beihilfen, und das andere ist angeboren 
und wird sich immer durchsetzen. Und hier nun eine Synthese zu 
finden, eine Vermählung finden zwischen der natürlichen Veran-
lagung zum Führen und dem notwendigen Wissen, das war die 
gestellte große Aufgabe. 

Das begriff man damals gar nicht. Es war ein Kampf gegen 
fast alle Lebensgewohnheiten und dazu nun außerdem noch ein 
Kampf gegen die natürlichsten Interessen, in dem der einzelne 
sagte: „Ja, hören Sie, wenn ich zu Ihnen wirklich beiträte, verliere 
ich ja mein Geschäft!" Und der andere wieder: „Dann fliege ich 
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von meinem Arbeitsplatz heraus. Meine Kollegen, die dulden das 
ja nicht!" - Was glauben Sie, meine Volksgenossen, was es damals 
für ein Heldentum war, erster Nationalsozialist in irgendeiner 
Grube zu sein, in irgendeiner Fabrik zu sein, aber ich gebe zu, 
auch ein Heldentum, erster Nationalsozialist in einem Salon zu 
sein; die einen, weil sie körperlich, und die anderen, weill sie geis-
tig bedroht worden sind. Und ich weiß nicht, was nun schlimmer 
ist: eine körperliche Bedrohung als eine geistige Anblödelung, die 
unter Umständen vielleicht einen Menschen noch schneller ka-
putt machen kann als die körperliche Bedrohung. Es sind Helden 
gewesen, die damals zu uns gekommen sind. 

Und ich möchte noch etwas hier erklären: Diese Helden haben 
in Wirklichkeit den Krieg 1914/18 ja fortgesetzt. Man hat es später 
oft so dargestellt, als ob etwa hier Soldaten wären und hier Partei. 
Nein, das waren einst die Soldaten gewesen, und zwar die besten 
Soldaten! Nämlich jene ewigen Soldaten, die die Unterwerfung 
nicht ertragen wollten und nicht ertragen konnten, so wie ich auch 
heute der Uberzeugung bin, daß ein wirklich guter Nationalsozia-
list stets auch der beste Soldat sein wird. 

Und nun kamen noch die organisierten Gegner. Das waren 
zunächst so ungefähr 46 oder 47 Parteien. Das schwankte, je 
nachdem sich die Radfahrer oder die Kleingärtner oder Häusler 
oder sonstige Leute zusammenschlössen. Aber es waren so man-
chesmal bis zu 46 Parteien. Organisierte Gegnerschaft Und hier 
vor allem naturgemäß die Parteisekretäre, ihre Funktionäre, die in 
uns naturgemäß den Ruin ihres ganzen Daseins sahen, denn wo 
sollte endlich eine bürgerliche Parteienwelt, repräsentiert durch 
ihre Syndici, Parteisekretäre usw. hinkommen, und wo eine pro-
letarische Parteienwelt, repräsentiert durch Gewerkschaftsführer 
und auch wieder Parteisekretäre, wenn nun plötzlich einer kommt 
und sagt: „Der ganze Kampf ist an sich ein heller Wahnsinn, ihr 
streitet hier um etwas, was keinem einen Nutzen bringt, ihr wer-
det beide von eurem hohen Roß heruntersteigen müssen, auf die 
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Dauer könnt ihr ohne einander nicht auskommen, also ist es ge-
scheiter, ihr kommt einmal vernünftig miteinander aus, als daß ihr 
erst euch gegenseitig zugrunde richtet." Das konnte man natürlich 
dem einzelnen sagen, aber einem Parteisekretär sagen, das hieße, 
den Mann sofort zum Nachdenken zu bringen, und das Nach-
denken führte bei dem zur Erkenntnis, daß damit ja seine ganze 
Existenz vorbei war. Wenn ich erst einmal sage, um Konfessionen 
führt man keine politischen Kämpfe, wo kommt dann der Zent-
rumsinteressent hin? Wenn ich sage, ich kann keinen politischen 
Kampf führen, für beispielsweise, sagen wir, für Gegensätze, die 
rein wirtschaftlicher Art sind, und daher nur wirtschaftlich aus-
gekämpft werden können und damit durch Vernunft ausgeglichen 
werden müssen, wo kommen dann die Gewerkschaftssekretäre 
und die Syndiei hin? Und wo kommen vor allem dann die lieben 
Juden hin, die ja in beiden Lagern doch ihre Interessenten hatten, 
die auf der einen Seite sowohl das Kapital dirigierten, als auf der 
anderen Seite die Antikapitalisten anführten, und zwar oft aus ei-
ner Familie gleich zwei Brüder in beiden Lagern. 

Meine Volksgenossen! Als ich diesen Kampf damals begann, 
war ich mir dessen genau bewußt, daß es ein Kampf gegen eine 
ganze Welt war, und wie schwer er war, das können nur meine 
alten Mitkämpfer ermessen. 

Ich kann sagen, daß für mich der Krieg seit dem Jahre 1914 
kein Ende gefunden hatte. Ich habe weiter gekämpft, wie ich erst 
wieder reden konnte, und bin landauf, landab gezogen, von Ort zu 
Ort, von Stadt zu Stadt und habe nur geredet, geredet und wieder 
geredet und gearbeitet, immer nur mit dem einen Gedanken, das 
deutsche Volk aus dieser Zersplitterung zu erlösen, aus seiner Let-
hargie herauszureißen, es aus seinem Schlaf zu bringen und wie-
der zusammenzufassen. 

Und ich habe nun nicht nur Mitkämpfer gefunden, sondern 
auch unzählige Menschen im Laufe dieser Jahre, die uns nun ge-
holfen haben. Frauen und Männer, die alles hingegeben haben, für 
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die die Partei überhaupt alles war. Das können die anderen, diese 
armseligen Bürgerlichen, überhaupt nicht verstehen, das können 
sie gar nicht begreifen, was der Nationalsozialismus für viele Fa-
milien bedeutete, daß sie überhaupt den ganzen Tag nur an ihre 
Bewegung gedacht hatten, daß sie alles dafür gaben, daß sie dafür 
gearbeitet haben, jedes Opfer dafür einsetzten! Heute weiß es die 
ganze Nation. Was damals kleine Gruppen waren, das sind heute 
die Millionen deutscher Volksgenossen, die zu den Sammelstel-
len hingehen und heute als Angehörige unserer Gemeinschaft für 
unsere Wehrmacht, für unsere Soldaten, wenn notwendig, ihren 
letzten Pelz oder Pullover hingeben! 

Dieses Glück, einer Sache dienen zu können, für sie opfern 
zu dürfen, das heute Millionen haben, das hatten damals nur die 
wenigen Nationalsozialisten in unserer Bewegung. Wie groß das 
Glück war, das können aber auch alle die ermessen, die heute von 
sich sagen können: Ich tue alles für mein Volk, alles für unsere 
Soldaten, damit sie bestehen können. 

Denn aus der damaligen kleinen Bewegung ist eben doch die 
deutsche Volksgemeinschaft geworden, langsam, aber das war gut 
so. Sie brauchte Zeit. Aber sie wurde. Dieser Kampf um die See-
le unseres Volkes, er verlief nun nicht ununterbrochen in einem 
gleichförmigen Aufstieg, sondern es sind auch dann wieder Tage 
gekommen schwerster Bedrängnis, Zeiten des tiefsten Rückschla-
ges. Ich brauche Sie nur zu erinnern an das Jahr 1923. Ich habe da-
mals gekämpft. Im Ruhrgebiet, da stand unser Feind. Deutschland 
war von der Inflation ruiniert. Das ganze deutsche Volk schien ei-
nem Elend ohnegleichen entgegenzugehen. Und über alles trium-
phierte der Jude. Er verdarb unser Volk, er profitierte an unserem 
Unglück Und da versuchte ich damals, als ein Mann die Macht in 
die Faust zu bekommen, um dem noch Einhalt zu gebieten. Und 
im Augenblick, in dem ich schon glauben durfte, diese Macht zu 
bekommen, da schlug mich das Schicksal zu Boden, und statt an 
die Macht, kam ich in das Gefängnis. 
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Und nun in dieser Zeit, da mußte sich die Bewegung bewäh-
ren. Und selbstverständlich auch ich mich selbst. Und ich darf 
es schon aussprechen, daß ich in diesem Augenblick, kaum daß 
ich erst wieder zur Besinnung gekommen war, sofort neuen Mut 
gefaßt und meinen alten Glauben wiedergewonnen hatte. Meine 
Gegner sagten: „Jetzt ist er tot! Man braucht überhaupt gar keine 
Rücksicht mehr darauf zu nehmen, man braucht ihn auch nicht 
mehr zu erwähnen. Der Nationalsozialismus ist eine erledigte 
Angelegenheit." Nach dreizehn Monaten kehrte ich wieder zu-
rück und begann nun wieder von neuem. Und ich glaube, daß das 
vielleicht das Entscheidende für unsere Partei war: Siege ertragen 
kann jeder Schwächling, Schicksalsschläge aushalten, das können 
nur die Starken! Und die Vorsehung gibt nur denen den letzten 
höchsten Preis, die es fertig bringen, mit diesen Schicksalsschlä-
gen fertig zu werden. 

Ich habe damals den ersten schweren Schlag in der Bewe-
gung großen Ausmaßes bekommen. Er war wenige Jahre später 
überwunden. Was es an Arbeit kostete und an Nervenstärke, das 
wissen diejenigen, die mir damals nahestanden. Aber ich habe 
auch dieses unbändige Vertrauen erhalten, auch in meine eigene 
Person, daß mich gar nichts, was es auch immer sei, jemals aus 
dem Sattel werfen kann, daß mich nichts mehr erschüttern kann, 
und daß derjenige fehlgeht, der glaubt, mich durch irgendetwas 
erschrecken zu können, verblüffen zu können. Ich habe mir ein 
Wort eines großen deutschen Philosophen damals zu Herzen ge-
nommen: „Ein Stoß, der einen starken Mann nicht umwirft, der 
stärkt ihn nur noch mehr!" 

Und wie war nun damals das Ausland? Von uns nahm es ja 
keine Notiz, denn dieses Ausland wurde unterrichtet von seinen 
Diplomaten, und die Diplomaten verkehren in Kreisen, in denen 
damals Nationalsozialisten nicht verkehren konnten, auch gar 
nicht verkehren wollten und von mir aus auch nicht verkehren 
durften. Diese Diplomaten haben wunderbare Berichte an ihre 
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Regierungen geschickt, in denen sie das ganze Kräftespiel des 
Reiches darstellten, und die Kraft übersahen, die das ganze Reich 
eines Tages zu übernehmen bestimmt war. Sie behandelten das 
damalige Deutschland, als ob es keinen Nationalsozialisten über-
haupt geben würde oder gegeben hätte. 

Und wie sie nun dieses Deutschland behandelten! Ihr Deutsch-
land, ihr demokratisches Deutschland! Das Kind, das sie selbst einst 
gezeugt hatten, diese Mißgeburt parlamentarischer Demokratie, 
Weimarer Verfassung und Versailler Gesetzgebung! Wie haben sie 
diese Geburt mißhandelt, erpreßt und ausgedrückt. Wenn sie heu-
te so tun, als ob sie gegen die Nationalsozialisten wären oder das 
nationalsozialistische Deutschland ablehnten, was haben sie denn 
dem demokratischen Deutschland zugefügt! Nur mit einem Unter-
schied. Uns können sie ja gar nicht, aber leider dem demokratischen 
Deutschland konnten sie! Uns ist das ja ganz gleichgültig, wie sie 
über uns urteilen. Ich habe ja nie einen Wert darauf gelegt, wie das 
Ausland über mich urteilt. Es ist mir ganz gleichgültig. Wenn mich 
meine Feinde einmal loben sollten, dann kann mich das deutsche 
Volk zum Teufel jagen. Also, uns und mir, uns war das gleichgültig. 
Aber das demokratische Deutschland haben sie mißhandelt, dieses 
Deutschland, das dann in den Völkerbund hineinkroch, das dort 
herumwinselte und herumbettelte, von einer Anleihe zur anderen 
kam, und abgespeist wurde mit einigen Brosamen, die vom Tische 
dieser sogenannten Besitzenden herunterfielen. Sie sind wirklich als 
Habenichtse behandelt worden, aber sie hatten wenigstens die Ehre, 
in Genf sitzen zu dürfen. Man hat ihnen alle Menschenrechte ver-
weigert, aber sie hatten die Ehre, hier und da auf einer internatio-
nalen Konferenz teilnehmen oder sogar präsidieren zu dürfen. Man 
hat das Selbstbestimmungsrecht des deutschen Volkes in dieser Zeit 
mißhandelt, man hat sich um nichts gekümmert, aber sie durften 
wenigstens vom Selbstbestimmungsrecht im Genfer Völkerbund-
sparlament, andere Nationen betreffend, sprechen, und sie waren 
damit schon glücklich und zufrieden. 
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Die Abrüstung: Wenn man heute sagt, dieses Deutschland, 
dieses nationalsozialistische Deutschland, es hat uns zur Rüstung 
gezwungen! - Abgesehen davon, daß ich ihnen ja so oft Vorschlä-
ge zur Abrüstung vorlegte - es gab einst ein Deutschland, das 
hatte überhaupt keine Rüstung. Warum haben sie denn damals 
nicht abgerüstet? Sie konnten das ja doch tun. Oder glaubt man, 
daß etwa Stresemann oder Marx oder irgendeiner dieser Herren, 
Wirth, Bauer, Ebert, Scheidemann, der Welt den Krieg erklärt ha-
ben würde? Also, das können sie niemand vormachen. Das haben 
sie auch selber nicht geglaubt. Damals konnten sie abrüsten. Sie 
haben es nicht getan. Im Gegenteil, sie haben die Kriege weiterge-
führt. Die einen setzten sich da fest, die anderen dort. Die Englän-
der haben sich um ihre Verbündeten nicht mehr gekümmert. Sie 
haben die Araber um ihr Selbstbestimmungsrecht betrogen. Den 
Indern, die sie erst im Kriege brauchten, haben sie später auch alle 
Zusagen wieder kurzerhand weggenommen. 

Sie wußten genau, warum Deutschland abrüsten mußte! Das 
alles haben sie der Demokratie zugefügt! Und dann die unge-
heure Erwerbslosigkeit, das wirtschaftliche Elend, wo ist all die 
wirtschaftliche Hilfe der Welt geblieben? Wo waren sie denn, die 
Tausendkünstler? Wenn ich heute so lese in der Zeitung, daß Herr 
Präsident Roosevelt erklärt, Amerika wird der Welt ein neues 
Wirtschaftssystem geben, ein neues schon, aber ein miserables 
wird es sein, nämlich das System, mit dem er selber so bankrott 
gemacht hat, daß er endlich glaubte, nur durch einen Krieg sich 
vor der Volksjustiz retten zu können. Auch wirtschaftlich hat das 
deutsche Volk nicht das bekommen, was man ihm einst vor den 
Versailler Tagen versprochen hatte. 

Im Gegenteil, so wie die andere Welt, brach es immer mehr 
zusammen. Die Erwerbslosigkeit stieg und wurde immer größer. 
Die Jahre von 1923 bis 1930, sie sind Jahre eines fortgesetzten Ex-
perimentierens, aber eines dauernden wirtschaftlichen Verfalls, 
einer ununterbrochenen Preisgabe wirtschaftlicher Hoheitsrechte 
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des deutschen Volkes, Preisgabe aber auch wirtschaftlicher Subs-
tanzen. Und das alles mußte man in diesen Jahren mit ansehen. 
Ich habe nun gekämpft. Aber auch in diesen Jahren, meine Volks-
genossen, gab es viele Rückschläge: Verbote der Partei, bald durf-
te ich selbst wieder zwei Jahre lang überhaupt nicht reden, dann 
wurden wieder Ortsgruppen aufgelöst, dann wieder in ganzen 
deutschen Bundesstaaten die Bewegung verboten; kurz und gut, 
es war ein dauerndes Kämpfen mit ununterbrochenen Rückschlä-
gen. Dann kam endlich der Septembei 1930, und wir zogen nun 
mit unseren 106 Mandaten und einem dann noch dazu, 107, in 
den Reichstag ein. 

Nun hätte man uns eigentlich an der Regierung beteiligen sol-
len. Im Gegenteil! Nun begann erst recht die Unterdrückung, und 
sie steigerte sich ununterbrochen. Es war ein fortgesetzter Kampf, 
der sich nunmehr auch des Terrors bediente. Wie viele Parteige-
nossen haben wir in dieser Zeit verloren, alle meuchlerisch er-
mordet. Uber 40 000 sind Verletzte in diesen wenigen Jahren zu 
zählen. Und dann kam das Jahr 1932. Erste Präsidentenwahl. Wie-
der ein Rückschlag. Die zweite Präsidentenwahl, sie hat die Partei 
wieder gefangen gesehen. Und dann folgt Wahl um Wahl, Schlacht 
um Schlacht in diesem Jahr um die innere Macht im Staat. Es war 
ein Ringen, bei dem auch alles auf dem Spiel stand. Viele mußten 
dieses Jahr wieder mit ihrem Leben bezahlen, viele sind in die Ge-
fängnisse gewandert. 

Und dann kam der Juli mit einem überwältigenden Sieg. Und 
nun schrie alles: Jetzt ist die Stunde der Machtübernahme gekom-
men! Und die Stunde verging wieder. Sie mußte wieder verge-
hen. Und dann kam wieder ein Rückschlag und dann eine letzte 
Schlacht und endlich der Tag, dessen Erinnerung wir heute feiern. 

Nun, meine Volksgenossen, ich habe Ihnen das nur ganz kurz 
hier vorgehalten, um Ihnen vor allem eins zu zeigen: Der Sieg, den 
wir heute hier feiern, ist uns damals nicht als ein leichtes Geschenk 
in den Schoß gefallen, sondern der Sieg ist verbunden gewesen mit 
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Anstrengungen, mit Opfern, mit Entbehrungen, mit unausgesetz-
ten Arbeiten und mit Rückschlägen sondergleichen. Und wenn Sie 
noch am 25. Januar jemanden gefragt hätten: „Glauben Sie, daß 
dieser Mensch - das war damals ja nur ich - zur Macht kommen 
wird?", dann hätte Ihnen noch am 25., noch am 28. hätten Ihnen 
alle gesagt: „Niemals!" Und als ich am 30. zur Macht kam, da sagte 
ein weiser Mann: „Nur auf sechs Wochen" Heute sind es neun Jahre! 

Und nun muß ich aber noch etwas erwähnen. Ich sagte Ihnen, 
meine Volksgenossen, was ich im Jahre 1919 auf 20, als ich die Partei 
ins Leben rief, vorfand. Ich schilderte Ihnen, wie die Lage war nach 
meinem ersten großen Zusammenbruch. Ich muß nur in wenigen 
Sätzen Ihnen aber auch ins Gedächtnis zurückrufen, das, was ich 
an diesem 30. Januar übernommen hatte: Es war eine Erbschaft, die 
überhaupt schon kaum mehr einer antreten wollte. Alles ruiniert, 
die Wirtschaft vernichtet, sieben Millionen Menschen erwerbslos, 
und das stieg von Woche zu Woche, sieben Millionen Kurzarbeiter, 
die Reichsfinanzen ein gigantisches Defizit von fast drei Milliarden, 
die Landesfinanzen ungeheure Defizite, die Gemeinden verschuldet 
bis herauf, das Bauerntum vor dem vollkommenen Zusammen-
bruch, vor der Versteigerung von Grund und Boden, der Handel 
lahmgelegt, Verkehr stillgelegt, unsere Schiffahrt nicht mehr vor-
handen. Alles schien überhaupt in Deutschland nun tot zu sein. Das 
habe ich damals übernommen. Es war keine glänzende Erbschaft, 
aber ich habe es als meine Ehre angesehen, etwas zu übernehmen, 
nicht in einem Augenblick, in dem es floriert, sondern es zu über-
nehmen in dem Augenblick, in dem andere sagen: „Da ist alles be-
reits verloren, da kann niemand mehr helfen." 

Ich habe es damals gewagt, ich war mir ganz darüber im kla-
ren, daß, wenn es nicht gelungen wäre, ich wahrscheinlich ge-
steinigt worden wäre, man hätte mich totgeschlagen, man hätte 
erklärt: „Nun habt ihr es!" Ich habe es gewagt, und wir haben es 
gewonnen. In wenigen Jahren sind wir mit diesen Problemen fer-
tig geworden. 
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1933/34 habe ich zunächst im Innern Ordnung geschaffen, die 
Parteien und diesen ganzen Unfug sofort beseitigt. Ich habe mit 
der Gründung der Deutschen Arbeitsfront unter Parteigenossen 
Ley die Voraussetzung erhalten, um endlich vernünftig überhaupt 
an die wirtschaftlichen Probleme herantreten zu können, ohne 
von zwei Seiten dauernd gestört zu werden; der eine, indem er 
dauernd sagt: „Ich sperre aus", und der andere sagt. „Ich streike." 
Und Leidende sind beide Teile. Ich habe begonnen, die deutsche 
Währung zu stabilisieren, durch rücksichtslosen Druck von oben. 
Ich habe aber begonnen, sie nicht nur zu stabilisieren durch den 
Druck von oben, sondern dadurch, daß ich hinter die deutsche 
Mark wieder eine deutsche Produktion setzte. 

Das spricht sich heute alles leicht aus. Aber damals war es 
nicht leicht. Denn wenn es so leicht gewesen wäre, warum haben 
denn das meine Gegner dann nicht gemacht? Ich habe zugleich 
begonnen damit, alle die völksfremden Elemente in Deutschland 
zurückzudrücken, vor allem unsere Weltbürger. Ich habe begon-
nen in dieser Zeit aber auch die einzelnen Länder in das Reich 
einzufügen. Als das Jahr 1934 kam, war ich eigentlich im Innern 
mit der wesentlichsten Voraussetzung, um das deutsche Volk nu-
rimehr in den Genuß seiner Arbeit zu bringen, fertig geworden. 
An Stelle zahlloser Länderparlamente gab es nur noch eine einzi-
ge Reichssouveränität. An Stelle zahlloser Parteien nur noch eine 
einzige Führung des deutschen Volkes. An Stelle zahlloser Wirt-
schaftsorganisationen eine Zusammenfassung aller in einer einzi-
gen Hand. Natürlich hat zunächst jeder geschimpft, der in seinem 
Interesse dadurch bedroht war. Aber das eine kann doch niemand 
bestreiten, weder von rechts noch von links, am Ende ist es allen 
besser gegangen als zuvor. Und was auch der eine vielleicht im Au-
genblick abgeben mußte, er hat es doch wiedergewonnen durch 
die Vernunft, die nun allen Handlungen zugrunde lag, und durch 
die Einsicht in das Notwendige. 1935 begann nun bereits die Frei-
heit nach außen sich durchzusetzen. Sie kennen das alles noch: 
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Einführung der Wehrpflicht, 1936 Beseitigung dieser drückenden 
Versailler Fesseln, die das Rheinland betrafen. Wiederherstellung 
unserer Reichssouveränität, 1937 und 1938 Vollendung unserer 
Aufrüstung, nicht ohne daß ich vorher den anderen zahlreiche 
Angebote gemacht bitte, uns diese Aufrüstung zu ersparen. 

Denn das eine, meine Volksgenossen, das müssen Sie doch 
alle zugeben: Wo Sie auch her sein mögen, überall sehen Sie heute 
Werke des Friedens, die wir durch den Krieg nicht mehr fortfüh-
ren konnten. Uberall sehen Sie große Bauten, Schulen, Siedlun-
gen, die der Krieg uns verhindert, weiterzumachen. 

Ehe ich in diesen Krieg trat, hatte ich ein Riesenprogramm so-
zialer, wirtschaftlicher, kultureller Arbeit angefangen, begonnen 
oder zum Teil auch schon vollendet. Überall waren aber neue Plä-
ne, neue Projekte vor mir. 

Wenn ich mir demgegenüber meine Gegner ansehe: Was sie 
nun wirklich geschaffen? Sie konnten sehr leicht in dert Krieg 
drängen. Der Krieg hat sie nicht um eine Friedenstat beraubt, 
denn sie haben nichts geschaffen. Dieser Schwätzer, dieser Trun-
kenbold Churchill, was hat er in Wirklichkeit in seinem Leben ge-
leistet, dieses verlogene Subjekt, ein Faulpelz ersten Ranges? Wenn 
dieser Krieg nicht gekommen wäre, dann hätten Jahrhunderte von 
unserem Zeitalter und von uns allen und auch von meiner Person 
geredet als Schöpfer großer Werke des Friedens. Wenn aber dieser 
Krieg nicht gekommen wäre, wer würde von Churchill reden? So 
wird man von ihm einmal allerdings reden, aber als dem Zerstö-
rer eines Imperiums, das er und nicht wir zerstörten. Einer der 
erbärmlichsten Herostratennaturen der Weltgeschichte, unfähig, 
irgendetwas zu schaffen, etwas zu leisten, eine schöpferische Tat 
zu vollbringen, nur fähig, zu zerstören. 

Von seinem Spießgesellen im Weißen Haus möchte ich dabei 
gar nicht reden - ein armseliger Irrer! 

Allerdings, je mehr wir arbeiteten, je mehr wir Deutschland 
in Ordnung brachten, um so größer wuchs leider auch der Haß. 
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Denn nun kam noch etwas dazu. Nun kam der bornierte Haß von 
Gesellschaftsschichten, die im Auslande glaubten, daß das deut-
sche Vorbild, das sozialistische deutsche Vorbild unter Umständen 
auch dort einbrechen könnte. Ich habe das ja so oft gehört, daß mir 
Ausländer selber sagten: „Ja, wissen Sie, aber für uns sind diese na-
tionalsozialistischen Gedanken natürlich nicht durchführbar." Ich 
sagte: „Ich verlange ja auch gar nicht, daß Sie es durchführen, im 
Gegenteil, ich bin nicht dafür da, daß ich für das Glück anderer 
Völker sorge, sondern ich fühle mich ausschließlich verantwort-
lich für mein eigenes Volk. Dafür arbeite ich. Ich werde zu meinen 
schlaflosen Nächten mir noch eine dazu bürden für das Ausland!" 
Und trotzdem, sie sagten: „Nein, schon das Beispiel, Ihr Beispiel, 
das ist's eben. Das Beispiel verdirbt die guten Sitten", das heißt in 
dem Falle die schlechten Gewohnheiten und die schlechten Tugen-
den oder Untugenden. Sie sagten: „Sie fahren mit Ihren Schiffen 
da bei uns, wir können nicht erlauben, daß bei uns KdF.-Schiffe 
landen." „Warum nicht?" „Das verdirbt unsere Arbeiterschaft." 
Wieso soll das die Arbeiterschaft verderben? Ich sehe nicht ein, 
der deutsche Arbeiter hat mehr gearbeitet als je zuvor, warum soll 
er sich dann nicht erholen? Ist es nicht geradezu ein Witz, wenn 
heute dieser Mann aus dem Weißen Hause sagt: „Wir haben ein 
Weltprogramm, und dieses Weltprogramm soll dem Menschen die 
Freiheit und das Recht auf Arbeit geben?" Herr Roosevelt! Machen 
Sie Ihre Augen auf - das haben wir in Deutschland schon längst. 
Oder wenn er sagt, es soll für Krankheit gesorgt werden. - Gehen 
Sie aus dem Garten unseres Parteiprogramms heraus, das ist natio-
nalsoziatistische, nicht Ihre Lehre, mein Herr, das ist Häresie für ei-
nen Demokraten. Oder wenn er sagt: „Wir wollen, daß der Arbeiter 
auch einen Urlaub bekommt." Das wollen Sie sehr spät, das haben 
wir nämlich schon durchgeführt. Und wir wären noch viel weiter, 
wenn Sie uns nicht dazwischen gekommen wären. 

Oder wenn er sagt: „Wir wollen die Prosperität erhöhen, auch 
für die breite Masse." Das sind lauter Dinge, die in unserem Pro-
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gramm stehen. Er hätte das viel leichter durch führen können, 
wenn er keinen Krieg angefangen hätte. Denn wir haben das ja 
auch ohne Krieg gemacht, vor dem Krieg. Nein, diese kapitalis-
tischen Hyänen denken ja gar nicht daran, so etwas zu tun. Sie 
sehen in uns nur das schlechte Vorbild, und um ihre eigenen Völ-
ker zu ködern, müssen sie jetzt in unser Parteiprogramm hinein-
steigen und da so einzelne Sätze herausgreifen, diese armseligen 
Stümper. Und dabei machen sie das noch dumm. 

Wir haben eine geschlossene Welt hier gegen uns gehabt. Na-
türlich nicht nur von rechts, sondern ebenso von links. Denn die 
von links sagten uns: „Wenn das gelingt, dieses Experiment, der 
schafft tatsächlich, ... der bringt es fertig und schafft die Woh-
nungsnot weg, der bringt es fertig und führt ein Schulsystem ein, 
auf Grund dessen jeder talentierte Junge, ganz egal, welche Eltern 
er hat oder welcher Art die Eltern sind, weiß Gott was für eine 
Stellung einnehmen kann; der bringt es fertig, und macht aus ehe-
maligen Landarbeitern Reichsstatthalter, der bringt es fertig und 
führt tatsächlich eine Altersversorgung ein für ein ganzes Volk, 
der Mensch, der bringt es arn Ende fertig und führt tatsächlich 
dieses Volk in Urlaub, der baut ihnen Schiffe, der bringt sie in eine 
geordnete und gesicherte Lebenshaltung hinein; ja, was machen 
wir denn? Wir leben doch davon, daß das nicht da ist. Davon le-
ben wir doch, also Kampf gegen diesen Nationalsozialismus!" 

Was die anderen hier geschaffen haben, ich muß doch leider 
sagen, das sehen ja und haben meine Kameraden am besten in 
Rußland gesehen. Wir sind jetzt neun Jahre am Ruder. Der Bol-
schewismus ist seit dem Jahre 1917 am Ruder - also bald fünfund-
zwanzig Jahre. Jeder kann ein Urteil abgeben, der nun dieses Ruß-
land mit Deutschland vergleicht. Was haben wir in neun Jahren 
geschaffen, wie sieht das deutsche Volk aus, und was hat man dort 
geschaffen? Von den kapitalistischen Staaten will ich gar nicht re-
den. Die kümmern sieh ja um ihre Erwerbslosen überhaupt nicht. 
Für einen amerikanischen Millionär ist ein Erwerbsloser natürlich 
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etwas, was er gar nicht sieht, weil er in die, Gegend nicht kommt, 
wo die sind, und die nicht in die Gegend kommen, wo er lebt. Hier 
und da machen sie wohl einen Hungermarsch nach Washington, 
zum Weißen Haus oder zum Kapitol, dann werden sie aber vor-
her irgendwo von der Polizei auseinandergetrieben mit Gummi-
knüppeln und Tränengas usw.: lauter Dinge, die im autokratischen 
Deutschland nicht vorhanden sind. Wir haben diese Mittel gegen 
unser Volk gar nicht angewendet. Wir werden ohne Gummiknüp-
pel und ohne diese Sachen, ohne Tränengas fertig. 

Mit anderen Worten: Wir haben wirklich eine geschlossene 
Welt an Gegnern gegen uns gehabt, und es ist selbstverständlich, 
daß im Moment der Machtübernahme sich das nur steigerte. Ich 
habe versucht, eine bestimmte Außenpolitik einzuführen. Sie ken-
nen sie schon aus meiner Kampfzeit. Ich wollte mit drei Ländern in 
ein enges Verhältnis treten: mit England, mit Italien und mit Japan. 

Jener Versuch, mit England zu einer Verständigung zu kom-
men, war gänzlich zwecklos. Es waren hier Menschen, die aus 
ihrer verbohrten wahnsinnigen Ideologie, Voreingenommenheit 
und Verbohrtheit nicht mehr loszubringen schienen. Sie sahen in 
Deutschland einen Feind. Daß die Welt sich seit den Zeiten ihrer 
großen Königin Viktoria wesentlich geändert hat, das wurde den 
Menschen gar nicht bewußt. Daß nicht Deutschland letzten En-
des ihr Empire bedrohte, sondern daß dieses Empire überhaupt 
nur aufrecht zu erhalten war, wenn sie eine enge Verbindung zu 
Europa fanden, das wurde ihnen nicht bewußt. Im Gegenteil, sie 
kämpften gegen Europa bei jeder Gelegenheit. Und hier war vor 
allem der Mann, den ich schon ein paarmal erwähnte: Churchill. 
Jeder Versuch, an diesen Mann auch nur den Gedanken einer Ver-
ständigung heranzubringen, scheiterte an seinem sturen: „Ich will 
einen Krieg haben." Mit diesem Mann war überhaupt nicht zu re-
den, und um ihn stand jene Clique von DufF Cooper - also, es ist 
ja traurig, wenn man bloß den Namen nennt, es sind ja wirklich 
solche Nullen! Es ist ja interessant., wie sie selber, wenn irgendwo 
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ein Mann hinkommt, wie jetzt Wavell, sofort herausgeschmissen 
werden. Aber das macht nichts. Das sind unzerbrechliche Eier: wo 
sie auch hinfallen, bleiben sie irgendwie wieder eine Zeitlang lie-
gen. Sie sind eben durchgehend zu lange in Kalk gelegen - und das 
schadet, auf Jahrhunderte gesehen, Generationen, Geschlechtern 
und auch einzelnen Menschen. Von den Juden will ich auch hier-
bei nicht reden - sie sind unsere alten Gegner sowieso, sie haben 
durch uns eine Durchkreuzung ihrer Pläne erfahren, und sie has-
sen uns mit Recht, genau so wie wir sie hassen. Wir sind uns im 
klaren, daß dieser Krieg ja nur damit enden könnte, daß entweder 
die germanischen Völker ausgerottet werden, oder daß das Juden-
tum aus Europa verschwindet. Ich habe am 1. September 1939 im 
Deutschen Reichstag es schon ausgesprochen - und ich hüte mich 
vor voreiligen Prophezeiungen - , daß dieser Krieg nicht so aus-
gehen wird, wie die Juden sich es vorstellen, nämlich daß die eu-
ropäischen arischen Völker ausgerottet werden, sondern daß das 
Ergebnis dieses Krieges die Vernichtung des Judentums ist. Zum 
erstenmal werden nicht andere allein verbluten, sondern zum ers-
tenmal wird diesesmal das echt altjüdische Gesetz angewendet: 
Aug' um Aug', Zahn um Zahn! 

Und je weiter sich dieser Kampf ausbreitet, um so mehr wird 
sich mit diesem Kampf - das miag sich das Weltjudentum gesagt 
sein lassen - der Antisemitismus verbreiten. Er wird eine Nah-
rung finden in jedem Gefangenenlager, er wird eine Nahrung fin-
den in jeder Familie., die aufgeklärt wird, warum sie letzten Endes 
ihre Opfer zu bringen hat. Und es wird die Stunde kommen, da 
der böseste Weltfeind aller Zeiten wieder wenigtens vielleicht auf 
ein Jahrtausend seine Rolle ausgespielt gaben wird. 

Mit England war dieser Versuch vergeblich, was ich auch alles 
getan habe, wie oft ich auch die Hand hinhielt, was ich ihnen auch 
angeboten hatte - zu meinem wirklich tiefsten Leidwesen. 

Ich war um so glücklicher, daß ich dafür mit dem zweiten 
Staat dieses Verhältnis gefunden habe, das wir einst austrebten. 
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Das ist eigentlich gar kein Wunder, sondern es wäre fast ein Wun-
der, wenn es anders gelaufen wäre. Denn es ist schon - ich habe 
das heute einer Deputation gesagt - kein Zufall, wenn zwei Völ-
ker im Laufe von kaum hundert Jahren fast genau die gleichen 
Schicksale erleben. Im vergangenen Jahrhundert: Deutschland 
kämpft um seine staatliche Wiedergeburt, um seine staatliche 
Einigung. Und Italien kämpft um seine staatliche Einigung. Und 
zum ersten Male sind damals beide Staaten auch einmal miteinan-
der gegangen. Dann gehen beide Staaten auseinander, und beide 
Staaten finden nicht mehr ihr Glück. Und nun kommt in beiden 
Staaten eine Revolution fast zur selben Zeit, ideenähnlich, wie das 
bei zwei verschiedenen Völkern überhaupt nur denkbar ist. Beide 
Revolutionen nehmen fast den gleichen Verlauf. Überall schwe-
re Rückschläge, am Ende aber doch der Sieg. Beide Revolutionen 
ein Programm sozialistischer und nationaler Wiedergeburt. Beide 
Revolutionen führen dieses Programm unbeirrbar durch. Beide 
erregen den Haß ihrer Umwelt, beide Revolutionen vertreten Völ-
ker, die auf ihrem eigenen Grund und Boden nicht das tägliche 
Brot finden trotz allen Fleißes. Beide Völker stehen eines Tages 
ohne ihren Willen den gleichen Feinden gegenüber, der gleichen 
internationalen Koalition. Es begann schon im Jahre 1935, als sich 
plötzlich England gegen Italien wendete ohne jede Veranlassung. 
Italien hat England gar nichts genommen. Einfach aus dem Grun-
de heraus: „Wir wollen nicht, daß Italien seine - ich möchte sa-
gen - Lebensfreiheit bekommt." Genau wie bei uns: „Wir wollen 
nicht, daß Deutschland seine Lebensfreiheit bekommt." - Was 
haben wir England genommen? Was wollten wir England neh-
men, was Frankreich, was überhaupt Amerika? Gar nichts! Wie 
oft habe ich ihnen den Frieden angeboten. Uberhaupt, was sollte 
ich ihnen denn anbieten? Es waren Männer, die einfach erklären 
- Herr Churchill sagt: „Ich will Krieg haben" und mit ihm eine 
gewisse Clique dazu, und hinter ihm, hinter diesem bestechlichen, 
betrunkenen Subjekt, die zahlenden Kräfte seines internationalen 
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Judentums, und auf der anderen Seite ein alter Freimaurer, der 
nur durch einen Krieg glaubt, seine bankrotte Wirtschaft vielleicht 
noch einmal sanieren zu können oder wenigstens Zeit zu gewin-
nen. So stehen wieder die beiden Staaten den gleichen Feinden 
gegenüber, aus ganz den gleichen Gründen. Und sie sind gezwun-
gen, miteinander zu kämpfen, den gleichen Kampf zu führen, auf 
Leben und auf Tod miteinander verbunden zu sein. 

Und dann kommt noch etwas viertes. Das habe ich auch heute 
erwähnt: In beiden Fällen sind es Männer, zwei Männer, die aus 
dem Volke gekommen sind, die Revolutionen begründeten und 
die die Staaten emporführten. Ich habe in den letzten Wochen 
sehr viel auch in den wenigen freien Stunden, die ich hatte, über 
die italienische faschistische Revolution gelesen, und mir kam 
es dabei vor, als wenn ich die Geschichte meiner eigenen Partei 
vor mir hätte: So ähnlich, so gleich, dasselbe Ringen, die gleichen 
Feinde, die gleichen Gegner, die gleichen Argumente; es ist wirk-
lich ein eigenartiges Wunder. Und nun kämpfen wir auch auf glei-
chen Kriegsschauplätzen, Deutsche in Afrika, Italiener auf dem 
Ostkriegssehauplatz. Wir kämpfen gemeinsam, und man soll sich 
nicht täuschen: Dieser Kampf wird bis zum gemeinsamen Sieg 
durchgeführt! 

Und nun ist endlich auch der dritte Staat zu uns gestoßen, zu 
dem ich auch immer gute Beziehungen wollte seit vielen Jahren. 
Sie kennen das alle aus „Mein Kampf": Japan! 

Und damit sind nun die drei großen Habenichtse vereint, und 
wir wollen nun sehen, wer in diesem Kampf die Stärkeren sind: 
diejenigen, die nichts zu verlieren, aber alles zu gewinnen haben, 
oder diejenigen, die alles zu verlieren und nichts zu gewinnen 
haben. Denn was will England gewinnen? Was will Amerika ge-
winnen? Was wollen sie alle gewinnen? Sie haben so viel, daß sie 
mit dem, was sie besitzen, nichts anzufangen wissen: wenige Men-
schen auf dem Quadratkilometer brauchen sie zu ernähren, sie 
haben alle die Sorgen nicht, die wir haben. Eine einzige schlechte 
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Ernte bedeutet für uns ein nationales Unglück - ihnen steht eine 
ganze Welt zur Verfügung. Sie haben uns einst jahrzehntelang aus-
geplündert und ausgebeutet und ausgepreßt, und trotzdem konn-
ten sie ihre eigene Wirtschaftsnot nicht beseitigen. Sie haben Roh-
stoffe, soviel sie überhaupt bergen wollen, und sie bringen es nicht 
fertig, mit ihren Problemen tatsächlich eine vernünftige Lösung 
zu finden. Wir werden nun sehen, wem die Vorsehung in diesem 
Kampf den Siegerpreis gibt! Demjenigen, der alles hat und der 
dem anderen, der fast nichts hat, noch das Letzte wegnehmen will, 
oder demjenigen, der das verteidigt, was er als sein Letztes sein 
eigen nennt. Und wenn ein britischer Erzbischof zu Gott betet, 
daß er den Bolschewismus über Deutschland und über Europa als 
Strafe schicken möchte, so kann ich nur sagen: über Deutschland 
kommt er nicht, aber ob er nicht über England kommt, das ist eine 
andere Frage. Und dann kann dieser alte Sünder und Gottesfrevier 
vielleicht einmal versuchen, ob er mit seinem Gebet diese britische 
Gefahr selber bannen wird. Wir haben England, Frankreich, wir 
haben Amerika nie etwas getan. Trotzdem erfolgte im Jahre 1939 
nun die Kriegserklärung. Und sie hat sich nunmehr erweitert. 

Nun müssen Sie mich aus meiner ganzen Geschichte heraus 
aber auch richtig verstehen. Ich habe einmal ein Wort ausgespro-
chen, das das Ausland gar nicht begriff. Ich sagte: Wenn schon der 
Krieg unvermeidlich ist, dann will lieber ich ihn führen; nicht weil 
ich nach diesem Ruhm durste - im Gegenteil: ich verzichte hier 
auf jeden Ruhm gerne, das ist in meinen Augen gar kein Ruhm. 
Mein Ruhm wird, wenn mir die Vorsehung das Leben erhält, ein-
mal doch in den großen Werken des Friedens bestehen, die ich 
noch zu schaffen gedenke! Aber weil ich glaube, daß, wenn schon 
die Vorsehung es so gefügt hat, daß dieser Kampf nach dem uner-
forschlichen Willen dieser Vorsehung ausgefochten werden muß, 
dann allerdings kann ich die Vorsehung nur bitten, daß sie mich 
mit der Last dieses Kampfes betraut, daß sie sie mir aufbürdet. Ich 
will sie tragen und will vor keiner Verantwortung zurückscheu-
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en. Ich will in jeder Stunde, in der eine Not kommt, will ich diese 
Last auf mich nehmen. Jede Verantwortung will ich tragen, so wie 
ich sie bisher getragen habe. Ich habe die größte Autorität in die-
sem Volk. Es kennt mich, es weiß, was ich in diesen Jahren vor 
dem Kriege Unendliches an Plänen vorhatte. Es sieht überall die 
Zeugen des Beginns dieser Arbeit, zum Teil auch die Dokumente 
der Vollendung. Ich weiß, daß dieses Volk mir vertraut. Ich bin so 
glücklich, das zu wissen. Das deutsche Volk darf aber auch von 
einem überzeugt sein: ein Jahr 1918 wird, solange ich lebe, nie 
passieren! Es wird niemals diese Fahne sinken! 

Ich bin glücklich, daß zu unseren Soldaten nun so vielee Ver-
bündete gestoßen sind: Im Süden Italien, ganz im Norden Finn-
land und dazwischen nun all die anderen Nationen, die auch ihre 
Söhne hier nach dem Osten schicken: Ob das nun Rumänen sind 
oder Ungarn, Slowaken oder Kroaten, Spanier, Belgier, ja selbst 
Franzosen haben sich an diesem Platz getroffen ... und dazu die 
Freiwilligen unserer germanischen Staaten aus dem Norden und 
aus dem Westen. Es ist schon heute ein Krieg Europas. Und end-
lich im Osten als neuer Verbündeter, der einem Herrn seine lä-
cherlichen Phrasen schon ausgetrieben hat: Japan. 

Über den Krieg selbst will ich wenig sprechen. Hier spricht 
bereits die Geschichte: 1939 die Erledigung von Polen, 1940 Nor-
wegen und Frankreich und England, Niederlande und Belgien, 
1941 erst der Balkan und dann endlich der Staat, von dem uns 
Mister Cripps erst vor ein paar Tagen nun in seiner Plauderhaftig-
keit versichert hat, daß er sich schon seit Jahren auf die Auseinan-
dersetzung mit Deutschland vorbereitet hatte. Ich wußte das. Im 
Moment, in dem mir klar wor, daß hier ein falsches Spiel gespielt 
wurde, im Augenblick, in dem ich erfuhr, daß Herr Churchill bei 
seinen Geheimsitzungen bereits auf diesen neuen Verbündeten 
hinwies, in der Stunde, in der sich hier in Berlin Molotow verab-
schiedete, und zwar verabschiedete unter den Auspizien einer ge-
scheiterten Verständigung - denn er forderte Dinge, die ich nicht 
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mehr billigen konnte - , im selben Augenblick war mir klar, daß 
diese Auseinandersetzung kommen mußte. 

Und auch hier bin ich dem Schicksal dankbar, daß es mich an 
die Spitze des Reiches gestellt hat, so daß nicht dem anderen die 
vierzehn Tage oder drei Wochen Zeit vergönnt worden sind, den 
ersten Stoß zu führen. Denn wenn schon gekämpft werden muß, 
dann stehe ich auf dem Standpunkt, daß der erste Hieb oft der 
entscheidende ist. 

Und wir haben das auch in Ostasien erlebt. Wir können Japan 
nur beglückwünschen, daß es, statt noch mit diesem verlogenen 
Subjekt herumzufeilschen, kurzerhand zugeschlagen hat. 

Und nun kämpfen seit diesem 22. Juni unsere Soldaten im Os-
ten einen Kampf, der einmal in die Geschichte eingehen wird als 
ein Heldenlied unseres Volkes. Auf dem Meere unsere Seestreit-
kräfte und unsere U-Boote, die jetzt das zuschanden machen, was 
dieser Präsident Roosevelt beabsichtigt hatte. Er hatte die Absicht, 
durch immer neue Deklarationen amerikanischer Hoheitsgebiete 
die deutsche U-Bootwaffe allmählich aus dem Ozean durch einfa-
che Akte zu verdrängen und auf einen ganz kleinen Weg zu fäh-
ren, der dann von den britischen Seestreitkräften hätte geschätzt 
werden können. Und das, meine Volksgenossen, war auch der 
Grund des Zurückgehens der Versenkungsziffern, nicht etwa die 
mangelnde Zahl oder sinkende Zahl der U-Boote. Im Gegenteil! 
Sie ist ungeheuer gestiegen. Auch nicht etwa der mangelnde Mut 
unserer Besatzungen, auch nicht die Unmöglichkeit, überhaupt 
anzugreifen, sondern ausschließlich dieser Versuch, auf dem Weg 
von Deklarationen uns in unserer Handlungsfreiheit einzuengen. 

Sie werden verstehen, daß es für mich immer eine Uberwin-
dung war, abzuwägen, ob man nun mit diesem ganzen Lug und 
Trug Schluß machen solle, oder um des lieben Friedens willen sich 
eine neue Beschränkung doch auferlegen lassen muß. Der Angriff 
Japans hat uns endlich dieser Not enthoben. Jetzt werden sie Ge-
leitzüge hauen können auf allen Ozeanen der Welt, und jetzt wer-
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den sie sehen, wie unsere U-Boote arbeiten. Und was sie auch für 
Pläne haben mögen und wie sie auch aussehen mögen, wir sind 
für alles gewappnet, vom Norden bis zum Süden, von der Wüs-
te bis nach dem Osten. Und über eines mögen sie auch sich im 
klaren sein. Ich habe das schon einmal gesagt: Sie stoßen heute 
auf ein anderes Deutschland als auf das Deutschland von einst, 
sie stoßen jetzt wieder auf ein friderizianisches. Wir werden fech-
ten, wo wir stehen, keinen Fußbreit Boden ohne Kampf aufgeben. 
Und wenn wir einen Fußbreit aufgeben, sofort wieder vorstoßen. 
Und wir sind ja so glücklich, es seit gestern zu wissen, daß un-
ser Generaloberst Rommel mit seinen tapferen italienischen und 
deutschen Panzer- und Mot.-Männern in dem Moment, in dem 
sie glaubten, ihn geschlagen zu haben, sofort wieder kehrt machte 
und wieder zurückschlug. Und sie werden das solange erleben, bis 
dieser Krieg mit unserem Sieg geendet haben wird. 

Zu diesen beiden Waffen kommt als dritte unsere Luftwaffe. Ihr 
Ruhm ist ein unvergänglicher. Was sie geleistet hat in Einsätzen in 
der arktischen Kälte im hohen Norden, im Osten oder in der Hitze 
der Wüste oder im Westen: Es ist überall das gleiche: ein Helden-
tum, das man mit Auszeichnungen überhaupt nicht rühmen kann. 

Diese drei Waffen, sie umfassen nun alles das, was zu ihnen 
gehört, denn ich kann hier nicht einen einzelnen Mann heraushe-
ben. Nur eine muß ich immer wieder betonen: Es ist unsere Infan-
terie. Sie leistet am Ende das Höchste. 

Und hinter diesen Waffen da steht eine riesenhafte Ver-
kehrsorganisation mit Zehntausenden und Zehntausenden an 
Kraftfahrern und an Eisenbahnern, und sie alle, sie setzen sich ein 
und werden auch die schwersten Aufgaben meistern, denn das ist 
selbstverständlich: Leicht war die Umstellung vom Vorwärtskrieg 
zur Verteidigung im Osten nicht. Die Verteidigung hat uns nicht 
der Russe aufgezwungen, sondern nur 38 und 40 und 42 und zum 
Teil 45 Grad Kälte waren es. Und in dieser Kälte, da kann eine 
Truppe, die das von sich aus nicht gewohnt ist, zunächst so wenig 
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kämpfen, als sie in der Gluthitze der Wüste in gewissen Monaten 
kämpfen kann. Allein, in diesem Moment, da diese schwere Um-
stellung notwendig war, da habe ich es wieder als meine Aufgabe 
angesehen, die Verantwortung auch dafür auf meine Schultern zu 
nehmen. Ich wollte dadurch meinen Soldaten noch näherrücken, 
und ich will ihnen an dieser Stelle, so weit sie es heute an diesen 
eisigen Fronten hören, nur versichern: Ich weiß, was sie leisten, 
aber ich weiß auch, daß das Schwerste hinter uns liegt. Wir haben 
heute den 30. Januar. Der Winter war die große Hoffnung dieses 
ostischen Gegners. Er wird ihm diese Hoffnung nicht erfüllen. In 
vier Monaten waren wir fast bis Moskau und Leningrad gerückt. 
Vier Monate des Winters im Norden sind jetzt vorbei. Er ist we-
nige Kilometer an einzelnen Stellen vorwärtsgekommen und hat 
dort Hekatomben an Blut und Menschenleben geopfert. Eis mag 
ihm das gleichgültig sein. Aber es wird in wenigen Wochen im Sü-
den bereits sich der Winter brechen, und es wird dann der Früh-
ling weiter nach dem Norden ziehen, das Eis wird schmelzen, und 
es wird dann die Stunde kommen, wo der Boden wieder hart und 
fest wird, und wo der deutsche Musketier mit seinem Gerät auf 
ihm wieder operieren kann und wo neue Waffen aus der Heimat 
nachströmen werden, und wo wir wieder schlagen werden und 
diejenigen rächen wollen, die jetzt nur allein diesem Frost zum 
Opfer gefallen sind. Denn das kann ich ihnen sagen, der Soldat 
vorne, der hat das Gefühl einer turmhohen Überlegenheit über 
den Russen. Ihn mit jenem zu vergleichen, würde eine Beleidi-
gung sein. Das Entscheidende ist nur, daß diese Umstellung vom 
Angriff zur Verteidigung gelang, und ich darf sagen: sie ist gelun-
gen. Diese Fronten, sie stehen, und wo so einzelne Russen durch-
brechen, und wo sie irgendwo auch glauben, einmal Ortschaften 
zu besetzen, es sind keine Ortschaften, es sind nur Trümmerhau-
fen. Was bedeutet das gegenüber dem, was wir besetzt haben, was 
wir in Ordnung bringen und was wir im kommenden Frühling 
und vom Frühling ab in Ordnung bringen werden! 
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Denn hinter dieser Front steht heute eine ihr würdige deut-
sche Heimat. Ich habe neulich angesichts der Erkenntnis, daß 
das, was alles vorbereitet war, zum Schutze gegen den Frost noch 
lange nicht genügen konnte, einen Appell an das deutsche Volk 
gerichtet. Ich wollte ihm selbst, diesem Volk nun den Dank aus-
sprechen. Dieser Appell war auch eine Abstimmung. Wenn die 
anderen von Demokratie reden: Das ist die wahre Demokratie! 
Sie hat sich gezeigt in diesen Tagen. Und ich weiß, was so vie-
le kleine Menschen dabei gegeben haben, aber dieses Mal auch 
viele, viele, denen es schwer geworden war vielleicht oder früher 
als unmöglich erschienen wäre, sich von einem kostbaren Pelz zu 
trennen. Sie haben ihn heute doch hergegeben in der Erkenntnis, 
daß das kleinste Tier mehr wert ist als der kostbarste Pelz. Und ich 
habe dafür gesorgt, daß es dabei nicht so zuging wie im Weltkrieg, 
da die Heimat Kupfer ablieferte und eine Kupferablieferungs-
gesellschaft 2260% Dividende auszahlte, da die Heimat andere 
Sachen, Leder, abliefern mußte oder kein Leder bekam, und die 
Lederverwertungsgesellschaft 2700% Dividende ausgezahlt hat. 
Wer an dem sich bereichert im Dritten Reich, der stirbt! Denn 
ich weiß es nicht, ob nicht da vorn ein kleiner armer Musketier 
ist, dem vielleicht durch einen Wollhandschuh seine Hand gerettet 
werden könnte, oder der vielleicht vor einer Erfrierung geschützt 
werden könnte durch eine warme Weste, die ihm zu Hause einer 
wegnimmt. Ich werde hier die Interessen des Soldaten vertreten, 
und ich weiß, daß das ganze deutsche Volk dabei hinter mir steht! 

So kann ich Ihnen nur eines zur Versicherung geben an die-
sem 30. Januar: Wie dieses Jahr ausgehen wird, weiß ich nicht. Ob 
der Krieg darin sein Ende nimmt, weiß ich nicht. Aber eines weiß 
ich: Wo der Gegner auch auftritt, wir werden ihn in diesem Jahr 
wieder schlagen, genau wie bisher! Es wird wieder ein Jahr großer 
Siege sein. Und so wie ich früher die Fahne zu jeder Zeit hochhielt, 
so werde ich sie jetzt erst recht hochhalten, denn in welch einer 
anderen Lage befinde ich mich heute! 
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Meine deutschen Volksgenossen! Meine Soldaten! Wir haben 
hinter uns eine glorreiche Geschichte, und man zieht so gerne 
Vergleiche mit dieser Geschichte. In dieser Geschichte haben oft 
deutsche Helden gekämpft in scheinbar aussichtslosem Unterle-
gensein. Wir dürfen vor allem gar keinen Vergleich ziehen etwa 
zur friderizianischen Zeit. Dazu haben wir kein Recht. Wir haben 
die stärkste Armee der Welt. Wir haben die stärkste Luftwaffe der 
Welt. Friedrich der Große mußte gegen eine Übermacht kämp-
fen, die geradezu erdrückend war. Als er den ersten Schlesischen 
Krieg führte, standen 2,7 Millionen Preußen gegen einen Staat 
von damals immerhin 15 Millionen. Als er den dritten zu füh-
ren gezwungen wurde in sieben Jahren, da standen 3,1 oder 3,8 
Millionen Preußen gegen rund 50 oder 54 Millionen andere. Ein 
Mann mit eisernem Willen hat durch alle Rückschläge hindurch 
das hochgehalten und hat an seinem Erfolg nie verzagt, und wenn 
er verzagen wollte, sich immer wieder zurechtgerissen und dann 
die Fahne in seine starke Hand genommen. Was wollen wir davon 
nun heute reden? Wir haben einen Gegner vor uns, der uns zah-
lenmäßig überlegen sein mag. Aber wir werden ihm im Frühjahr 
zahlenmäßig mindest ebenbürtig sein. Aber wir werden ihn waf-
fenmäßig wieder schlagen. Es kommt dann wieder unsere Zeit. 
Und so wird es überall sein. Vor allem aber: Wir haben heute Ver-
bündete. Es ist auch nicht mehr die Weltkriegszeit. Was allein Ja-
pan hier im Osten leistet, ist für uns überhaupt nicht abschätzbar. 
Uns bleibt gar kein anderer Weg als der Weg des Kampfes und der 
Weg des Erfolges. Er mag schwer sein, oder er mag leicht sein -er 
ist niemals schwerer als die Kämpfe unserer Vorfahren waren. Er 
wird daher auch nicht leichter sein. Und wir dürfen nicht erwar-
ten. daß er leichter sein soll, als es diese Kämpfe gewesen sind. 
Damit aber erfüllen wir so recht die ganzen Opfer, die unsere 
Soldaten bringen. Wer kann das mehr begreifen als ich, der ich 
selbst einst Soldat gewesen war. Ich fühle mich auch heute als der 
erste Musketier des Reiches. Ich habe in der Zeit, da ich selbst nur 
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Musketier war, meine Pflicht erfüllt. Ich erfülle sie heute genau so 
unbeirrbar. Aber ich verstehe alles Leid meiner Kameraden, weiß 
alles, wie es um sie ist. Ich kann daher und will daher gar keine 
Phrase gebrauchen. Das würden sie nicht verstehen. Ich kann ih-
nen nur eines sagen, die Heimat ahnt es schon, was sie durchzu-
machen haben. Die Heimat ahnt es schon, was es heißt, bei 35, 38, 
40,42 Grad Kälte im Schnee und im Eis zu liegen und diese Hei-
mat zu verteidigen. Aber weil die Heimat das weiß, will sie auch 
alles tun, was sie tun kann, um ihnen dieses Los zu erleichtern. Sie 
will arbeiten, und sie wird arbeiten! Und ich muß sie auffordern: 
Deutsche Volksgenossen zu Hause, arbeitet, schafft Waffen und 
schafft wieder Munition! Ihr spart damit manchen und zahlrei-
chen Kameraden da vorne das Leben. 

Arbeiter, schafft und arbeitet an unseren Transportmitteln, 
daß das alles nach vorn kommt. Die Front, die wird dann stehen, 
die wird ihre Pflicht erfüllen, da kann die deutsche Heimat un-
besorgt sein. Und das Gebet dieses Teufelspriesters, der wünscht, 
daß Europa vorn Bolschewismus bestraft wird, wird nicht in Er-
füllung gehen, sondern das Gebet wird in Erfüllung gehen- Herr-
gott, gib uns die Kraft, daß wir uns die Freiheit erhalten, unserem 
Volk, unseren Kindern und unseren Kindeskindern, nicht nur uns 
Deutschen, sondern auch den anderen Völkern Europas. Denn es 
ist nicht ein Krieg, den wir alle dieses Mal führen nur für unser 
deutsches Volk allein, es ist ein Krieg für ganz Europa und damit 
wirklich für die ganze Menschheit." 

7.1.3. Adolf Hitlers Rede am 30. Januar 1943 (Quelle: Metape-
dia, http://de.metapedia.org/wiki/Quelle/Rede_vom_30._fanu-
ar_l 943_(Adolf_Hitler)) 
„Zum zehntenmal jährt sich heute der Tag, an dem mir der Reich-
spräsident Generalfeldmarschall von Hindenburg die Verantwor-
tung für die Führung des Reiches übergab. Das vierzehnjährige 
Ringen der nationalsozialistischen Bewegung um die Macht, die, 
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selbst aus kleinsten Anfängen entstehend, nunmehr als weitaus 
stärkste Partei des Reiches das legale Recht der Regierungsbildung 
besaß, erhielt damit einen erfolgreichen Abschluß. 

Diese Übernahme der Verantwortung fand allerdings erst 
statt, nachdem sämtliche Parteien in mehr oder weniger langer 
Dauer ihre Unfähigkeit, Deutschland wieder emporzuführen, 
erwiesen hatten. Das Reich litt immer mehr unter den Folgen 
der Niederlage nach einem Krieg, den es nicht gewollt und für 
den es deshalb auch in keiner Weise vorbereitet war. Nach einem 
heldenhaften Widerstand, der über vier Jahre durch keine Fein-
desgewalt gebrochen werden konnte, war es den von innen und 
außen geförderten defaitistischen Elementen gelungen, endlich 
zur offenen Revolution zu schreiten. Der amerikanische Präsi-
dent Wilson hatte mit der Aufstellung von vierzehn Punkten der 
Welt die Vision eines künftigen Friedens vorgegaukelt, die um so 
begieriger vom deutschen Volke für wahr gehalten wurde, als es 
sowohl im Wollen seiner breiten Masse wie auch in den Gedan-
kengängen seiner leitenden Männer keinerlei positive Kriegsziele 
besaß. Die Nation führte den Kampf für ihre Selbsterhaltung und 
war deshalb in manchen Schichten fast dankbar, einen Frieden 
der Versöhnung und Verständigung angeboten zu erhalten. Sofort 
nach der dadurch vom deutschen Volk herausgelockten Übergabe 
seiner Waffen erfolgte der historische Betrug. Ein Wortbruch, wie 
ihn die Weltgeschichte bisher noch nicht erlebt hatte. An Stelle des 
Friedens der Versöhnung und Verständigung kam das Versailler 
Diktat, das die deutsche Nation und die mit ihr verbündeten Völ-
ker zu Sklaven erniedrigte, militärisch wehrlos machte, politisch 
entrechtete und wirtschaftlich auf unabsehbare Zeiten vernichtete. 

Alles das aber, was seit dem Jahre 1919 bis 1933 dem deut-
schen Volk an Unrecht, an Unterdrückung, wirtschaftlicher Aus-
plünderung und politischer Diskriminierung zugefügt wurde, 
traf kein nationalsozialistisches, sondern das durch und durch 
demokratisch-marxistische Deutschland. Jeder Versuch der de-
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mokratischen, zentrumlerischen und marxistischen Machthaber, 
die andere Welt durch einen Appell an die dort scheinbar vermu-
tete gleiche Geistesrichtung zu besänftigen oder gar zur Einsicht 
in die Vernunftlosigkeit dieser Diktatur der sinnlosen Gewalt zu 
bringen, schlug fehl. Mit zäher Beharrlichkeit versuchte das in-
ternationale Judentum, die Nation erst kapitalistisch auszuplün-
dern, um sie so wirtschaftlich und damit stimmungsmäßig für 
den jüdischen Bolschewismus reif zu machen. Der Wahnwitz des 
sogenannten Versailler Friedensvertrages führte aber nicht nur 
zur Zerstörung der deutschen Wirtschaft, sondern in der Folge 
zu einer nicht minder großen Verwüstung des wirtschaftlichen 
Lebens auch in den anderen Ländern einschließlich dem in den 
sogenannten Siegerstaaten. Als das Jahr 1932 zur Neige ging, war 
die Welt im Zustand einer dauernden, sich ununterbrochen ver-
schärfenden wirtschaftlichen Krise. Die Arbeitslosigkeit bedrück-
te nicht nur das deutsche Volk, sondern auch die reichen Länder 
des Westens und in Amerika besonders die Vereinigten Staaten. 
Im Winter 1932 auf 1933 war im Reiche die Zahl der Erwerbslo-
sen auf Millionen und die der Kurzarbeiter auf etwa die gleiche 
Zahl angestiegen. Das englische Mutterland, das über ein Viertel 
der Erdoberfläche beherrschte, besaß zweieinhalb Millionen Er-
werbslose. Die nordamerikanische Union mit ihren gigantischen 
Reichtümern des Bodens und einer unbegrenzten Fruchtbarkeit 
zählte rund dreizehn Millionen. 

In Deutschland selbst entsprach den wirtschaftlichen Ver-
hältnissen der Zustand des allgemeinen Lebens. In zahllose Par-
teien zerrissen, gehemmt durch die egoistische Verbohrtheit der 
Vertreter der Länder sowie der Interessenten der verschiedenen 
Berufsstände und Parteien, erschien es für jede Regierung von 
vornherein aussichtslos, auch nur den dringlichsten Aufgaben zur 
Erhaltung des Lebens unseres Volkes mit den bisherigen Metho-
den und den vorhandenen Kräften gerecht werden zu können. 
Die innere Zersetzung des Volkskörpers hatte solche Fortschritte 

354 



POLITISCHE REDEN SPRACH- UND KULTURKONTRASTIV BETRACHTET 

gemacht, daß nur noch der Übergang zum Chaos als einziger Aus-
weg für eine mögliche Lösung übrigzubleiben schien. Während 
die jüdischen Parteiführer und Wirtschaftshyänen auf der einen 
Seite die Grundlagen des politischen und wirtschaftlichen Lebens 
immer mehr vernichteten, predigten die gleichen jüdischen Agi-
tatoren die Notwendigkeit der bolschewistischen Revolution. Es 
war dabei klar, daß, wenn es vierzehn Jahre Marxismus, Demo-
kratie und Parlamentarismus fertiggebracht hatten, Deutschland 
zu ruinieren, ein Jahr Bolschewismus genügen mußte, um das 
Reich restlos zu vernichten. So stand das deutsche Volk, innerlich 
uneins und zerfallen, in seinen Staats- und Landesfinanzen ver-
schuldet und zerrüttet, vor dem völligen Bankrott. Vierzehn Milli-
onen arbeitende Menschen hatten zur einen Hälfte ungenügende, 
zur anderen überhaupt keine Arbeit, die Wirtschaft kam immer 
mehr zum Erliegen, der Handel erlosch, Schiffahrt und Verkehr 
schrumpften immer mehr zusammen, der Bauer verlor Haus und 
Hof, die Freude am Leben begann zu schwinden, die sinkende 
Zahl der Geburten aber ließ das Ende unseres Volkes fast mathe-
matisch voraussehen und berechnen. 

Dies also war das Erbe, das mir am 30. Januar 1933 verant-
wortlich übergeben wurde. 

In der ersten Proklamation an das deutsche Volk verkündete 
ich als Kanzler namens der damaligen Reichsregierung den Ent-
schluß, die Nation als Voraussetzung jedes Emporstieges zu eini-
gen, ihre Rechte nach bestem Wissen und Gewissen von jetzt ab 
wieder wahrzunehmen, sowohl die wahnsinnigen Leidenschaften 
im Innern, als auch gegenüber den Erpressungen der Umwelt. Vor 
allem aber versprach ich, die Arbeitslosigkeit zu beseitigen und 
den deutschen Bauer vor dem Vertreiben von Haus und Hof in 
Zukunft zu bewahren. 

Ich bat damals das deutsche Volk, mir vier Jahre Zeit zu schen-
ken, um das wieder gutzumachen, was in vierzehnjährigem Ver-
fall vernichtet oder zerstört worden war. 
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Ich habe nun, unterstützt durch meine Mitkämpfer, in Ruhe 
und rastloser Tätigkeit Jahr um Jahr an der Wiederaufrichtung 
des Deutschen Reiches im Innern und nach außen hin gearbei-
tet. Noch ehe die von mir erbetene Frist verstrichen war, befand 
sich schon der letzte Erwerbslose wieder in Arbeit. Der jüdische 
Angriff gegen den Grund und Boden des deutschen Bauerntums 
war abgeschlagen worden, die Erhaltung der Höfe sichergestellt, 
das Gewerbe und die übrige Wirtschaft begannen wieder aufzu-
blühen, die Reichs-, Landes- und Kommunalfinanzen waren in 
Ordnung gebracht, es gelang, das Verkehrswesen neu zu beleben, 
Straßen und Eisenbahnen wurden verbessert, neue Kanäle ge-
baut, der Reichsautobahnbau begonnen. Mit der Gesundung des 
wirtschaftlichen Lebens ging Hand in Hand die Entwicklung des 
Kulturellen. Baukunst, Theater, Musik, der Film, der Rundfunk, 
sie erlebten einen Aufschwung wie nie zuvor. Dabei stand über 
allem ein Gebot: immer mehr das breite Volk teilnehmen zu las-
sen, nicht nur an den materiellen, sondern auch an den kulturel-
len Gütern und Schöpfungen der Nation. Dem entsprachen die 
Grundsätze der neuen Erziehung. Ohne Rücksicht auf Herkunft, 
Stand oder Beruf der Eltern sollte jedem fähigen Kinde unseres 
Volkes auf Kosten der Volksgemeinschaft das Studium und damit 
der soziale Aufstieg ermöglicht werden. 

Was auf den Gebieten der wirtschaftlichen, kulturellen und so-
zialen Entwicklung seit dem Jahre 1933 im Deutschen Reich unter 
der neuen Führung geleistet wurde, ist so einmalig, daß beson-
ders in den demokratischen Ländern dem nichts Ebenbürtiges zur 
Seite gestellt werden kann. Nur das faschistische Italien hat durch 
seinen Duce in seiner inneren Aufbauarbeit vergleichbare Taten 
vollbracht. 

Dies alles aber konnte nur gelingen durch eine Zusammenfas-
sung aller Kräfte der Nation und ihre einheitliche Ausrichtung auf 
die als so notwendig erkannten Ziele. So sind in wenigen Jahren 
zahllose Erscheinungen unseres inneren Verfalls beseitigt worden. 
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An Stelle des in Konfessionen, Parteien und Klassen zerrissenen 
und daher in Ohnmacht vegetierenden Weimarer Reiches war das 
Deutschland der Konzentration der nationalen Kraft getreten. An 
Stelle des allgemeinen Parteiunfuges eine einzige volksverbunde-
ne Bewegung. Die Länderparlamente wurden abgelöst durch eine 
gemeinsame Vertretung des deutschen Volkes im Reichstag, Ar-
beitnehmer- und Arbeitgeberverbände zusammengefaßt in der 
Deutschen Arbeitsfront, Presse, Film und Rundfunk hörten auf, 
Elemente der Zersetzung unseres Volkskörpers zu sein, und wur-
den statt dessen in den Dienst der nationalen Einigung gestellt. 
Ein gewaltiges Werk der Gesetzgebung schuf die Grundlagen für 
ein neues Deutsches Reich, wie es in dieser Form in der Geschich-
te bisher noch nicht bestanden hat. 

Aus der damit gewonnenen inneren Kraft unseres Volkes er-
gab sich erst die Möglichkeit der Lösung der äußeren Aufgaben. 
Ich habe in diesen langen Jahren der Welt immer wieder prakti-
sche Angebote für eine vernünftige Begrenzung der Rüstungen, 
für eine loyale Zusammenarbeit gemacht. Spätere Geschichtsfor-
scher werden einst feststellen, daß aber noch niemals den friedli-
chen Vorschlägen eines Mannes mit mehr Haß begegnet wurde 
als dem meinen. 

Die Interessenten der kapitalistischen und bolschewistischen 
Völkerausplünderung begannen das neue Deutschland in eben 
dem Maße zu hassen, in dem es anfing, ein Vorbild zu werden für 
die friedliche Lösung vorhandener Gegensätze, sozialer Probleme 
oder wirtschaftlicher Schwierigkeiten. Besonders das internatio-
nale Judentum steigerte seine Hetze gegen das neue Deutschland, 
das weder gewillt war, sich vor internationalen Börseninteressen 
zu verbeugen, noch von bolschewistischen Bedrohungen ein-
schüchtern zu lassen. Trotz dieser Feindschaft gelang es, Jahr für 
Jahr immer größere Fortschritte zu erzielen, auch auf dem Wege 
der friedlichen Revision des Versailler Diktats und der Wiederher-
stellung der deutschen Lebensrechte. Erst nach Ablehnung aller 
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meiner Vorschläge für eine gemeinsame Rüstungsbeschränkung 
habe ich den Aufbau der neuen deutschen Wehrmacht befohlen 
und durchgeführt. 

Heute, am zehnten Jahrestage nach der Machtübernahme, er-
kennen wir aber erst ganz, was aus Deutschland und aus Europa 
geworden wäre, wenn am 30. Januar 1933 die Vorsehung durch den 
Reichspräsidenten Generalfeldmarschall von Hindenburg dem Na-
tionalsozialismus die Macht nicht übertragen haben würde. 

Denn das Deutschland der Systemzeit wäre nicht geblieben, 
wie es war, sondern seine politische und wirtschaftliche Verelen-
dung und militärische Hilflosigkeit hätten zwangsläufig zu einer 
immer größeren Ohnmacht der Umwelt gegenüber geführt. In 
diesem selben Zeitraum hat aber schon seit zehn Jahren vorher 
der Bolschewismus zum Überfall auch auf Europa eine planmäßi-
ge Aufrüstung von wahrhaft gigantischem Ausmaß getrieben. Was 
wäre aus dem deutschen Volk und Europa geworden, wenn am 22. 
Juni 1941 nicht in letzter Minute die neue deutsche Wehrmacht 
ihren Schild vor den Kontinent gehalten hätte! Wer will glauben, 
daß die lächerlichen Garantien oder ebenso belanglosen papier-
nen Erklärungen angelsächsischer Staatsmänner die Welt gerettet 
hätten vor dem Überfall durch eine Macht, die, wie es heute ame-
rikanische Korrespondenten ruhig aussprechen, seit zwanzig Jah-
ren nur ein Ziel hatte, so wie einst zur Zeit der Völkerwanderung 
oder der Mongolenstürme Europa zu überfallen, seine Kultur zu 
vernichten, vor allem aber seine Menschen auszurotten, um Skla-
venarbeiter für die sibirischen Tundren zu gewinnen? 

Welcher Staat hätte außer Deutschland dieser Gefahr entge-
genzutreten vermocht? Wenn sich seit dem Jahre 1941 der größ-
te Teil Europas um Deutschland im Kampf gegen die Gefahren 
des Ostens schart, dann kann dies nur geschehen, weil dieses 
Deutschland im Jahre 1933 die politischen, moralischen und ma-
teriellen Voraussetzungen erhielt zur Führung eines Kampfes, der 
heute das Schicksal der Welt entscheidet. So wie damals im Innern 
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nur zwei Möglichkeiten bestanden: entweder der Sieg der natio-
nalsozialistischen Revolution und damit ein planmäßiger sozialer 
Neuaufbau des Reiches oder der bolschewistische Umsturz und 
damit die Zerstörung und Versklavung aller, so gibt es auch heute 
nur diese beiden Alternativen: Entweder es siegen Deutschland, 
die deutsche Wehrmacht und die mit uns verbündeten Länder 
und damit Europa, oder es bricht vom Osten her die innerasia-
tisch-bolschewistische Welle über den ältesten Kulturkontinent 
herein, genau so zerstörend und vernichtend, wie dies in Rußland 
selbst schon der Fall war. Nur weitabgewandte Phantasten kön-
nen dem jüdischen Geflunker ernstlich glauben, daß irgendeine 
britische oder amerikanische papierene Erklärung einer solchen 
Völkerkatastrophe Einhalt zu gebieten vermöchte. 

Als im Jahre 1939 Frankreich und England ohne jeden Grund 
an Deutschland den Krieg erklärten und damit den zweiten Welt-
krieg auslösten, haben sie unbewußt nur das eine Gute vollbracht, 
nämlich: die größte Auseinandersetzung der Geschichte gerade im 
Augenblick der Erreichung der höchsten Kraft des Reiches auszu-
lösen, ein Kampf, der, wie wir es heute wissen, von den Machtha-
bern des Kreml längst beschlossen worden war und der mit jedem 
Jahr nur noch schwerer hätte werden müssen. 

Vor der Größe dieses gigantischen Ringens verblassen alle an-
deren Vorgänge, denn wenn der neue Ansturm Innerasiens gegen 
Europa Erfolg haben würde, müßte die heutige Welt genau so zer-
brechen, wie einst die alte am Sturm der Hunnen zerbrochen ist. 
Eine mehrtausendjährige menschliche Arbeit würde damit wieder 
vergeblich gewesen sein, an Stelle des blühendsten Kontinents der 
Erde käme das Chaos, statt seiner Kultur unvorstellbare Barbarei. 

Was daher seit dem Jahre 1933 geleistet wurde, auf wirt-
schaftlichem, kulturellem oder auch politischem Gebiet, tritt 
trotz aller Größe zurück gegenüber der Aufgabe, die uns heute 
gestellt ist. Wenn der Nationalsozialismus nichts geschaffen hätte 
als das, was hinter ihm liegt, würde er schon eine der gewaltigs-
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ten Erscheinungen der Weltgeschichte sein, allein Europa wäre 
trotzdem verloren. 

Der wunderbare Weg unserer Bewegung von den wenigen 
Männern der ersten Zeit bis zum Tag der Machtübernahme und 
seitdem bis heute ist nur denkbar und begreiflich als ein Ausdruck 
des Willens der Vorsehung, dem deutschen Volk und darüber hi-
naus ganz Europa die Möglichkeit zu geben, der größten Bedro-
hung aller Zeiten erfolgreich begegnen zu können. Es wird deshalb 
nur an uns liegen, den Sinn dieses Krieges zu begreifen, den uns 
aufgezwungenen Kampf so entschlossen und so lange zu führen, 
bis dieser Kontinent als endgültig gerettet angesehen werden darf. 

Was uns dabei im einzelnen an Schicksalsschlägen treffen mag, 
ist nichts gegenüber dem, was alle erleiden würden, wenn sich die 
Barbarenhorden des Ostens über unseren Erdteil hinwegzuwälzen 
vermochten. Einst zogen deutsche Ritter in weite Fernen, um für 
das Ideal ihres Glaubens zu streiten, heute kämpfen unsere Solda-
ten in der Unendlichkeit des Ostens, um Europa vor der Vernich-
tung zu bewaren. Jedes einzelne Menschenleben, das in diesem 
Kampfe fällt, wird Generationen der Zukunft das Leben sichern. 

Ich habe, solange ich es irgendwie für möglich hielt, der üb-
rigen Welt immer wieder die Hand zur Versöhnung hingehalten, 
im Juli 1940 nach der Ablehnung meines letzten Friedensangebots 
aber wurde es klar, daß jede Wiederholung nur als Schwäche aus-
gelegt werden würde, da die verantwortlichen Hetzer für diesen 
Krieg unter keinen Umständen den Frieden wünschen. 

Die Verschwörung vom internationalen Kapitalismus und 
Bolschewismus ist dabei keineswegs eine widersinnige Erschei-
nung, sondern eine natürliche Gegebenheit, da die treibende Kraft 
in beiden jenes Volk ist, das durch seinen Haß seit Jahrtausenden 
die Menschheit immer wieder aufs neue zerfleischt, im Innern 
zersetzt, wirtschaftlich ausgeplündert und politisch vernichtet hat. 

Das internationale Judentum ist das „Ferment der Dekompo-
sition der Völker und Staaten" heute noch genau so wie im Alter-
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tum und wird es so lange bleiben, als nicht die Völker die Kraft 
finden, sich dieses Krankheitserregers zu entledigen. 

In diesem gewaltigsten Kampf aller Zeiten dürfen wir nicht er-
warten, daß die Vorsehung den Sieg verschenkt. Es wird jeder Ein-
zelne und jedes Volk gewogen, und was zu leicht befunden wird, 
muß fallen. Ich habe daher schon am 1. September 1939 erklärt, 
daß, ganz gleich, was auch kommen möge, weder Zeit noch Waf-
fengewalt die deutsche Nation bezwingen werden. 

Die hinter uns liegenden zehn Jahre sind deshalb nicht nur er-
füllt von gewaltigen Leistungen auf allen Gebieten friedlicher Ar-
beit, der kulturellen Fortschritte und der sozialen Genesung, son-
dern auch durch militärische Taten einmaliger Größe. Den Siegen, 
die die deutsche Wehrmacht und ihre Verbündeten in diesem Krieg 
erfochten haben, steht bisher geschichtlich nichts Ebenbürtiges zur 
Seite. Angesichts der Erkenntnis, daß es in diesem Krieg nicht Sie-
ger und Besiegte, sondern nur Überlebende und Vernichtete geben 
kann, wird daher der nationalsozialistische Staat den Kampf mit 
jenem Fanatismus weiterführen, den die Bewegung vom ersten 
Augenblick an besaß, als sie begann, die Macht in Deutschland zu 
erobern. Ich habe es deshalb bereits am 30. Januar 1942 ausgespro-
chen, daß Siege jeder Schwächliche zu ertragen vermag, während 
sich das Schicksal mit seinen Schlägen erst an dem Starken erprobt. 
Schon im vergangenen Winter jubelten in den Plutokratien die jü-
dischen Führer über den in ihren Augen unvermeidlichen Zusam-
menbruch der deutschen Wehrmacht. Es ist anders gekommen. Sie 
mögen in diesem Winter wieder das gleiche erhoffen, sie werden 
aber erleben, daß die Kraft der nationalsozialistischen Idee star-
ker ist als ihre Sehnsucht. Sie wird dieses Volk, je länger der Krieg 
dauert, um so mehr zusammenfassen, mit ihrem Glauben erfül-
len und dadurch seine Leistungen steigern. Sie wird jeden erfüllen 
und dadurch seine Leistungen steigern. Sie wird jeden anhalten zur 
Erfüllung seiner Pflicht, und sie wird jeden vernichten, der es ver-
sucht, sich seinen Pflichten zu entziehen. Sie wird diesen Kampf so 
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lange fähren, bis als klares Ergebnis ein neuer 30. Januar kommt, 
nämlich der unzweideutige Sieg. 

Wenn ich am heutigen Tage zurückblickend die Ergebnisse der 
Leistungen des Friedens in den hinter uns liegenden zehn Jahren 
bedenke, dann erfaßt mich das Gefühl tiefster Dankbarkeit all de-
nen gegenüber, die als Mitkämpfer und Mitgestalter in dieser Ar-
beit so reichen und entscheidenden Anteil haben. Nicht weniger 
aber auch muß ich den Millionen unbekannter deutscher Männer 
und Frauen danken, die in den Fabriken und Kontoren, auf den 
Bauernhöfen, an all den unzähligen Einrichtungen unseres staatli-
chen und privaten Lebens ihren Fleiß und ihre Fähigkeit zur Ver-
fügung stellten. 

Seit dem 1. September 1939 aber gebührt dieser Dank in erster 
Linie unseren Soldaten, den Marschällen, Admiralen, Generalen 
und Offizieren, besonders aber den Hunderttausenden und Mil-
lionen unbekannter Unterführer und Soldaten. Was unser Heer, 
unsere Marine und unsere Luftwaffe an stolzen Ruhmestaten voll-
bracht haben, wird vom Lorbeer des Unvergänglichen umkränzt 
in die Geschichte eingehen. Was der unbekannte Grenadier erdul-
den muß, können Gegenwart und Zukunft wohl kaum ermessen. 
Angefangen vom hohen Norden bis zur afrikanischen Wüste, vom 
Atlantischen Ozean bis in die Weiten des Ostens, von der Ägäis bis 
nach Stalingrad erklingt ein Heldenlied, das Jahrtausende über-
dauern wird. 

Daß diesen einmaligen und gerade in den jetzigen Tagen so 
schweren Taten die Heimat ebenbürtig bleibe, ist ein Gebot ihrer 
Ehre. Wenn sie bisher in Stadt und Land ihren gewaltigen Beitrag 
leistete zur Durchführung dieses Kampfes, dann muß die Gesamt-
arbeit der Nation nun noch gesteigert werden. 

Der Heldenkampf unserer Soldaten an der Wolga soll für je-
den eine Mahnung sein, das Äußerste zu tun für den Kampf um 
Deutschlands Freiheit und unseres Volkes Zukunft und damit im 
weiteren Sinn für die Erhaltung unseres ganzen Kontinents. 
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Die Nationalsozialistische Partei aber hat die Pflicht; so wie 
ihre Angehörigen in allen Waffenteilen unserer Wehrmacht in 
vorbildlicher Tapferkeit miteinander wetteifern, auch die Führe-
rin der Heimat zu sein. Es war der Wille unserer Feinde, friedliche 
Städte und Dörfer mit den Mitteln der grausamen Vernichtung zu 
bedrohen. Es ist aber schon heute erwiesen, daß sie nur Häuser 
oder Menschen vernichten, aber den Geist nicht brechen, sondern 
nur zu stärken vermögen. Was bei Beginn dieses Krieges vielen 
deutschen Männern und Frauen noch unbekannt war, ist ihnen 
nunmehr klar geworden: Der Kampf, den uns die gleichen Feinde 
wie einst im Jahre 1914 aufgezwungen haben, entscheidet über das 
Sein oder die Vernichtung unseres Volkes. 

Der Allmächtige wird der gerechte Richter sein. Unsere Auf-
gabe aber ist es, unsere Pflicht so zu erfüllen, daß wir vor ihm 
als dem Schöpfer aller Welten nach dem von ihm gegebenen Ge-
setz des Kampfes um das Dasein zu bestehen vermögen, daß wir, 
ohne jemals zu verzagen, keine Leben schonen und keine Arbeit 
scheuen, um das Leben unseres Volkes für die Zukunft zu erhal-
ten. Dann wird in diesem Kampf einst die große Stunde schla-
gen, in der unser Volk befreit sein wird vom äußeren Feind. Aus 
den Opfern der Toten und den Ruinen unserer Städte und Dörfer 
wird dann ein neues Leben erblühen, um den Staat weiterzugestal-
ten, an den wir glauben, für den wir kämpfen und arbeiten: den 
germanischen Staat der deutschen Nation als ewige und gleiche 
Heimat aller Männer und Frauen unseres Volkes; das nationalso-
zialistische Großdeutsche Reich. In ihm aber wird dann für alle 
Zeiten jene Kraft vorhanden sein, die notwendig ist, um auch in 
der Zukunft die europäische Völkerfamilie gegenüber den Gefah-
ren des Ostens zu beschützen. Das Großdeutsche Reich und die 
mit ihm verbündeten Nationen werden sich darüber hinaus aber 
auch noch jene Lebensräume gemeinsam sichern müssen, die für 
die Erhaltung der materiellen Existenz dieser Völker unentbehr-
lich sind." 
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7.1.4. Adolf Hitlers Rede am 20-21. 06. 1944 (Metapedia, http:// 
de.metapedia.org/wiki/Quelle/Rede_vom_20._Juli_1944_ 
(Adolf_Hitler)) 

„Deutsche Volksgenossen und -genossinnen! 
Ich weiß nicht, zum wievielten Male nunmehr ein Attentat auf 

mich geplant und zur Ausführung gekommen ist. Wenn ich heute 
zu Ihnen spreche, dann geschieht es aus zwei Gründen: 

1. Damit Sie meine Stimme hören und wissen, daß ich selbst 
unverletzt und gesund bin. 

2. Damit Sie aber auch das Nähere erfahren über ein Verbre-
chen, das in der deutschen Geschichte seinesgleichen sucht. 

Eine ganze kleine Clique ehrgeiziger, gewissenloser und zu-
gleich unvernünftiger, verbrecherisch-dummer Offiziere hat ein 
Komplott geschmiedet, um mich zu beseitigen und zugleich mit 
mir den Stab praktisch der deutschen Wehrmachtführung auszu-
rotten. Die Bombe, die von dem Obersten Graf von Staufenberg 
gelegt wurde, krepierte zwei Meter an meiner rechten Seite. Sie hat 
eine Reihe von mir teurer Mitarbeiter sehr schwer verletzt, einer 
ist gestorben. Ich selbst bin völlig unverletzt bis auf ganz kleine 
Hautabschürfungen, Prellungen oder Verbrennungen. Ich fasse 
das als eine Bestätigung des Auftrages der Vorsehung auf, mein 
Lebensziel weiter zu verfolgen, so wie ich es bisher getan habe. 
Denn ich darf vor der ganzen Nation es feierlich gestehen, daß ich 
seit dem Tage, an dem ich in die Wilhelmstraße einzog, nur ei-
nen einzigen Gedanken hatte, nach bestem Wissen und Gewissen 
meine Pflicht zu erfüllen, und daß ich, seit mir klar wurde, daß 
der Krieg ein unausbleiblicher war und nicht mehr aufgeschoben 
werden konnte, daß ich seit dem eigentlich nur in der Sorge, der 
Arbeit und der Sorge, und in zahllosen Tagen und durchwachten 
Nächten nur für mein Volk lebte! 

Es hat sich in einer Stunde, in der die deutschen Armeen in 
schwerstem Ringen stehen ähnlich wie in Italien, nun auch in 
Deutschland eine ganz kleine Gruppe gefunden, die nun glaubte, 
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den Dolchstoß in den Rücken wie im Jahre 1918 führen zu kön-
nen. Sie haben sich diesesmal aber sehr getäuscht. Die Behaup-
tung dieser Usurpatoren, daß ich nicht mehr lebte, wird jetzt in 
diesem Augenblick widerlegt, da ich zu Euch, meine lieben Volks-
genossen, spreche. Der Kreis, den diese Usurpatoren darstellen, 
ist ein denkbar kleiner. Er hat mit der deutschen Wehrmacht und 
vor allem auch mit dem deutschen Heer gar nichts zu tun. Es ist 
ein ganz kleiner Klüngel verbrecherischer Elemente, die jetzt un-
barmherzig ausgerottet werden. Ich befehle daher in diesem Au-
genblick: 

1. Daß keine zivile Stelle irgendeinen Befehl entgegenzunehmen 
hat von einer Dienststelle, die sich diese Usurpatoren anmaßen. 

2. Daß keine militärische Stelle, kein Führer einer Truppe, kein 
Soldat irgendeinem Befehl dieser Usurpatoren zu gehorchen hat, 
daß im Gegenteil jeder verpflichtet ist, den Übermittler eines sol-
chen Befehls oder den Geber eines solchen Befehls entweder sofort 
zu verhalten oder bei Widerstand augenblicklich niederzumachen. 

Ich habe, um endgültig Ordnung zu schaffen, zum Befehlsha-
ber des Heimatheeres den Reichsminister Himmler ernannt. Ich 
habe in den Generalstab Generaloberst Guderian berufen, um den 
durch Krankheit zur Zeit ausgefallenen Generalstabschef zu erset-
zen, und einen zweiten bewährten Führer der Ostfront zu seinem 
Gehilfen bestimmt. 

In allen anderen Dienststellen des Reiches ändert sich nichts. 
Ich bin der Überzeugung, daß wir mit dem Austreten dieser ganz 
kleinen Verräter- und Verschwörer-Clique nun endlich aber auch 
im Rücken der Heimat die Atmosphäre schaffen, die die Kämpfer 
der Front brauchen. Denn es ist unmöglich, daß vorn Hunderttau-
sende und Millionen braver Männer ihr letztes hergeben, während 
zu Hause ein ganz kleiner Klüngel ehrgeiziger, erbärmlicher Kre-
aturen diese Haltung dauernd zu hintertreiben versucht. Diesmal 
wird nun so abgerechnet, wie wir das als Nationalsozialisten ge-
wohnt sind. 
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Ich bin überzeugt, daß jeder anständige Offizier, jeder tapfere 
Soldat in dieser Stunde das begreifen wird. 

Welches Schicksal Deutschland getroffen hätte, wenn der An-
schlag heute gelungen sein würde, das vermögen die wenigsten 
sich vielleicht auszudenken. Ich selber danke der Vorsehung und 
meinem Schöpfer nicht deshalb, daß er mich erhalten hat - mein 
Leben ist nur Sorge und ist nur Arbeit für mein Volk - , sondern, 
wenn ich danke, nur deshalb, daß er mir die Möglichkeit gab, diese 
Sorgen weiter tragen zu dürfen und in meiner Arbeit weiter fort-
zufahren, so gut ich das mit meinem Gewissen und vor meinem 
Gewissen verantworten kann. 

Es hat jeder Deutsche, ganz gleich, wer er sein mag, die Pflicht, 
diesen Elementen rücksichtslos entgegenzutreten, sie entweder 
sofort zu verhaften oder - wenn sie irgendwie Widerstand leisten 
sollten - ohne weiteres niederzumachen. Die Befehle an sämtli-
che Truppen sind ergangen. Sie werden blind ausgeführt, entspre-
chend dem Gehorsam, den das deutsche Heer kennt. 

Ich darf besonders Sie, meine alten Kampfgefährten, noch 
einmal freudig begrüßen, daß es mir wieder vergönnt war, einem 
Schicksal zu entgehen, das nicht für mich Schreckliches in sich 
barg, sondern das den Schrecken für das deutsche Volk gebracht 
hätte. 

Ich ersehe daraus auch einen Fingerzeig der Vorsehung, daß 
ich mein Werk weiter fortführen muß und daher weiter fortführen 
werde!" 

7.1.5. Adolf Hitlers Rede vom 30. Januar 1945 (Metapedia, http:// 
de.metapedia.org/wiki/Quelle/Rede_vom_30._Januar_1945_ 
(Adolf_Hitler)) 

„Deutsche Volksgenossen und Völksgenossinnen! Nationalso-
zialisten! 

Als mich als Führer der stärksten Partei vor 12 Jahren der ver-
ewigte Reichspräsident von Hindenburg mit der Kanzlerschaft 
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betraute, stand Deutschland im Inneren vor der gleichen Situa-
tion wie heute in weltpolitischer Hinsicht nach außen. Der durch 
den Versailler Vertrag planmäßig eingeleitete und fortgeführte 
Prozeß der wirtschaftlichen Zerstörung und Vernichtung der de-
mokratischen Republik führte zur allmählich dauerhaft geworde-
nen Erscheinung von fast 7 Millionen Erwerbslosen, 7 Millionen 
Kurzarbeitern, einem zerstörten Bauernstand, einem vernichteten 
Gewerbe und einer dementsprechend auch zum Erliegen gekom-
menen Handelswirtschaft. Die deutschen Häfen waren nur noch 
Schiffsfriedhöfe. Die finanzielle Lage des Reiches drohte in jedem 
Augenblick zum Zusammenbruch nicht nur des Staates, sondern 
auch der Länder und der Gemeinden zu führen. Das Entschei-
dende aber war folgendes: Hinter dieser wirtschaftlichen metho-
dischen Zerstörung Deutschlands stand das Gespenst des asiati-
schen Bolschewismus damals genauso wie heute. Und so wie jetzt 
im großen war in den Jahren vor der Machtübernahme im klei-
nen Inneren die bürgerliche Welt völlig unfähig, dieser Entwick-
lung einen wirksamen Widerstand entgegenzusetzen. Man hatte 
auch nach dem Zusammenbruch des Jahres 1918 immer noch 
nicht erkannt, daß eine alte Welt im Vergehen und eine neue im 
Werden ist, daß es sich nicht darum handeln kann, das, was sich 
als morsch und faul erwiesen hatte, mit allen Mitteln zu stützen 
und damit künstlich zu erhalten, sondern daß es notwendig ist, 
das ersichtlich Gesunde an dessen Stelle zu setzen. Eine überlebte 
Gesellschaftsordnung war zerbrochen, und jeder Versuch, sie auf-
rechtzuhalten, mußte vergeblich sein. Es war also nicht anders wie 
heute im großen, da ebenfalls die bürgerlichen Staaten der Ver-
nichtung geweiht sind und nur klar ausgerichtete, weltanschau-
lich gefestigte Volksgemeinschaften die seit vielen Jahrhunderten 
schwerste Krise Europas zu überdauern vermögen. 

Nur sechs Jahre des Friedens sind uns seit dem 30. Januar 1933 
vergönnt gewesen. In diesen sechs Jahren ist Ungeheueres geleistet 
und noch Größeres geplant worden; so vieles und so Gewaltiges, 
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daß es aber erst recht den Neid unserer demokratischen, nichts-
könnenden Umwelt erweckte. 

Das Entscheidende aber war, daß es in diesen sechs Jahren ge-
lang, mit übermenschlichen Anstrengungen den deutschen Volks-
körper wehrmäßig zu sanieren, das heißt, ihn nicht in erster Linie 
mit einer materiellen Kriegsmacht auszustatten, sondern mit dem 
geistigen Widerstandswillen der Selbstbehauptung zu erfüllen. 

Das grauenhafte Schicksal, das sich heute im Osten abspielt 
und das in Dorf und Markt, auf dem Lande und in den Städten 
die Menschen zu Zehn- und Hunderttausenden ausrottet, wird 
mit äußersten Anstrengungen von uns am Ende trotz aller Rück-
schläge und harten Prüfungen abgewehrt und gemeistert werden. 
Wenn das aber überhaupt möglich ist, dann nur, weil sich seit dem 
Jahre 1933 eine innere Wende im deutschen Volk vollzogen hat. 
Heute noch ein Deutschland des Versailler Vertrages - und Eu-
ropa wäre schon längst von der innerasiatischen Sturmflut weg-
gefegt worden. Mit jenen nie aussterbenden Strohköpfen braucht 
man sich dabei kaum auseinanderzusetzen, die der Meinung sind, 
ein wehrloses Deutschland wäre infolge seiner Ohnmacht sicher 
nicht zum Opfer dieser jüdisch-internationalen Weltverschwö-
rung geworden. 

Das heißt nichts anderes, als alle Naturgesetze auf den Kopf 
stellen. Wann wird die wehrlose Gans vom Fuchs deswegen nicht 
gefressen, weil sie infolge ihrer Konstitution aggressive Absichten 
nicht haben kann? Und wann wird der Wolf endlich Pazifist, weil 
die Schafe keinerlei Rüstung besitzen? Daß es, wie gesagt, so bür-
gerliche Schafe gibt, die das in allem Ernst glauben, beweist nur, 
wie notwendig es war, ein Zeitalter zu beseitigen, das in seiner Er-
ziehung solche Erscheinungen zu züchten und zu halten vermoch-
te. Ja, ihnen sogar politischen Einfluß einräumte. Längst, ehe der 
Nationalsozialismus zur Macht gekommen war, tobte bereits der 
unerbittliche Kampf gegen diesen jüdisch-asiatischen Bolschewis-
mus. Wenn er nicht schon im Jahr 1919/20 Europa überrannte, 
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dann nur deshalb, weil er damals selbst noch zu schwach und 
zu wenig gerüstet war. Sein Versuch, Polen zu beseitigen, wurde 
nicht aufgegeben aus Mitleid mit dem damaligen Polen, sondern 
nur infolge der verlorenen Schlacht vor Warschau. Seine Absicht, 
Ungarn zu vernichten, ist nicht unterblieben, weil man sich ei-
nes anderen besann, sondern weil die bolschewistische Gewalt 
militärisch nicht aufrechterhalten werden konnte. Der Versuch, 
Deutschland zu zertrümmern, wurde ebenfalls nicht aufgegeben, 
weil man etwa den Erfolg nicht mehr wünschte, sondern weil es 
nicht gelang, den Rest der natürlichen Widerstandskraft unseres 
Volkes zu beseitigen. Sofort begann das Judentum aber nunmehr 
mit der planmäßigen inneren Zersetzung unseres Volkes. Und 
es hatte dabei die besten Bundesgenossen in jenen verbohrten 
Bürgern, die nicht erkennen wollten, daß das Zeitalter einer bür-
gerlichen Welt eben beendet ist und niemals wiederkehren wird. 
Daß sich die Epoche des zügellosen wirtschaftlichen Liberalismus 
überlebt hat und nur zum eigenen Zusammenbruch führen kann. 
Daß man aber vor allem die großen Aufgaben der Zeit nur zu 
meistern vermag unter einer autoritär zusammengefaßten Kraft 
der Nation. Ausgehend von dem Gesetz der gleichen Rechte aller 
und daraus folgend auch der gleichen Pflichten. Genauso wie um-
gekehrt die Erfüllung dieser gleichen Pflichten auch zwangsläufig 
zu gleichen Rechten führen muß. So hat der Nationalsozialismus 
inmitten einer gigantischen wirtschaftlichen, sozialen, kulturellen 
Aufbautätigkeit vor allem auch Erziehungsmäßig dem deutschen 
Volk jene Rüstung gegeben, die überhaupt erst in militärische 
Werte umgesetzt werden konnte. Die Widerstandskraft unserer 
Nation ist seit dem 30. Januar 1933 so ungeheuer gewachsen, daß 
sie nicht mehr vergleichbar ist mit der früheren Zeit. Die Auf-
rechterhaltung dieser inneren Widerstandskraft aber ist zugleich 
der sicherste Garant für den endgültigen Sieg! Wenn Europa heute 
von einer schweren Krankheit ergriffen ist, dann werden die da-
von betroffenen Staaten sie entweder unter Aufbietung ihrer gan-
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zen und äußersten Widerstandskraft überwinden oder an ihr zu-
grundegehen. Allein auch der Genesende und damit Überlebende 
überwindet den Höhepunkt einer solchen Krankheit nur in einer 
Krise, die ihn selbst auch auf das Äußerste schwächt. Es ist aber 
deshalb erst recht unser unabänderlicher Wille, in diesem Kampf 
der Errettung unseres Volkes vor dem grauenhaftesten Schicksal 
aller Zeiten vor nichts zurückzuschrecken und unwandelbar und 
treu dem Gebot der Erhaltung unserer Nation zu gehorchen. Der 
Allmächtige hat unser Volk geschaffen. Indem wir seine Existenz 
verteidigen, verteidigen wir sein Werk. Daß diese Verteidigung 
mit namenlosem Unglück, Leid und Schmerzen sondergleichen 
verbunden ist, läßt uns nur noch mehr an diesem Volk hängen. 
Es läßt uns aber auch jene Härte gewinnen, die notwendig ist, um 
auch in schlimmsten Krisenpunkten unsere Pflicht zu erfüllen; das 
heißt nicht nur die Pflicht dem anständigen ewigen Deutschland 
gegenüber, sondern auch die Pflicht gegenüber jenen wenigen 
Ehrlosen, die sich von ihrem Volkstum trennen. Es gibt deshalb 
in diesem Schicksalskampf für uns nur ein Gebot: Wer ehrenhaft 
kämpft, kann damit das Leben für sich und seine Lieben retten. 
Wer der Nation aber feige oder charakterlos in den Rücken fällt, 
wird unter allen Umständen eines schimpflichen Todes sterben. 

Daß der Nationalsozialismus diesen Geist in unserem deut-
schen Volke erwecken und erhärten konnte, ist seine größte Tat. 
Wenn einmal nach dem Abklingen dieses gewaltigsten Weltdra-
mas die Friedensglocken läuten werden, wird man erst erkennen, 
was das deutsche Volk dieser seelischen Wiedergeburt verdankt: 
Es ist nicht weniger als sein Dasein auf dieser Welt. 

Vor wenigen Monaten und Wochen noch haben die alliierten 
Staatsmänner ganz offen das deutsche Schicksal gekennzeichnet. 
Sie wurden daraufhin von einigen Zeitungen ermahnt, klüger zu 
sein und lieber etwas zu versprechen, auch wenn man nicht die 
Absicht habe, das Versprochene später einzuhalten. Ich möchte 
in dieser Stunde als unerbittlicher Nationalsozialist und Kämpfer 
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meines Volkes diesen anderen Staatsmännern einmal für immer 
die Versicherung abgeben, daß jeder Versuch der Einwirkung auf 
das nationalsozialistische Deutschland durch Phrasen Wilson-
scher Prägung eine Naivität voraussetzt, die das heutige Deutsch-
land nicht kennt. 

Aber es ist überhaupt nicht entscheidend, daß in den Demo-
kratien die politische Tätigkeit und die Lüge als unlösbare Bun-
desgenossen in Erscheinung treten, sondern entscheidend ist, daß 
jedes Versprechen, das diese Staatsmänner einem Volk abgeben, 
heute überhaupt völlig belanglos ist, weil sie selbst nicht mehr in 
der Lage sind, jemals irgendeine solche Versicherung einlösen zu 
können. 

Es ist nicht anders, als wenn ein Schaf einem anderen die Ver-
sicherung abgeben wollte, es vor einem Tiger zu beschützen. Ich 
wiederhole demgegenüber meine Prophezeiung: England wird 
nicht nur nicht in der Lage sein, den Bolschewismus zu bezäh-
men, sondern seine eigene Entwicklung wird zwangsläufig mehr 
und mehr im Sinne dieser auflösenden Krankheit verlaufen. Die 
Geister, die die Demokratien aus den Steppen Asiens gerufen ha-
ben, werden sie selbst nicht mehr los. All die kleinen europäischen 
Nationen, die im Vertrauen auf alliierte Zusicherungen kapitu-
lierten, gehen ihrer völligen Ausrottung entgegen. Ob sie dieses 
Schicksal etwas früher oder später trifft, ist - gemessen an seiner 
Unabwendbarkeit - völlig belanglos. Es sind ausschließlich tak-
tische Erwägungen, die die Kremljuden bewegen, in einem Mal 
sofort brutal und im anderen Fall zunächst etwas zurückhaltender 
vorzugehen. Das Ende wird immer das gleiche sein. 

Dieses Schicksal aber wird Deutschland niemals erleiden! Der 
Garant dafür ist der vor zwölf Jahren erfochtene Sieg im Inneren 
unseres Landes. Was immer auch unsere Gegner ersinnen mögen, 
was immer sie unseren Landschaften aber vor allem unseren Men-
schen an Leid zufügen, es verblaßt gegenüber dem unkorrigierba-
ren Jammer und Unglück, das uns treffen müßte, wenn jemals die 
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plutokratisch-bolschewistische Verschwörung Sieger bliebe. Es ist 
daher am 12. Jahrestag der Machtübernahme erst recht notwen-
dig, das Herz stärker zu machen als jemals zuvor und in sich den 
heiligen Entschluß zu erhärten, die Waffen zu führen, ganz gleich 
wo und ganz gleich unter welchen Umständen - so lange, bis am 
Ende der Sieg unsere Anstrengungen krönt. 

Ich möchte an diesem Tag aber auch über etwas anderes kei-
nen Zweifel lassen: Einer ganzen feindlichen Umwelt zum Trotz 
habe ich einst im Innern meinen Weg gewählt und bin ihn als 
Unbekannter, Namenloser gewandert bis zum endgültigen Erfolg. 
Oftmals totgesagt und jederzeit totgewünscht, abschließend doch 
als Sieger! Mein heutiges Leben wird aber ebenso ausschließlich 
bestimmt durch die mir obliegenden Pflichten. 

Sie ergeben zusammengefaßt nur eine einzige, nämlich: für 
mein Volk zu arbeiten und dafür zu kämpfen. Von dieser Pflicht 
kann mich nur der entbinden, der mich dazu berufen hat. Es lag 
in der Hand der Vorsehung, am 20. Juli durch die Bombe, die DA 
Meter neben mir krepierte, mich auszulöschen und damit mein 
Lebenswerk zu beenden. Daß mich der Allmächtige an diesem 
Tag beschützte, sehe ich als eine Bekräftigung des mir erteilten 
Auftrages an. Ich werde daher auch in den kommenden Jahren 
diesen Weg kompromißloser Vertretung der Interessen meines 
Volkes weiterwandeln, unbeirrt um jede Not und jede Gefahr und 
durchdrungen von der heiligen Überzeugung, daß am Ende der 
Allmächtige den nicht verlassen wird, der in seinem ganzen Leben 
nichts anderes wollte, als sein Volk vor einem Schicksal zu retten, 
das es weder seiner Zahl noch gar seiner Bedeutung nach jemals 
verdient hat. 

Ich appelliere in dieser Stunde deshalb an das ganze deutsche 
Volk, an der Spitze aber an meine alten Mitkämpfer und an alle 
Soldaten, sich mit einem noch größeren härteren Geist des Wi-
derstandes zu wappnen, bis wir - wieder wie schon einmal - den 
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Toten dieses gewaltigen Ringens den Kranz mit der Schleife auf 
das Grab legen dürfen: „Und ihr habt doch gesiegt!" 

Ich erwarte von jedem Deutschen, daß er deshalb seine Pflicht 
bis zum äußersten erfüllt, daß er jedes Opfer, das von ihm gefor-
dert wird und werden muß, auf sich nimmt, ich erwarte von jedem 
Gesunden, daß er sich mit Leib und Leben einsetzt im Kampf, ich 
erwarte von jedem Kranken und Gebrechlichen oder sonst Unent-
behrlichen, daß er bis zum Aufgebot seiner letzten Kraft arbeitet; 
ich erwarte von den Bewohnern der Städte, daß sie die Waffen 
schmieden für diesen Kampf, und ich erwarte vom Bauern, daß 
er unter höchstmöglicher eigener Einschränkung das Brot gibt für 
die Soldaten und Arbeiter dieses Kampfes. Ich erwarte von allen 
Frauen und Mädchen, daß sie diesen Kampf - so wie bisher - mit 
äußerstem Fanatismus unterstützen. Ich wende mich mit beson-
derem Vertrauen dabei an die deutsche Jugend. 

Indem wir eine so verschworene Gemeinschaft bilden, können 
wir mit Recht vor den Allmächtigen treten und ihn um seine Gna-
de und seinen Segen bitten. Denn mehr kann ein Volk nicht tun, 
als daß jeder, der kämpfen kann, kämpft, und jeder, der arbeiten 
kann, arbeitet, und alle gemeinsam opfern, nur von dem einen 
Gedanken erfüllt, die Freiheit, die nationale Ehre und damit die 
Zukunft des Lebens sicherzustellen. 

Wie schwer auch die Krise im Augenblick sein mag, sie wird 
durch unseren unabänderlichen Willen, durch unsere Opferbe-
reitschaft und durch unsere Fähigkeiten am Ende trotz alledem 
gemeistert werden. Wir werden auch diese Not überstehen. Es 
wird auch in diesem Kampf nicht Innerasien siegen, sondern Eu-
ropa - und an der Spitze jene Nation, die seit eineinhalbtausend 
Jahren Europa als Vormacht gegen den Osten vertreten hat und in 
alle Zukunft vertreten wird: 

Unser Großdeutsches Reich, die deutsche Nation!" 
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7.2. JosefStalins Reden 

7.2.1. JosefStalins Rede am 7.11.1941 (Starikov2014,S. 147-149) 
„ToBapumH KpacHoapMeűijbi n KpacHoi])aoTqbi, KOMaHflwpbi m 

nOJIMTpaÓOTHIIKH, paŐOHMe M pa6oTHMl(bI, K0ÍIXO3HHKH TA KOH-

X03HMIJbI, paÓOTHMKM MHTe/UIMreHTCKOrO Tpyfla, ÓpaTbB H CeCTpbl 

B Tbiny Harnero Bpara, BpeMeHHo n o n a B u i n e n o q u r o HeMeqKMX 

pa360ÜHMK0B, HauiH caaBHbie napTM3aHbi m napTM3aHKM, p a 3 p y -

maioiUMe Tbinw HeMeqKHX 3axBaTHMKOB! 

O T MMeHM CoBeTCKoro npaBMTenbCTBa M Harueü ö o a b i i i e B -

MCTCKOM napTHM npuBeTCTByio Bac M n o 3 f l p a B a a i o c 2 4 - Ü TOROB-

iqWHOM BeRMKOM OKTHÓpbCKOÍÍ COqHaaMCTHHeCKOM peBOHKjqMH. 

ToBapwmn! B Tflxcenbix y c a o B w a x npi ixof lUTca npa3flHOBaTb 

ceroRHH 24-K) roflOBiquHy OKTaópbCKoü peBoaioquM. B e p o a o M H o e 

HanafleHMe HeMeqKwx pa3Ö0MHMK0B M HaBa3aHHaa HaM BoiiHa c o -

3 q a a n y r p o 3 y q a a Harneü CTpaHbi. Mbi n o T e p a a n BpeMeHHo p a q 

oóJiacTeü, Bpar o n y T n a c a y BopoT JleHHHrpaqa M MOCKBM. 

Bpar paccHHTbiBaa Ha TO, HTO n o c a e n e p B o r o xce y q a p a Harna 

apMMH óyqeT pacceaHa , Harna CTpaHa őy^eT nocTaBaeHa Ha KO-

aeHM. H o Bpar acecTOKO n p o c a w T a a c a . HecMOTpa Ha BpeMeHHbie 

HeycnexM, Hauia apMna M Ham cjjaoT repoücKM OTÓMBaioT a i a -

KM Bpara Ha npoTaaceHHM B c e r o (jjpoHTa, HaHoca eMy Taaceabiü 

ypoH, a Harna CTpaHa - Bea Hama c r p a H a - 0praHH30Baaacb B 

eRHHbiM a a r e p b , HTOÓM BMecTe c H a m e ü a p M n e ü W HamiiM 4>ao-

TOM OCymeCTBMTb pa3rpOM HeMeqKMX 3aXBaTHMK0B. 

BBIBAAN RHH, Korqa Hama CTpaHa Haxoqnaacb B EME öoaee Ta-

aceaoM noaoaceHWM. BcnoMHMTe 1 9 1 8 rojq Korqa MM NPA3QHOBA-

AN nepByio roflOBiqnHy OKTHÖPBCKOÜ peBoaroqMK . T p w NETBEP™ 

Hamen CTPAHBI HaxoqHaocb Torqa B pyxax HHOCTpaHHbix MHTep-

BEHTOB. YKPAMHA, KABKA3, CpeqHaa A3WA, Ypaa, CNŐMPB, flaab-
HMM BOCTOK ó b i a n BPEMEHHO n o T e p a H b i H3MM. Y Hac He 6wao 

C0I03HMK0B, y Hac He öbiao KpacHoíí ApMMH, - MM ee TOABKO Ha-
naan CO3QABATB, - HE xBaTaao xaeóa, HE XBaTaao B00pyaceHHa, 
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He XBaia/io oÖMyHflnpoBaHMH. 14 rocyflapcTB Haceflajin Tor^a Ha 
Harny 3eM7iio. Ho MW He yHbiBa/m, He naflajw flyxoM. B orHe BO-
MHM 0praHM30BanM Tor^a MM KpacHyio ApMMio ia npeBpaTM/in 
Harny CTpaHy B BoeHHbin iiarepb. flyx BennKoro JleHMHa BROX-

HOBTLHJI Hac Torfla Ha BOÜHy npoTMB MHTepBeHTOB. M HTO »ce? Mbi 
pa3ÖMnM MHTepBeHTOB, BepHy/in Bce noTepjiHHbie TeppMTopMM m 
flOÖMHMCb noöeflbl. 

Tenepb nonoxceHne Hamen CTpaHH xyfla /iyniiie, neM 23 ro^a 
Ha3afl. Hama CTpaHa BO MHoro pa3 öorane Tenepb n npoMbimneH-
HOCTbro, M npoflOBonbCTBMeM, M cbipbeM, neM 23 rofla Ha3afl. Y Hac 
ecTb Tenepb COKÖHMKM, flepxcamne BMecTe c HaMM eflHHMH (JipoHT 
npoTMB HeMepKMx 3axBaTHMKOB. Mbi MMeeM Tenepb coHyBcrBwe 
M noflflepxcKy Bcex Hapofloß Eßponbi, nonaBinnx no# uro mme-
poBCKon TMpaHMM. Mbi MMeeM Tenepb 3aMeHaTejibHyio apMMio n 
3aMenaTenbHbiM (JOTOT, rpyqbio OTCTaMBaroinMe CBoöofly M He3a-
BMCMMOCTb HailieM PoflMHbl. Y Hac HeT Cepbe3HOM HeXB3TKH HM B 
npOflOBOnbCTBMM, HM B BOOpy>KeHMM, HM B OÖMyHflHpOBaHMM. BCH 
Hama CTpaHa, Bce Hapoflbi Hamen cTpaHbi noflnnpaiOT Harny ap-
MMio, Harn (jwiOT, noMoran MM pa3ÖMTb 3axBaTHMHecKMe opflbi He-
MepKMx ijiaiiiHCTOB. Harnn moflCKne pe3epBbi HeMcnepnaeMbi. flyx 
BennKoro /IennHa M ero n06efl0H0CH0e 3HaMH BfloxHOB/iaiOT Hac 
Tenepb Ha OTeHecrBeHHyio BOMHy TaK xce, KaK 23 ro^a Ha3a/j. 

Pa3Be M05KH0 COMHeBaTbCH B TOM, HTO Mbi MOMCCM M ROJDKHbl 

nOÖeflMTb HeMepKMX 3aXBaTHMKOB? 

Bpar He Tax cnneH, KaK M3o6paxcaK)T ero HEXOTOPME nepe-
nyraHHbie MHTen/iKreHTMKn. He Tax CTpameH nepT, KaK ero Ma-
moioT. KTO MoxceT OTPNPATB, HTO Hama KpacHaa ApMMH He pa3 
oöpama/ia B naHnnecKoe öercTBO xßa/ieHbie HEMEIJKNE BoncKa? 
ECJIM cyflMTb He no XBACTJIMBBIM 3ANBNEHMHM HeMepKMx npona-
raHflHCTOB, a no fleMCTBMTenbHOMy nonomemno IepMaHMM, He-
TpyflHo öyfleT noHHTb, HTO HeMeijKO-cJiamMCTCKMe 3axB3THMKn 
CTOHT nepefl KAIACTPOIJJOM. B LEPMAHMM Tenepb papuT ronofl M 

oÖHMmaHne, 3a 4 Mecmja BOMHM IEPMAHMH noTepn/ia 4 c no/iOBM-
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HOM MMTUIMOHa CO/IflaT, TepMaHMH HCTeKaeT KpOBbK), ee TIIOflCKHe 

pe3epBbi uccHKaioT, q y x B03MyiqeHMH OB/iaqeBaeT He TOJibKO Ha-

poflaMM E B p o n w , noqnaBuiHMH n o q wro HeMeqKnx 3axBaTHMKOB, 

HO H CaMHM repMaHCKMM HapOflOM, KOTOpbIM He BMFLMT KOHLja BO-

ÜHbi. HeMeqKMe 3axBaTHMKn HanparaiOT noc / i eqHne CMJIM. H e x 

COMHeHHB, HTO FepMaHMH He MOXCeT BbiqepXCaTb flo/iro TaKOrO 

HanpaxceHMH. E i q e HecKOJibKO MecaqeB, e iqe no j i roqa , MOHCCT 

öbiTb, roflMK - H rHTnepoBCKaa TepMaHMH qonxcHa / i o n H y r b n o q 

raxcecTbK) CBOHX npecTynneHHM. 

ToBapMiqM KpacHoapMeüqbi M KpacHOcjj/ioTqbi, KOMaHqiipbi 
H IIOTIMTpaÓOTHMKM, napTH3aHbI M napTM3aHKM! Ha Bac CMOTpMT 
Becb Mwp KaK Ha cwjiy, cnocoÖHyio yHHHTOxcwTb rpaÖMTenbCKMe 
nonHMiqa HeMeqKMX 3axBaTHMKOB. Ha Bac CMOTpaT nopaöoiqeH-
Hbie Hapoqbi EBponw, noqnaBimie noq nro HeMeqKnx 3axBaTHM-
KOB, KaK Ha CBOHX ocBoöoflHTe/ieH. Be;iMKaa ocBo6oqHTenbHaa 
MMCCMH Bbinana Ha Bauiy flo/no. ByqbTe xce qocToiiHbiMM STOH 
MMCCHM! BoíiHa, xoTopyio BW BeqeTe, ecTb BOÜHa ocBoöoqnTenb-
n a n , BOHHa cnpaBeq/iMBaH. n y c T b BqoxHOB/iHeT Bac B STOÍÍ BOHHC 

MyxcecTBeHHbiH o6pa3 Hauinx BCTIMKMX npeqKOB - AneKcaHqpa 
HeBCKOrO, flMMHTpMH flOHCKOrO, Ky3bMbI MHHHHa, flHMMTpMfl 
noxcapcKoro, A/ieKcaHflpa CyBopoBa, MnxaH/ia KyTy30Ba! 
nycxb oceHMT Bac n06eq0H0CH0e 3HaMH Be/iMKoro JleHMHa! 

3a nonHbiM pa3rpoM HeMeqKnx 3axB3THMKOB! 

CMepTb HeMeqKMM OKKynaHTaM! 

fla 3flpaBCTByeT Hauia c/iaBHaa PoqMHa, ee cBoöoqa, ee He3a-
BHCMMOCTb!" 

7.2.2. JosefStalinsRedeam 06.11.1942 (Starikov, 2014, S. 159-171) 
„ToBapMiqn! 
CeroqHH MM npa3qHyeM 25-neTMe noóeqbi COBCTCKOM peBO-

jiroqHH B Hameii CTpaHe. npoumo 25 ner c Toro BpeMeHM, KaK 
ycTaHOBMTica y Hac COBCTCKHM CTpoií. MM CTOHM Ha n o p o r e cne -

qyioiqero, 26-ro roqa cyiqecTBOBaHHH coBeTCKoro CTpon. 
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H a TOp>KeCTBeHHbIX 3aCeflaHMHX B TOflOBIIJHHy OXTHÖpbCXOÜ 

COBeTCKOÜ peBOUIOpMM OÖbIHHO npiLHflTO nOflBOflMTb MTOTH p a -

6OTM rocyflapcTBeHHbix M napTMÜHbix opraHOB 3a iicTeKiimfi 

rofl . MHE nopyneHO npe/jCTaBMTb BaM OTHeTHbiü flOK/iaft 0 6 3TMX 

MMeHHO MTorax 3a MCTCKIHHM rofl - OT H o a ö p a n p o i n n o r o rof la flo 

H o a ö p a Texy ipe ro ro/ ja . 

/JeaTenbHOCTb Haiunx rocyflapcTBeHHbix M napTMÜHbix o p r a -

HOB n p o T e x a n a 3a HCTexuiMÜ nepwofl B RByx HanpaB/ieHMax: B Ha-

npaBneHHM MwpHoro CTpowTe/ibCTBa M opraHM3aqnH KpenKoro 

Tbina RHU Hauiero (jipoHTa, - c oflHon CTopoHbi, M B HanpaB/ieHHii 

npoBefleHHH oöopoHMTe/ibHbix M HacTynaTenbHbix o n e p a p n ü 

K p a c H o ü ApMMM, - c flpyroü CTopoHbi. 

1. OPrAHH3ATOPCKAR PABOTA B TbUIY 
M i i p H a a CTpoMTe/ibHaa paöoTa Harniix pyx0B0flnmiLX OpraHOB 

Bbipa3wnacb 3a STOT nepwofl B nepe6a3MpoBaHMM Harneii n p o -

MbinmeHHOCTH KaK BOeHHOM, Tax H rpaXCflaHCXOM B BOCTOHHble 

paüoHbi Hamen CTpaHbi, B 3 B a x y a p n n n ycTpoücTBe Ha HOBWX 

MecTax paöoHHX M oöopyflOBaHHa npeßnpuHTMÜ, B paciunpeHHM 

noceBHbix n ; iomaf leü u B yBe/MHeHiiM 03MMOTO x n n H a Ha BOC-

Toxe, HaxoHep, B xopeHHOM y/iyHuieHim paöoTbi Harnnx npef l -

npiuiTMM, paöoTaiomMx Ha cjipoHT, H B yxpenneHMM TpyflOBOü 

fli-iCHHnniiHbi B Tbmy, x a x Ha 3aBOßax, Tax n B K0/ix03ax M COBXO-

3ax. Hy>KHO cxa3aTb, HTO 3TO 6bina TpyflHeüuiaa n cno>KHeHiiiaa 

opraHM3aTopcxaa p a ö o T a öonb i i io ro MacuiTaöa Bcex Hauinx xo-

3HÜCTBeHHbIX IL aflMMHHCTpaTHBHblX HapXOMaTOB, B TOM HWC/ie 

- Ha inero >Ke/ie3HOflopo>KHoro TpaHcnopTa. OflHaxo TpyflHOCTM 

y u a n o c b npeoflo/ ieTb. M Tenepb Haum 3aBO#bi, KO/IXO3M 11 COBXO-

3bi, HecMOTpx Ha Bce TpyflHOCTM BoeHHoro BpeMeHH, paöoTa-

x)T ö e c c n o p H o yfl0B/ieTB0pMTe/ibH0. H a r n n BoeHHbie 3aBOflbi M 

CMOKHbie C HILMIL npeflnpMHTMH HGCTHO M aXXypaTHO CHa6>XaH)T 

KpacHyx) ApMHio opyflmiMH, MMHOMeTaMH, caMoneTaMH, TaHxa-

MIL, nyneMeTaMM, BMHTOBKaMM, öoenpwnacaMM. H a r n n xonxo3bi 
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H COBXO3m Taioxe necTHO H aKKypaTHO cHa6>KaioT HaceneHMe H 
KpacHyio ApMMio npoflOBO/ibCTBneM, a Haiuy npoMbiinneHHOCTb 
- cbipbeM. HyxcHO npM3HaTb, HTO Harna cipaHa HMKorfla eiqe He 
MMeiia Taxoro KpenKoro H 0praHM30BaHH0r0 Tbma. 

B pe3y/ibTaTe Bceü BTOM CTIOXCHOH 0praHH3aT0pcK0H H crpo-
HTenbHon paóoTbi npeo6pa3nnwcb He TonbKo Harna CTpaHa, HO H 
caMM TIKIAM B Tbi/iy. JIioflM cTa/iH 6onee noATírnyTbiMM, MeHee pac-
XHHÓaHHbiMM, 6onee AMcqMiuiMHMpoBaHHbiMM, HayHHHMCb paöo-
TaTb no-BoeHHOMy, cTaj in co3HaBaTb CBOH AOJIT nepef l POAMHOM 

M nepefl ee 3aiqMTHMKaMM Ha (jjpoHTe - nepefl KpacHoü ApMM-
eü. PoTO3eeB M pa3rnnbflaeB, /iMiueHHbix nyBCTBa rpajKqaHCKoro 
flonra, CTAHOBMTCH B Tbiny Bee MeHbiue M MeHbiue. OpraHM30BaH-
HblX M flHCLJHn/IHHHpOBaHHblX HKJfleH, HCnO/IHeHHblX HyBCTBa 
rpaacflaHCKoro flonra, CTaHOBMTCH Bee őo/ibme H őo/ibine. 

H o MCTeKIIIMM TOfl MBJIHeTCÍI, KaK H yXCe rOBOpwn, He TOTIbKO 

TOflOM MMpHoro CTpoMTenbCTBa. OH HBnaeTca BMecTe c TeM r o -

flOM OTenecTBeHHOH BOMHM C HCMCIJKMMH 3axBaTHMKaMM, n o f l n o 

M BepojiOMHO HanaBixiMMM Ha Harny MMpomoŐMByio CTpaHy. 

2. BOEHHBIE flEMCTBMfl HA COBETCKO-HEMEIfKOM 
OPOHTE 
HTO KacaeTca BOCHHOH êHTenbHOCTM Haiiinx pyKOBORHiqMx 
opraHOB 3a HCTCKIIIMM TOR, TO oHa Bbipa3M7iacb B oóecneHeHMM 
HacTynaTenbHbix H oóopoHMTejibHbix onepaqnM KpacHoü Ap-
MHM npOTMB HeMeqKO-(J)amMCTCKMX BOÍÍCK. BoeHHbie qeHCTBMH 
Ha c0BeTCK0-HeMeqK0M cjjpoHTe 3a HCTCKUIMH TOA MOHCHO p a 3 -

ÓHTb Ha flBa nepHOAa: nepBbiM nepnoA - STO no npeMMyiqecTBy 
3MMHMM nepnofl, Korfla KpacHan ApMMH, OTŐHB aTaKy HeMqeB Ha 
MocKBy, B3nna MHMqMaTMBy B CBOH pyKM, nepemna B HacTyn/ie-
HMe, noraana HeMeqKMe BoücKa H B TeneHHe 4-x MecaqeB npoinna 
MecTaMM 6o/iee 400 KMnoMeTpoB, H BTopoíi nepnűA-STo neraMM 
nepHOA, Korqa HeMeqKO-({)auiHCTCKMe BOHCKa, nonb3yncb oTcyT-
CTBMeM BToporo 4>poHTa B EBpone, coópanH Bee CBOH CBOÓOA-
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Hbie pe3epBbi, npopBanw (jipoHT B i0r0-3anaqH0M HanpaBneHMM 
M, B 3 H B B CBOH pyKM HHMqHaTHBy, npoimiM MeCTaMM B TeneHMe 
5 MecaqeB qo 500 KM/iOMeTpoB. BoeHHbie qencTBMH B TeneHMe 
n e p ß o r o nepwofla, OCOÓCHHO » e ycneuiHbie qeücTBHH KpacHoü 
ApMMM B paüoHe PocTOBa, Tynbi, KanyrM, noq MOCKBOM, noq 
TMXBMHOM M JleHMHrpaflOM - BCKpbuiM RBa 3HaMeHaTe;ibHbix 
4>aKTa. OHM noKaaa/IM, BO-nepBbix, HTO KpacHaa ApMMH M ee 60-

eßbie Kaqpbi BbipociiM B cepbe3Hyio cn/iy, cnocoÓHyio He Tonb-
KO ycTOHTb npoTMB Hanopa HeMeqKo-ijjaiiiMCTCKMx BOMCK, HO M 

pa3ÓMTb MX B 0TKpbiT0M 6010 M norHaTb MX Ha3aq. OHM noKa3a-
JIM, BO-BTOpblX, HTO HeMeiJKO-<j)aiIIMCTCKMe BOHCK3 npM BCeM MX 
CTOMKOCTM MMeiOT TBKMe Cepbe3Hbie OpraHMHeCKMe HeflOCTaTKM, 
KOTOpbie npM HeKOTOpblX ÓnaronpMHTHblX yCJIOBMHX flTIH Kpac-
HOM ApMMM MoryT npMBecTM K nopaxceHMio HeMeqKMX BOMCK. 

He«b3B CHMT3TB CiiynaMHOCTbK) TOT (jlaKT, HTO HeMeqKMe BOMCK3, 
npouieqiiiMe TpMyM(|)a/ibHbiM MaprneM BCIO Eßpony M cpa3MBiiiMe 
oflHMM yqapoM <f>paHqy3CKMe BoücKa, cHMTaßiiiMecH nepBOKnacc-
HblMM BOMCK3MM, BCTpeTMTIM fleMCTBMTeJIbHbIM BOeHHbIM 0Tn0p 
TOflbKO B HailieM CTpaHe, M He TO/IbKO OTnOp, HO OKa3anMCb Bbl-
HyxcqeHHbiMM nofl yqapaMH KpacHoit ApMMM OTCTynMTb OT 3a-
HHTMX no3MqMM 6o;iee HeM Ha 400 KMBOMeTpoB, ópocaa no nyTM 
OTCTymieHMH KoiioccanbHoe KOHMHCCTBO opyqMM, MauiMH, 6oe-
npMnaCOB. OflHMMM 3MMHMMM yCflOBMHMM BOMHbl HMKaK Henb3H 
OÓbflCHMTb 3TOT (JiaKT. 

BTopoM nepnofl BOCHHMX qeMCTBMM Ha coßeTCKo-HeMeqKOM 
(jipoHTe oTMenaeTca nepenoMOM B nonb3y HeMqeB, nepexoqoM 
MHMqMaTMBbi B pyKM HeMqeB, npopbiBOM Harnero (JIPOHTA Ha 
K)TO-3anaflHOM HanpaBiieHMM, npoqBMXceHMeM HeMeqKMx BOMCK 

Bnepefl M BMXOAOM B paMOHbi BopoHexca, C/ra;iMHrpaqa, HOBO-

pOCCMMCKa, ÜHTHTOpCKa, M03fl0Ka. B0Cn0/Ib30BaBLUMCb OTCyT-
CTBMeM BToporo (JIPOHTA B Eßpone, HeMqw M MX COIO3HMKM 6po-
CHJIM Ha <j)pOHT Bce CBOM CBOÖOflHbie pe3epBhI M, HaqeHMB MX Ha 
oflHOM HanpaB/ieHMM, Ha i0r0-3anaflH0M HanpaBfleHHM, co3fla«M 
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3flecb óojibinoü nepeBec CMH n floónancb 3HaHMTeabHoro TaKTM-
necKoro ycnexa. 

IlOBHflMMOMy H e M q b l y x c e He CTOTIb CMabHbl, HTOÓbl nOBeCTM 

0 f l H 0 B p e M e H H 0 H a c T y n a e H n e n o BceM T p e M H a n p a B / i e H w a M , H a 

tor , Ha c e B e p , Ha q e H T p , KaK 3TO H M e a o M e c r o B n e p B b i e M e c a -

q w H e M e q K o r o H a c T y n a e H n a aeTOM n p o m a o r o r o q a , HO OHM e m e 

ROCTaTOHHO cMnbHbi q a a T o r o , HTOÓbl 0 p r a H M 3 0 B a T b c e p b e 3 H o e 

H a c T y n a e H n e H a K a K O M - a n ó o ORHOM H a n p a B a e H M M . 

Kanyio raaBHyio q e a b npecaeqoBaan HeMeqKO-(j)amncTCKne 

CTpaTern, OTKpbiBaa CBoe aeTHee HacTynaeHne Ha HameM c])poH-

Te? Ecnw cyftMTb n o oTKmiKaM HHocTpaHHow nenaTM, B TOM n n c a e 

M HeMeqKoű, TO MOXHO noqyMaTb, HTO raaBHaa qeab HacTynae-

HMa cocToaaa B 3aHHTnn HecJ)TaHbix paMOHOB rpo3Horo M Eaicy. 

H o 4>aKTbi peuiMTeabHO onpoBepraioT Tanoe npeflnoaoaceHMe. 

OaKTbi roBopaT, HTO npoflBMaceHwe HeMqeB B CTopoHy Hecj)Ta-

HMX paMOHOB C C C P aBaaeTca He raaBHoű, a BcnoMoraTeabHoií 

qeabio. 

B neM >Ke, B TaKOM cnynae, cocToaaa raaBHaa qeab HeMeqKo-
ro HacTynaeHna? OHa cocToaaa B TOM, HTOŐM OÓOMTM MocKBy 
c BOCTOKa, OTpe3aTb ee OT BoaaccKoro M ypaabCKoro Tbiaa M TO-
TÓM yqapMTb Ha MocKBy. npoflBnaceHne HeMqeB Ha ror B CTopo-
Hy He<j)THHbix paiiOHOB MMeao CBoen BcnoMoraTeabHoií qeabio 
He TOabKO M He CTOabKO 3aHaTMe He([)TaHbIX paMOHOB, CKOabKO 
OTBaeneHMe Harnnx raaBHbix pe3epBOB Ha ror M ocaaóaeHne Mo-
CKOBCKoro <])poHTa, HToóbi TCM aerne floÓMTbca ycnexa npn yqa-
pe Ha MocKBy. 3TMM COÓCTBCHHO M oóbacHaeTca, HTO raaBHaa 
rpynnnpOBKa HeMeqKnx BOMCK HaxoflMTca Tenepb He Ha rore, a B 

paüoHe Opaa M CraanHrpafla. 

He^ABHO B pyKM Harnnx aioqeM nonaa OJJMH HeMeqKMÜ O<J>M-

qep repMaHCKoro remiiTaőa. Y STOTO ocjinqepa Hanian KapTy c 
o6o3HaneHMeM naaHa npoflBnaceHna HeMeqxnx BOMCK no cpo-
KaM. M3 3Toro qoKyMeHTa BMAHO, HTO HeMqbi HaMepeBaancb 
óbitb B BopncoraeőcKe 10 Mioaa S T o r o rofla, B CraaHHrpaqe - 25 
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nrona, B CapaTOBe - 10 aBrycTa, B KyMÖwuieBe - 15 aBrycTa, B 
Ap3aMace - 10 ceHTaöpa, B Bany - 25 ceHTaöpa. 

3 T O T flOKyMeHT n o a H O C T b i o n o f l T B e p x c f l a e x H a r n n flaiiHbie o 

TOM, HTO r a a B H a a p e a b a e T n e r o H a c T y n a e H M H H e M p e B c o c r o a a a 

B o ö x o p e MOCKBM c B0CT0Ka n B y p a p e n o MOCKBC, T o r p a KaK 

n p o f l B H x e H M e H a i o r MMe / io c B o e f t p e n t i o , IIOMHMO B c e r o n p o n e -

r o , O T B a e n e H H e H a i n n x p e 3 e p B O B n o p a n b u i e OT MOCKBM II o c a a -

ö a e H M e MOCKOBCKOTO (J ipoHTa, HTOÖM TCM H e r n e ÖMHO n p o B e c T M 

y p a p n o MOCKBC. 

Kopone roßopa, raaBHaa peab aeTHero HacTynaeHMH HeMpeB 
cocToaaa B TOM, HTOÖM OKpyacHTb MocKBy N KOHHMTb BOMHy B 

3TOM r o f l y . 

B Hoaöpe n p o i n a o r o r o s a HeMpbi paccHMTbiBaan ypapoM 
B a o ö n o MOCKBC B3aTb MocKBy, 3acTaBMTb KpacHyio ApMMio 
KanwTyanpoBaTb n TeM poÖMTbca OKOHnaHwa BOMHM Ha Boc-
TOKe. 3TMMM MHHK)3MHMH KopMnan OHM CBOMX coapaT. Ho STM 

pacneTM HeMpeB, KaK M3BCCTHO, He onpaBflaancb. Oöaceraincb B 
npouiaoM rofly Ha aoöoBOM ypape no MOCKBC, HeMpbi B03HaMe-
pMHMCb B3aTb MoCKBy B 3TOM TOfly yJKe OÖXOflHMM pBMaceHMeM 
IL TeM KOHHMTb BOMHy Ha B0CT0Ke. 3TMMM MHai03MaMM KOpMaT 
OHM T e n e p b CBOMX o f l y p a n e H H b i x c o a p a T . R a a M3BCCTHO, STM p a c -

neTM HeMpeB TaKace He onpaBflaancb. B pe3yabTaTe, norHaBUincb 
3a RByMH 3aüpaMM - M 3a HecJiTbio, M 3a OKpyaceHMeM MOCKBM, -

HeMepKo-ijiaiiiHCTCKHe cTpaTern OKa3aancb B 3aTpyflHMTeabHOM 
noaoaceHMM. 

TaKMM 0Öpa30M, TaKTMnecKMe ycnexM aeTHero HacTynaeHMa 
HeMpeß OKa3aancb He3aBepineHHbiMM BBnpy HBHOM HepeaabHO-
CTM MX CTpaTeranecKMx naaHOB. 

3. BOnPOC O BTOPOM (DPOHTE B EBPOnE 
1eM OÖTjHCHMTb TOT (jiaKT, HTO HeMLjaM BCe >Ke ypaaOCb B 3T0M 

rofly B3aTb B CBOM pyKM MHMpnaTMBy BoeHHbix peile TBMM M opep-
a<aTb cepbe3Hbie TaKTMnecKMe ycnexn Ha HaineM (jipoHTe? 
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OÓTJHCHHCTCH 3TO TeM, HTO HeMqaM M MX COK)3HMKaM yfla/IOCb 
COÓpaTb BCe CBOM CBOÓORHbie pe3epBbI, ÓpOCMTb MX Ha BOCTOH-
HbiM (jjpoHT M co3flaTb Ha oflHOM M3 HanpaBneHHÜ óonbuioM ne-
peBec can. He MoaceT óbiTb COMHCHHH, HTO HeMqw 6e3 STMX Me-
ponpMHTMM He cMoran 6bi qoÓMTbCH ycnexa Ha HarneM 4>poHTe. 
Ho noneMy MM yRanocb coópaTb Bce CBOM pe3epBbi M 6pocMTb MX 

Ha BOCTOHHblM (j)pOHT? IIOTOMy HTO OTCyTCTBMe BTOpOTO (JipOHTa 
B EBpone Rano MM B O S M O R H O C T B npoM3BecTM 3Ty onepaqMio 6e3 
KaKOTO-aMÓO pncKa RHH ce6a. 

G r a n o óbiTb raaBHaa n p n n n H a TaKTMnecKMx ycnexoB HeMqeB 

Ha HarneM c a p ó m e B STOM roRy COCTOMT B TOM, HTO OTCyTCTBMe 

BToporo (JipoHTa B EBpone Rano MM B03M0>KH0CTb ó p o c n T b Ha 

Ham (JjpOHT BCe CBOÓORHbie pe3epBbI M C03RaTb ÓOTIbLUOM n e p e -

Bec CBOMX c n n Ha K>r0-3anaRH0M HanpaBneHMH. 

flonycTMM, HTO B EBpone cyiqecTBOBa/i 6bi BTopoñ cjjpoHT, 
TBK » e Kax OH cyiqecTBOBan B nepByio MMpoByio BOMHy, M BTO-
poñ (JipoHT OTBJieKan 6bi Ha ceóa, cnaaceM, 60 HeMeqKMx RMBM3MM 

M 20 RMBM3MM COK)3HMKOB TepMaHMM. KaKOBO 6biao 6bi nonoace-
Hne HeMeqKMx BOMCK Ha HarneM c})poHTe? He TpyRHO RoraRaTbca, 
HTO MX noaoaceHMe 6biao 6bi naaneBHbiM. Eoaee TOTO, S T O óbino 
6M Hanaao KOHqa HeMeqKO-(|)amncTCKMx BOMCK, M6O KpacHaa 
ApMMa CToaaa 6bi B STOM caynae He TaM, rRe OHa CTOMT Tenepb, 
a rRe-HMÓyRb oKoao ricKOBa, MnHCKa, >KnTOMHpa, OReccbi. 3TO 
3H3HMT, HTO yace aeTOM 3TOTO roRa HeMeqKo-<J)amMCTCKaa apMMa 
CToaaa 6bi nepeR CBoeñ KaTacTpo^oíí. M ecnn STOTO He cayan-
aocb, TO noTOMy, HTO HeMqeB cnacao OTCyTCTBMe BToporo (JipoH-
Ta B EBpone. PaccMOTpMM Bonpoc o BTopoM (fipoHTe B EBpone B 
MCTopMHecKOM pa3pe3e. 

B nepByio MMpoByio BOMHy TepMaHMM npMinaocb BoeBaTb Ha 
RBa (JipoHTa, Ha 3anaRe, raaBHbiM 06pa30M, npoTHB AHrann M 
OpaHLJMM, M Ha BOCTOKe - npOTMB pyCCKMX BOMCK. CTaaO ÓbiTb 
B nepByio MMpoByio BOMHY cymecTBOBan BTopoM cjjpoHT npoTMB 
TEPMAHMM. 143 2 2 0 RMBM3MM, MMEBUIMXCA TORRA y TEPMAHMM, HA 

382 



POLITISCHE REDEN SPRACH- UND KULTURKONTRASTIV BETRACHTET 

pyccKOM (JjpoHTe CTOHÍIO He 6onee 8 5 HeMepKMX PMBM3MM. EC/IM 

K 3TOMy npilÓaBMTb BOHCKa COK53HMKOB IepMaHMM, CTOHBUIMe 
npoTMB pyccKoro (JipoHTa, a MMCHHO, 37 aBCTpo-BeHrepcKMX pn-
BM3MÜ, 2 óoarapcKMx M 3 TypepKwx PMBM3MM, TO Bcero cocraBMT-
Cñ 127 PMBM3MM, CTOHBUIMX npOTHB pyCCKMX BOMCK. OCTanbHbie 
PMBM3MM IepMaHMM M ee C0I03HMK0B pepHCaBM (JipOHT ITiaBHblM 
0Ópa30M ripoTHB aHrao-(j)paHu;y3CKHx BOMCK, a nacTb M3 HMX 

Hecaa rapHM30HHyi0 cnyxcóy B oKKynwpoBaHHbix TeppnTopnax 
EBponbi. 

Tan oócToaao peao B nepByio MMpoByio BoÜHy. 
Kan OÓCTOMT peao Tenepb, BO BTopyio MiipoByio BOMHy, cxa-

aceM, B ceHTaópe Mecape 3Toro ropa? 
r io npOBepeHHblM paHHblM, He BbI3bIBaiOipMM KaKMX-aMÓO 

coMHeHMM, M3 256 PMBM3MM, MMeioipMxca Tenepb y repMaHMM, Ha 
HarneM (JipoHTe CTOMT He MeHee 179 HeMepKMx PMBM3MM. EcaM K 

3T0My npMÓaBMTb 22 pyMbIHCKMX PMBM3MM, 14 (})MHCKMX pMBM-
3MM, 10 MTaabaHCKMX PMBM3MM, 13 BeHTepCKMX PMBM3MÜ, 1 CBO-
Bapxyio PMBM3MK) M 1 MCnaHCKyiO PMBM3MIO, TO BCerO COCTaBMTCa 
240 PMBM3MM, pepyipMxca cefinac Ha HarneM cjtpoHTe. OcTaabHbie 
PMBM3MM HeMpeB M MX COK»3HMKOB HecyT rapHM30HHyio cnyxcóy B 
0KKynMp0BaHHbix CTpaHax (OpaHpMa, Benbraa, HopBerMa, Ion-
aaHpna, íOrocaaBMa, Iloabina, HexocaoBaKMa M r.p.), nacTb »ce 
M3 HMX BepeT BOMHy B JIMBMM 3a ErMneT, npoTMB AHraMM, npM-
HeM aMBMMCKMM (jipOHT OTBBeKaeT BCeTO 4 HeMepKMX PMBM3MM H 
11 MTaabaHCKMX PMBM3MÜ. 

Grano óbiTb BMecTO 127 PMBM3MM B nepByio MMpoByio BOMHy, 
MM MMeeM Tenepb npoTMB Harnero <|)poHTa He MeHee 240 pMBM-
3MM, a BMecTO 85 HeMepKMX PMBM3MÜ MM MMeeM Tenepb 179 He-
MepKMX PMBM3MM, pepyipMXCB npOTMB KpaCHOM ApMMM. 

BOT rpe raaBHaa npnnMHa M 0CH0Ba TaKTMnecKMX ycnexoB He-
Mepxo-iJiauiMCTCKMx BOMCK Ha HarneM (jipoHTe aeTOM 3Toro ropa. 

HamecTBMe H€MpeB Ha Hainy cTpaHy nacTo cpaBHMBaioT c Ha-
iiiecTBMeM HanoaeoHa Ha POCCMIO. H O STO cpaBHeHMe He Bbipep-
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>KMBaeT KpMTMKM. 143 600 TbICHH BOÍÍCK, OTnpaBMBIIIHXCH B ILOXOfl 
Ha POCCMK), HanoneoH ROBOI AO BopoqMHO eqBa 1 3 0 - 1 4 0 TMCJIH 

BOÍÍCK. 3 T O Bce, neM OH Mor pacnonaraTb noq M O C K B O Í Í . Hy, a 
M M MMeeM Tenepb óonee Tpex MHTI/IHOHOB BOÍÍCK, CTOHIUMX nepeq 
4>pOHTOM KpaCHOÜ ApMMM M BOOpyXCeHHMX BCeMM CpeACTBaMM 
coBpeMeHHOíí BOMHbi. KaKoe >Ke MOxceT 6biTb TyT cpaBHeHwe? 

HamecTBwe HeMqeB Ha Harny CTpaHy cpaBHMBaioT MHorqa 
TaK»e c HaniecTBHeM lepMaHnn Ha POCCMIO B nepnoA nepBoñ M H -

pOBOM BOMHbl. Ho 3TO CpaBHeHMe TaiOKe He BbIflep>KMBaeT KpMTM-
KH. Bo-nepBbix, B nepByio MnpoByio BOíiHy cymecTBOBan BTopoñ 
cjjpoHT B EBpone, cM/ibHO 3aTpynHHBuiMM nonoxceHMe HeMqeB, TOT-
qa KaK B STOM BoíiHe HeT BToporo cjjpoHTa B EBpone. Bo-BTopbix, 
B 3Ty BOMHy npoTMB Harnero cjjpoHTa CTOMT BABOC 6o/ibiiie BOÍÍCK, 

neM B nepByio MMpoByio BOMHy. R C H O , HTO cpaBHeHMe He noflxoflMT. 

Tenepb BM MOTKeTe npeqcTaBMTb, HacKOTibKO cepbe3Hbi M He-
OÓblHaMHbl Te TpyflHOCTM, KOTOpbie CTOHT nepefl KpaCHOM ApMM" 
eñ, M flo ñero BCJIMK TOT repoM3M, K0T0pbiM npoHBJiaeT KpacHan 
ApMMH B ee ocBo6oAMTenbHoií BoítHe npoTMB HeMeqKo-^aniMCT-

CKMX 3AXB3THMKOB. 

H AyMaro, HTO HMKaKan APyran CTpaHa M HMKaKaa qpyraH ap-
MMH He Morna 6bi BbiAepxcaTb noAOÓHbiíi HaTMCK 03Bepe/ibix 6aHA 
HeMeqKO-(])amMCTCKMX pa3ÓOMHMKOB M MX C0I03HMK0B. ToHbKO 
Harna CoBeTCKan CTpaHa, M TOJibKO Harna KpacHax A P M M H cno-
C O Ó H M BbiflepncaTb TaKoü HaTMCK. (BypHbie annoAMCMeHTbi). 14 

He TOHbKO BbiAepxoTb, HO M npeofloneTb ero. 
H a d o cnpaniMBaiOT: a óyqeT TIH Bce me BTopoíí <f>poHT B EBpo-

ne. ffa, 6yAeT, paHO H Í I H n03AH0, HO 6yAeT. El OH 6yAeT He T0nbK0 
noTOMy, HTO OH HyxceH HaM, HO M, npexcAe Bcero, noTOMy, HTO OH 
He MeHee Hyx<eH HaiiiMM coio3HMKaM, neM HaM. Hauin COIO3HMKH 

He MoryT He noHMMaTb, HTO nocne Toro, KaK í>paHqMH Bhiimia M3 
CTpOH, OTCyTCTBMe BTOpOrO (jjpOHTa npOTMB (jjaiHMCTCKOM TepMa-
HMM MO>KeT KOHHMTbCH nHOXO AHH BCeX CBOÓOAOJHOÓMBblX CTpaH, 
B TOM HMCHe - PJIH C3MMX C0I03HMK0B. 
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4. EOEBOM COK>3 CCCP, AHI7IMM M CIIIA 
nPOTMB rMT/IEPOBCKOI4 TEPMAHMM 14 EE COKD3HM-
KOB B EBPOIIE 
Tenepb yxe MOXCHO CHMTarb HeocnopHMMM, HTO B xoqe BOMHM, 

HaBH3aHHoii HapoqaM TMTJiepoBCKOM repMaHueü, npoM3omna 
KOPEHHAA PA3ME>KOBKA CMTI, npoM3omno 0 6 P A 3 0 B A H W E flßyx npo-
TMBono;io>KHbix /iarepeü, narepa MTano-repMaHCKOM KoanMijMM M 
narepa aHr/io-coBeTCKO-aMepMKaiiCKOM KoannqnM. 

HEOCNOPWMO -raK>Ke H TO, HTO STH q ß e n p o T M B o n o / i o x c H b i e 

KOajIMIJMM pyKOBOflCTByiOTCH flByMH pa3HbIMM npOTMBOnOTIO>K-

HblMM n p o r p a M M a M M fleÜCTBMR. 

IlporpaMMy flewcTBHH MTa/io-repMaHCKoü Koa/mqMM MO>K-

HO 0xapaKTepM30BaTb cneqyioiUMMM nyHKTaMM: pacoBaa He-
HaBMCTb; rocnoftCTBO „M36paHHbix" Hapwii; noKopeHMe flpyrax 
HaqwM M 3axßaT HX TeppHTopnü; 3K0H0MMHecK0e nopaöoiqeHwe 
noKopeHHbix HaqMH M pacxMiqeHMe HX HaqMOHaiibHoro flocro-
H H H H ; yHMHTOxceHMe qeMOKpaTMHecKMx CBOÖOR; noBceMecTHoe 
ycTaHOB/ieHwe n-nviepoBCKoro peaoiMa. 

ÜporpaMMa fleiicTBMH aHrno-coBeTCKO-aMepMKaHCKOM xoa-

7IMIJHM: yHMHTOXCeHMe paCOBOM HCKBIOHMTenbHOCTM; paBHOnpa-

BMe HaqilM M HenpMKOCHOBeHHOCTb HX TeppHTOpMM; OCBOÖO)Kfle-

HMe nopaöoiqeHHbix HaqMH H BOccTaHOB/ieHMe HX cyBepeHHbix 

n p a ß ; npaBO KaxcqoM HaijHM ycTpaMBaTbca n o CBoeMy xcenaHMio; 

3K0H0MMHecKan noMoiqb noTepneBiiiMM HaqMHM H coqeMCTBMe 

HM B qejie ÄOCTHHCCHMH MX MaTepManbHoro 6/iarono/iyHHH; BOC-

CTaHOBTieHMe qeMOKpaTMHecKMX CBo6ofl; yHMHToaceHMe TMTjie-

poBCKoro pe>KMMa. 

ÜporpaMMa qeMCTBMB MTano-repMaHCKon KoannqMM npMBe-
na K TOMy, HTO Bce oKKynMpoßaHHbie CTpaHbi Eßponbi - Hopße-
TMH, JJaHMH, Be/ibrna, FoRnaHflMK, OpaHqMH, ÜOHbiiia, Hexocno-
BaKMH, KDrocaaBMH, TpepMa, OKKynMpoBaHHbie 06/iacTM CCCP 
- nbinaioT HeHaBMCTbio K MTa/io-repMaHCKOM TMpaHMM, BpeqaT 
HeMqaM H MX coio3HMKaM, Kax TO/ibKO Moryr, M >Kflyr yqoÖHoro 
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MOMeHTa RHH TOrO, HTOÓbl OTOMCTMTb CBOMM nOpaÖOTMTeHHM 3a 

Te yHHHceHMa M H a c w n n a , K 0 T 0 p b i e OHM n e p e H O c a T . 

B CBa3M C 3TMM ORHa M3 XapaKTepHblX HepT COBpeMeHHOrO MO-

MeHTa COCTOMT B TOM, HTO npOipeCCMBHO paCTeT M307iaqMH MTa-

a0- repMaHCK0í í KoanHqMH M nccaKaHMe e e M o p a n b H o - n o a M T M H e -

CKMX pe3epBOB B E B p o n e , p a c T e T e e o c n a ó n e H n e H pa3aoaceHMe. 

ü p o r p a M M a R e ü c T B H a aHrao-coBeTCKO-aMepMKaHCKOM KO-

a a n q M M n p M B e a a K TOMy, HTO Bee OKKynMpoBaHHbie CTpaHbi B 

E B p o n e n o n H b i conyBCTBHa K n n e H a M STOH K o a n n m i H M TOTOBH 

0Ka3aTb MM m o ó y i o noRRep>KKy, Ha Kaicyio ToabKO OHM c n o c o Ö H b i . 

B cBa3M c 3TMM R p y r a a x a p a K T e p H a a n e p T a c o B p e M e H H o r o 

MOMeHTa COCTOMT B TOM, HTO MOpaHbHO-nOHMTMHeCKMe p e 3 e p B b l 

3TOM KOaaMqMM M30 RHH B ReHb paCTyT B E B p o n e , - M He TOHbKO 

B E B p o n e , - M HTO 3Ta Koann i jMH n p o r p e c c M B H o o ó p a c r a e T MMH-

aMOHaMM conyBCTByiomMx m o R e í í , TOTOBbix ÓMTbca BMecTe c H e n 

npoTMB TMpaHMM ÜMTaepa. 

ECTIM paccMOTpeTb Bonpoc o COOTHOUICHMM cna RByx Koann-
QMM c TOHKM 3PEHMH HeaoBenecKMx H MATEPMANBHBIX p e c y p c o B , 

TO HENB3H He npMTTM K BBIBORY, HTO MM MMeeM 3RECB öeccnopHoe 
npeHMymecTBo HA CTopoHe aHrno-coBeTCKO-aMepHKaHCKOü KO-
aaMqMM. 

H o BOT B o n p o c : ROCTHTOHHO HM ORHOTO a n u i b STOTO n p e n M y -

iqecTBa , HToöbi oRepacaTb n o ó e f l y ? BbiBaioT BeRb T a n n e c a y n a n , 

KOTRa p e c y p c o B MHOTO, HO p a c x o R y i o T c a OHM TaK ŐCCTOHKOBO, 

HTO n p e M M y m e c T B O OKa3biBaeTca paBHbiM H y a i o . HCHO, HTO K p o -

Me p e c y p c o B HeoóxoRMMa e m e c n o c o Ő H o e r b M0ÓnaM30BaTb STM 

p e c y p c b i M yMeHMe n p a B M a b H O p a c x 0 R 0 B a T b MX. ECTB ím OCHO-

BaHMe coMHeBaTbca B HaaMHHM T a x o r o yMeHMa M T3KOM c n o c o ó -

HOCTM y a r o R e ű aHrao-coBeTCKO-aMepMKaHCKOM KoajiMqMH? E c T b 

aiORM, KOTOpbie COMHeB3K)TCa B 3TOM. H o Ha KaKOM OCHOBaHMM 

OHM coMHeBaroTca? B CBoe B p e M a HIORM STOM KoaanqMM n p o a -

BHHM yMeHMe M CnOCOÓHOCTb M0ÖMaM30BaTb p e c y p c b l CBOMX 

CTpaH M n p a B M a b H O p a c x o f l O B a T b MX R a a q e n e n x o 3 a n c T B e H H o r o 
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M KyjibTypHO-nojmTMHecKoro crpowTe/ibCTBa. CnpaniMBaeTca, 
KaKoe MMeeTca ocHOBaHMe coMHeßaTbca B TOM, HTO niopM, npoa-
BMBUIME cnocoÓHocTb w yMeHne B pene Mo6n/iM3apMH m pacnpe-
peaeHMH pecypcoB paa xo3HMCTBeHHbix H KynbTypHO-nonMTHHe-
CKHX peneü, OKaacyTca He cnocoÖHbiMM npopenaTb Ty ace paóoTy 
paa ocyipecTBaeHwa BOCHHMX penen? fl pyMaio, HTO TEKHX OCHO-

BaHMM HCT. 

ToBopaT, HTO aHrao-coBeTCKO-aMepMKaHCKaa K o a a n p n a HMe-

eT B c e rnaHCbi Ha n o ó e p y M OHa H a B e p H a x a n o ö e p M a a 6 M , eam 6b i 

He 6 b i a o y H e e OPHOTO o p r a H H H e c K o r o HepocTaTKa, c n o c o Ó H o r o 

o c a a ó w T b Pi pa3no>KMTb e e . HepocTaTOK STOT, n o MHCHPIIO STMX 

m o p e n , B b i p a x c a e T c a B TOM, HTO 3Ta K o a n H p n a COCTOHT n 3 p a 3 H o -

p o p H b i x saeMeHTOB , H M e j o i p n x HeopwHaKOByio n p e o n o r n i o vt HTO 

3TO OÓCTOaTeabCTBO He paCT MM B03M0HCH0CTM 0praHM30BaTb c o -

BMecTHbie peücTBMH npoTMB o ó i p e r o B p a r a . 

H p y M a i o , HTO 3TO y T B e p x c p e H M e H e n p a B M a b H O . 

Bbiao 6bi cMeniHo OTpMpaTb pa3HMpy B MpeoaorMM M B 06-
ipecTBeHHOM cTpoe rocypapcTB, BxopaipMx B cocTaB aHrao-co-
BeTCKO-aMepMKaHCKOM KoaaMpMM. Ho MCKaionaeT aM 3TO 06-
CTOaTeabCTBO B03M0XCH0CTb M peaeC006pa3H0CTb COBMeCTHblX 
peücTBMM naeHOB 3TOM KoaaMpMM npoTMB oóipero Bpara, He-
cyipero MM yrpo3y nopaóoipeHMa? Be3yca0BH0, He MCKmona-
eT. Boaee TOTO, - co3paBuiaaca yrpo3a noßeaMTeabHo pMKTyeT 
naeHaM KoannpMn HeoóxopMMocTb coBMecTHbix peücTBMM paa 
TOTO, HTOÖbl M3ÓaBMTb HeaOBeHeCTBO OT B03BpaT3 K PMKOCTM 
M K cpepHeßeKOBbiM 3BepcTBaM. Pa3Be nporpaMMa pencTBna 
aHrao-coBeTCKo-aMepMKaHCKOM KoaaMpMM HepocTaTonHa paa 
TOTO, HToóbi 0praHM30BaTb Ha ee 6a3e coBMecrayio 6opb6y npo-
TMB rMTaepoBCKoii TMpaHMM M poÓMTbCH noöepbi Hap Heü? Ä py-
Maio, HTO BnoaHe pocTaTonHa. 

npepnoaoaceHMe STMX mopeñ HenpaBMabHO eipe M n 0 T 0 M y , 

HTO OHO nonHOCTbK) onpoßepraeTca coóbiTMaMM MCTexinero 
ropa. B caMOM peae, ecan 6bi STM aiopn 6waM npaßbi, MM Haóaio-
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flanw 6bi c])aKTbi nporpeccnBHoro oTHyncfleHnn flpyr OT flpyra 
HJieHOB aHrao-coBeTCKo-aMepMKaHCKoü Koannqnn. OflHaKo MH 
He TOJibKO He HaóniOAaeM STOTO, a HaoöopoT, M H MMeeM (JiaKTbi 
H COÓblTMfl, rOBOpHUJMe O npOrpeCCHBHOM c6/IH>KeHHM H/ieHOB 
aHrao-coBeTCKo-aMepMKaHCKoü Koannqnn M oőbeflUHeHMM n x B 
eflMHbiíí óoeBow COK)3. CoőbiTMH MCTeKiuero rofla flaiOT npHMoe 
K TOMy AOKa3aTenbCTBO. B mo/ie 1941 rofla, nepe3 HecKO/ibKO He-
flenb nocne HanafleHnn TepMaHMM Ha C C C P , AHITIMH 3aK/iiOHHHa 
c HaMH cornameHHe „ O COBMCCTHHX ACMCTBMHX B BOHHC npoTHB 
repMaHMw". C CoeAHHeHHbiMM IÜTaTaMM AMepMKM MH eiqe He 
MMera Torfla HHK3KMX coraaineHnn Ha STOT npeflMeT. Hepe3 10 
MecaqeB nocne 3Toro, 26 Man 1942 rofla, BO BpeMa nocen jeHnn 
A H H I M H T. MonoTOBbiM, AHR/iHH 3aKjiioHHna c HaMM „f lo roBop o 
C0I03e B BOMHe npOTMB rMTTiepOBCKOÍÍ TepMaHMM M ee COOÖiqHH-
KOB B EBpone H O coTpyflHMHecTBe M B3aMMHow noMoiqn n o c n e 
BOMHM". HoroBop S T O T 3aK7iiOHeH Ha 20 n e x O H 3HaMeHyeT coóoí í 
MCTOpMHeCKMM nOBOpOT B OTHOUieHMHX MOKfly HaUieM CTpaHOM M 
AHrnneM, B moHe 1942 ro^a, BO BpeMH noceiqeHMfl CIIIA T. MO-
BOTOBbiM, CoeAMHeHHbie IÜTaTbi AMepwKM noflnHcajin c HaMM 
„CornaiueHMe o npMHqnnax, npMMeHMMbix K B3aMMHOíi noMOiqn 
B BefleHMM B O M H H npoTMB arpeccMM", cornameHMe, flenaroiqee ce-
pbe3HbiM m a r Bnepen B oTHomeHMHX Me>Kfly C C C P M CIHA. Ha-
KOHeq, ciieflyeT oTMeTMTb TaKoü BaxcHbiM (jiaKT, Kan noce iqeHne 
MoCKBbI npeMbep-MMHMCTpOM BenMKOÓpMTaHMM r-HOM HepHMn-
TieM, ycTanoBMBinee no/iHoe B3anMonoHMMaHMe pyKOBOAMTeneií 
oőenx cTpaH. He MonceT óbiTb COMHCHMH, HTO Bee STM ^jaKTbi r o -
BOpHT O npOrpeCCMBHOM CÓnMXCeHMM C C C P , BenMKOÓpMTaHMM M 

CoeAMHeHHblX IÜTaTOB AMepMKM M 0 6 o6n>eflMHeHMM MX B 6oe -
BOM C0I03 npOTMB MTan0-repM3HCK0M KOanMIJMM. 

B H X O A M T , HTO norMKa BeiqeM cnnbHee BCHKOM HHOM norMKM. 

B H B O A oflMH: aHrn0-c0BeTCK0-aMepMKaHCKan KoanMqMH MMe-
eT Bee maHCbi, H T O Ó M noőeflMTb MTano-repMaHCKyio Koannqwio M 

OHa 6e3 coMHeHMH noóeAMT. 
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5. HAUIM 3AAAHÜ 
BoiiHa nopßana Bce noxpoBbi M oÖHa>KM;ia Bce OTHOILICHMH. ITO-
noHceHMe CTano qo TOTO HCHO, HTO HeT HMnero nerne, KaK onpeqe-
TIMTb HaiHM 3aflaHM B 3T0M BOMHe. 

B CBoeü öeceqe c TypeqKMM reHepanoM SpKMTieT, onyöiiHKO-
BaHHoii B TypeqKoü ra3eTe „fl>KyMxypMeT", Jirofloeq rwraep TOBO-
pHT: „Mbl yilHHTOÄHM PoCCHK), HTOÖbl OHa ÖOHbUie HMKOTfla He 
cMoraa noflHHTbca". KaxceTcn, HCHO, XOTH M r/iynoßaTo. (CMex). 
y Hac HeT TaKOM 3aflaHM, HTOÖbl yHMHTOXCMTb FepMaHMIO, MÖO 
HeB03M02KH0 yHMHTOTKMTb FepMaHMIO, KaK HeB03M0PKH0 yHMH-
TOPKMTb POCCMK). Ho yHMHTOXCMTh TMT7iepOBCKOe TOCyflapCTBO -
MOXCHO M flOTDKHO. (BypHbie an/IOflMCMeHTbl). 

Harna nepBaa 3aqaHa B TOM MMCHHO M COCTOMT, HTOÖM yHHH-
ToxcMTb rMTTiepoBCKoe rocyflapcTBO M ero Bfl0XH0BMTe;ieM. (Byp-
Hbie annoflMCMeHTbi). 

B TOM xce öeceqe c TeM xce reHepanoM mofloeq rpiTnep npoqo/i-
xcaeT: „MM öy/jeM npoflonxcaTb BOMHy qo Tex nop, noxa B POCCMM 
He ocTaHeTCH 0praHM30BaHH0M BOCHHOH CM/IM". Ka>KeTCH, HCHO, 

XOTH H 6e3rpaMOTHO. (CMex). Y Hac HeT TaKoii 3aqaHPi, HTOÖM 
yHMHTOPKMTb BCHKyiO 0praHH30BaHHyi0 BOeHHyK) CMTiy B TepMa-
HMM, MÖO JIKLÖOM rpaMOTHMM HejIOBeK HOMMeT, HTO 3T0 He TOJIb-
KO HCB03M0XCH0 B OTHOIlieHMM FepMaHMM, KaK M B OTHOUieHMM 
POCCMM, HO M Heqenec00Öpa3H0 c TOHKM 3peHMH noöeqMTe/iH. Ho 
yHMHTO>KMTb TMTJiepOBCKyiO apMMIO - MO>KHO M flOJDKHO. (Byp-
Hbie annoflHCMeHTbi). 

Harna BTopan 3aflana B TOM HMCHHO M COCTOMT, HTOÖM yHMH-
TO>KMTb TMTHepoBCKyio apMMio M ee pyKOBOflMTeneM. (BypHbie 
anHOflMCMeHTbl). 

TMTHepOBCKMe Mep33BL(M B3H7IM 3a npaBMJIO MCTH33Tb COBeT-

CKMX BOeHHOnneHHblX, yÖMBaTb MX COTHHMM, OÖpeKaTb Ha TOJIOFL-

Hyio CMepTb TbicHHM M3 HMX. O H H HacMiiyiOT M yÖMBaiOT rpajKqaH-

CKoe HaceneHMe OKKynMpoBaHHbix TeppMTopMM Hainen cTpaHM, 

MyxcHMH M JKeHiqMH, qeTeü M CTapnKOB, HaniMX öpaTbeB M cecTep. 
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OHM 3afla/iHCb qe/ibio oöpaTMTb B paócTBO MBM MCTpeÓMTb Hace-
aeHMe YKpaMHbi, Bejiopyccnn, ripnóajiTMKH, MoTiRaBMM, KpwMa, 
KaBKa3a. TonbKo HM3KMe THORM M noRjieqbi, HMUieHHbie HCCTM H 

naBUiMe RO COCTOHHMH >KMBOTHMX, MoryT no3BonMTb ceöe TaKMe 
6e3o6pa3Ma B OTHOUICHMM HeBMHHbix 6e3opyxcHbix aiOReü. Ho 
3TO He Bee. OHM noicpbuiH EBpony BMcenMqaMM M KOHqeHTpaqM-
OHHMMM aarepaMM. O H M BBenn noflayio „CMCTeMy 33/IO>KHMKOB". 

OHM paccTpenMBaiOT M BeuiaioT HM B neM HenoBMHHbix rpaacRaH, 
B3HTbix „nofl 3anor", M3-3a TOTO, HTO KaKOMy-HMÓyflb HeMeqKO-
My xcMBOTHOMy noMemaaM HacnaoBaTb TKCHIRMH MJIM orpaÓMTb 
oóbiBaTeaeű. OHM npeBpaTMHM EBpony B TiopbMy HapOROB. M 
3TO Ha3biBaeTca y HMX - „HOBMM nopaROK B EBpone". M W 3HaeM 
BMHOBHMKOB 3TMX 6e3o6pa3MM, CTpOMTeJieM „HOBOrO nOpHRKa B 
EBpone", Bcex STMX HOBOMcneieHHbix reHepaa-ryöepHaTopoB M 

npocTO ryöepHaTopoB, KOMeHRaHTOB M noRKOMeHRaHTOB. Mx MMe-
Ha M3BeCTHbI ReCflTKaM TbICflH 3aMyHeHHbIX JHOfleM. IlyCTb 3HaiOT 
3TM nanann, HTO H M He Y W M OT OTBeTCTBeHHocra 3a CBOM npe -
CTynneHMa n He MMHOBaTb Kapaio LRÉM pyKM 3aMyneHHbix HapOROB. 

H a u i a T p e T b a 3 a R a n a COCTOMT B TOM, HTOÓM p a 3 p y u i M T b H e -

HaBHCTHbii í „HOBMM n o p H R O K B E B p o n e " M n o x a p a T b e r o C T p O -

MTej i en . 

TaKOBbi HauiM 33RaHM. (BypHbie an/ioRMCMeHTbi). 

ToBapMiRn! M m BeReM B e a n n y i o o c B o ó o R M T e a b H y i o BOMHy. 

M b i B e f l e M e e H e ORHM , a COBMCCTHO C HHLLIMMM c o i o 3 H M K a M M . 

O H a H e c e T HaM n o ö e R y HaR noflnbiMM BparaMM H e j i o B e n e c T B a , 

HaR HeMeqKO-(J)amMCTCKMMM MMnepnanMCTaMM. H a e e 3HaMeHM 

H a n n c a H O : 

fla 3 R p a B C T B y e T noőefla a H r n 0 - C 0 B e T C K 0 - a M e p M K a H C K 0 r 0 60-
eBoro c o r o 3 a ! ( A n a o R M C M e H T b i ) . 

fla 3 R p a B C T B y e T 0CB0Ö0)KReHHe HapOROB E B p o n w OT r n T n e -

pOBCKOM TMpaHMM! (AnTIORHCMeHTbl) . 

fla 3 f l p a B C T B y e T CBOŐORa M He33BMCMMOCTb H a m e ü C7I3BHOM 

CoBeTCKQM Pof lMHbl ! (AnJIORHCMeHTbl) . 
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ripOKTIRTHe M CMepTb HeMepKO-lJjaUIHCTCKMM 3aXBaTHMKaM, 
MX rocypapcTBy, MX apMMM, HX „HOBOMy n o p a p n y B EBpone"! 
(AnaopMCMeHTbi). 

Hanieü KpacHoü ApMMM - c/iaBa! (EypHbie annopMCMeHThi). 

HanieMy BoeHHo-MopcKoiMy OaoTy - cnaBa! (BypHbie anno-
PMCMeHTbl) . 

HauiMM napTM3aHaM M napTM3aHKaM - caaBa! (BypHbie, npo-
poaxcMTeabHbie annopHCMeHTbi, Bee BCTaioT. O B a p n a Bcex npw-
cyTCTByroipMX B 3aae)." 

7.2.3. JosefStalinsRedeam 06.11.1943 (Starikov 2014, S. 159-171) 
„ToBapMipn! 
CeropHa Hapopbi COBCTCKOTO Coio3a npa3pHyioT 26-io ropoB-

ipiiHy BeaMKOÜ OKTaópbCKOÜ copManMCTMHecKoü peBoniopMM. 
TpeTMÜ pa3 Harna CTpaHa B oócTaHOBKe OTeaecTBeHHOH BOM-

HM OTMenaeT ropOBipHHy CBoeü HapopHotí peBoniopMH. 

B O K T a ő p e 1 9 4 1 r o p a H a r n a P o p H H a n e p e x c M B a n a T p y p H b i e PHH. 

Bpar n o p o m e a K C T o a m j e . O K p y x c w a c c y u i M J l e H M H r p a p . Hamu 
B o ü c K a 6 b i a n Bb iHyxcpeHbi o T C T y n a T b . n o T p e ó o B a a u c b o r p o M H b i e 

y c H a w a apMMM H H a n p a x c e H w e B c e x c w a H a p o p a , HTOÖM 3 a p e p a c a T b 

B p a r a H H a n e c T H e M y c e p b e 3 H b i ü y p a p n o p MOCKBOM. 

K oKTaöpio 1 9 4 2 ropa onacHocTb paa Haineü P O P H H M eipe 6o-
aee B03p0caa. Bpar CToaa Torpa B KaKHX-HMÓypb 120 KwaoMeTpax 
OT MOCKBM, BopBaaca B CTaawHrpap, BCTynMn B npepropba KaB-
Ka3a. H O H B 3TM Taaceawe PHM apMwa M Hapop He naaw pyxoM, 
a CTOMKO nepeHOCMaw Bee wcnbiTaHMn. O H M HaiuaM B ce6e CMay, 
HToóbi 3apepxcaTb Bpara H HaHecTM eMy OTBeTHbiü ypap. BepHbie 
3aBeTaM BeaMKoro JleHMHa, He ipapa cwa M XCM3HM, 3aipMipanM 
OHM 3aBoeBaHMa OKTaópbCKOÜ peBoaiopMM. Kax M3BCCTHO, 3TM 

ycMana apMMM M Hapopa He nponaan papoM. BcKope nocae OK-
TaópbCKMX pHeü npomaoro ropa, HaiiiM BOMCKa nepemaM B Ha-
CTynaeHMe M HaHecaM HeMpaM HOBMM M O I P H M M ypap CHanaaa 
nop CTaaMHrpapoM, Ha KaBKa3e, B patíoHe cpepHero TeaeHMa 
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floHa, a 3aTeM B Hanane 1943 ro^a y BenMKMX /IyK, nofl JleHMHrpa-
flOM, B paííoHe PxceBa M BH3bMbi. Ilocjie SToro KpacHan ApMMH 
yx<e He BbinycKana óonbrne HHMqHaTHBbi H3 CBOMX pyx. Ee yflapw 
B TeneHne Bcero neTa SToro rofla CTaHOBM/íMCb Bee 6onee Kpen-
KHMH, ee B0MHCK0e MacTepcTBO c Ka>KAbiM MecaqeM B03pacTano. 
C Tex nop HaiiiM BoiícKa OAepntMBaioT KpynHbie noóeAbi, a HeMqw 
TepnnT OAHO nopaxceHwe 3a flpyruM. KaK HM nbiTancn Bpar, HO 
eMy Bee eme He yflanocb AOÓMTBCH HM oflHoro cicojibKo-HMÓyflb 
cepbe3Horo ycnexa Ha coBeTCKO-repMaHCKOM cjipoHTe. 

1. TOfl KOPEHHOrO riEPETIOMA B XOflE BOMHbl 
MCTEKHIMM rofl - OT 25-M AO 26-M ROAOBNJMHBI OKTHÖPH - HBHH-

eTca nepenoMHbiM TOAOM OTENECTBEHHOM BOMHH. 

3TOT TOA 6bin nepenoMHbiM npen<Ae B c e r o noroMy, HTO B 

3TOM ROAY K p a c H o ü ApMMM BnepBbie 3 a BpeMH BOMHH y n a n o c b 

ocyiqecTBMTb ő o n b i u o e neTHee HacrynneHMe npoTMB HeMeqKMx 

BOMCK, npMHeM HeMeqKO-^auiMCTCKMe BoücKa n o A yflapaMM Ha-

IIIMX BOMCK OKa3anMCb BbIHy>KAeHHbIMM nOCneiUHO OCTaB/IHTb 

3axBaHeHHyio HMM TeppMTopnio, HepeAKO cnacaTbcn óercTBOM OT 

OKpyx<eHMH M ő p o c a T b Ha n ő n e 6oa ö o n b i n o e KOTIMHCCTBO Tex-

HMKM, CKnaAOB BoopynceHMH M ó o e n p M n a c o B , paHeHbix co/iAaT M 

ofJmqepoB. 

TaKMM 0Ópa30M ycnexn Hamen neTHeü KaMnaHMM BO BTopoű 
nonoBMHe STOTO roAa HBMHMCB npoAonxceHMeM M 3aBepuieHMeM 
ycnexoB Haiiien 3MMHeií KaMnaHMM B Hanane STOTO roAa. 

Tenepb, KOTAa KpacHan ApMMH, pa3BMBan ycnexn 3MMHeü 
KaMnaHMM, HaHecna HeMeqKMM BOMCKaM MorynMM yAap neTOM, 
MOJKHO CHMT3Tb OKOHHaTe/IbHO nOXOpOHeHHOM ÓaCHK) O TOM, HTO 
KpacHan ApMMH HecnocoÓHa óyATO 6H BCCTH ycneinHoe HacTy-
nneHMe B neTHee BpeMH. MCTCKIUMM TOA noKa3an, HTO KpacHan 
ApMMH TaK xce xopomo MOHCCT HacTynaTb neTOM, KaK M 3MMOM. 

B pe3ynbTaTe STMX HacTynaTenbHbix onepaqMií HauiMM BOM-

CKBM yAanocb B TeneHMe MCTeKinero roAa npoŰTM c ÖOHMM OT 500 
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KMTIOMeTpOB B qeHTpaTIbHOM HaCTM (JipOHTa FFO 1 . 3 0 0 KMJIOMe-

T p o B Ha K ) r e (annof lHCMeHTbi) , OCBOÖOAMB q o 1 MMiu inoHa KBa-

qpaTHblX KMHOMeTpOB TeppHTOpMM, T.e. nOHTM flO 2 / 3 COBeTCKOM 

3eMHM, BpeMeHHO 3axBaHeHHoi i B p a r o M , n p n STOM BpancecKMe 

Boi icKa 0 K a 3 a n w c b OTÓpouienHbiMH OT B n a q M K a B K a s a q o X e p c o -

Ha, OT STMCTM flo K p w B o r o P o r a , OT O r a / i M H r p a q a q o K n e B a , OT 

B o p o H e a c a q o IoMej i f l , OT Bfl3bMbi H P>KeBa q o n o q c T y n o B Opi i iM 

M BMTeöcKa. 

H e B e p a B n p o H H o c T b CBOMX n p o u i n b i x y c n e x o B Ha COBCT-

CKO-repM3HCKOM (JipoHTe, H e M q w 3 a p a H e e , Ha n p o T f l > K e H n n p j m -

T e n b H o r o BpeMeHM c r p o n / m MOiqHbie o ö o p o H M T e i i b H b i e n o n o c w , 

0 C 0 6 e H H 0 BflOHb K p y n H b i x p e x . H o B 6OHX 3 T o r o r o q a HeMqeB He 

c n a c j i H HM peKM, HM MOiqHbie yKperi/ ieHMH. H a u i M Boi icKa p a 3 -

pyuiMJiM o ö o p o H y HeMqeB M TO/ibKO 3 a TpM TICTHMX M e c a q a 1 9 4 3 

r o q a MacTepcKM ( J i o p c M p o B a j i n n e T b i p e o n e H b c e p b e 3 H b i x BOAHMX 

n p e r p a q b i - C e ß e p H b i M floHeq, flecHy, C o x c M flHenp. ft yxce He 

r o B o p i o o TaKMx n p e r p a q a x , Kax o ó o p o H a HeMqeB B p a ñ o H e peKM 

M n y c - 3 a n a q H e e PocTOBa M o ö o p o H a B p a ü o H e peKM M o / i o v H a a 

- OKOJIO M e / i H T o n o / i f l . T e n e p b K p a c H a a ApMMH y c n e u i H O rpoMMT 

B p a r a n o T y c r a p o H y j H e n p a . 

3 T O T roq 6bin nepe/iOMHbiM TOROM eiqe n 0 T 0 M y , HTO KpacHOM 
ApMMM yqanocb B cpaBHMTenbHO KopOTKMM cpox nepeÖMTb M 
nepeMOHOTb Hanöonee onbiTHbie CTapwe Kaqpw HeMeqKO-cJiaiiiM-
CTCKMX BOMCK, 33Ka/IMB BMeCTe C TeM M yMHO>KMB CBOM COÖCTBCH-
Hbie K a q p b i B y c n e u i H b i x H a c T y n a T e n b H b i x 6oax B TeneHMe r o q a . 

3a MCTeKiiiMM rofl HeMeqKo-^au iMCTCKaa apMMH B 6OHX Ha COBCT-

CKO-HeMeqKOM (JipoHTe n o ' r e p a n a 6 o / i e e 4 - x MMJUIMOHOB c o n q a T 

M OlJlMqepOB, M3 HMX He MeHee 1 MM/I/IMOHa 8 0 0 TbICHH yÖHTbIMH. 

K p o M e T o r o H e M q w n o T e p n / i M 3a STOT r o q ó o n e e 1 4 TMCHH caMO-

neTOB, 6 o / i e e 2 5 TMCHH T3HKOB M He MeHee 4 0 TMCHH opyflMM. 

T e n e p b HeMeqKO-iJiaiiiMCTCKaH apMMH y>Ke He Ta, KaKOM OHa 

ö b i n a B H a n a / i e BOMHM. EC/IM B H a n a / i e BOMHM OHa MMena q o c r a -

TOHHoe KOHMHecTBO o n w T H b i x K a q p o B , To T e n e p b OHa pa3ÖaBJ ieHa 
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HOBOWCneHeHHbIMW MOJIORbIMM HeOnblTHbIMM OíjjMIjepaMM, KOTO-

p w e n o c n e u i H O ópocaiOTCH HeMqaMM H a <J>poHT, TaK KaK HeT y 

HHX HM HeOÓXORMMblX 0(j)MqepCKMX p e 3 e p B O B , HM BpeMCHM, HTO-

6 b l OÓyHMTb MX. 

C o B e p u i e H H O R p y r y i o KapTMHy n p e R C T a B / i a e T H b m e K p a c H a a 

A p M M a . E e Ka / ipb i B b i p o c / w M 3 a K a n n / w c b B y c n e u i H b i x H a c T y n a -

Te / ibHbix 6OHX 3 a MCTCKUIMM TOR. KOHMHCCTBO e e ó o e B b i x K a R p o B 

p a c T e T M ó y R e T pacTM, T a n x a x H a / m n n e H e o ó x o R M M b i x o c j w q e p -

CKMX p e 3 e p B O B R a e T e n M BpeMH M B03M0>KH0CTb o ó y n a T b M o n o R b i e 

0(])MqepCKMe Kaf lpb l M BbIRBMraTb MX Ha OTBeTCTBeHHbie nOCTbl . 

XapaKTepHo, HTO BMCCTO 240 RMBM3MM, CTOHBHIMX B npouuioM 
rofly nepeR HauiMM (JJPOHTOM, M3 KOMX 179 RMBM3MM ÓMTIO HeMeq-
KMX, - B 3TOM roRy nepefl CJIPOHTOM KpacHon ApMMM CTOMT 257 
RMBM3MM, M3 KOMX 207 RMBM3MM HBHHIOTCH HeMeqKMMM. HeMRbl 
BMRMMO paCCHMTblBaiOT KOMneHCMpOBaTb CHMHCeHHOe KaneCTBO 
CBOMX RMBM3MM yBeiiMHeHMeM MX KOJiMHecTBa. OflHaKO nopaxceHMe 
HeMqeB 3a MCTCKUIMM TOR noKa3biBaeT, HTO yxyRnieHHoe KanecTBo 
RMBM3MM HCB03M0XCH0 B03MeCTMTb yBCTIMHeHMeM MX KOTIMHCCTBa. 

C HMCTO BoeHHoű TOHKM 3peHMH nopaxceHne HeMeqKMX BO-
MCK Ha HarneM (JipoHTe K ucxoRy STOTO roRa öbino npeRpemeHO 
RByMH BaHCHeMHIMMM COÖMTMHMM: 6MTBOM noR CTaJIMHTpaROM M 

ÓMTBOM noR KypcKOM. 
EuTBa noR OrajinHrpaROM KOHHMJiacb oKpyaceHMeM 300-TM-

CHHHOM apMMM HeMqeB, pa3rp0M0M nocjieRHeü M nneHeHMeM 
OKOJIO 1/3 OKpyxceHHbix BOMCK. T T O Ó M MMCTB npeflCTaBneHMe o 
pa3Mepax TOTO HeBMRaHHoro B ncTopnn noóoMiqa, xoTopoe pa-
3birpanocb Ha nonnx CTanMHrpaRa, HCOÓXORMMO 3HaTb, HTO no 
OKOHnaHMM CTanMHrpaRCKOM ŐMTBbi 6bMO noROÓpaHO M noxo-
pOHeHO 147 TbICHH 200 yÓMTblX HeMeqKMX COTIRaT M Oc])MqepOB M 
46 TbICHH 700 yÓMTblX COBeTCKMX COHR3T M 0<j)Hqep0B. CrajIMH-
rpaR 6biH 33K3TOM HeMeRKO-̂ auiMCTCKOM apMMM. Ilocne Ora-
HMHrpaRCKoro noóoHiqa, KaK M3BCCTHO, HeMqw He MOTHM yxce 
OnpaBMTbCH. 
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HTO KacaeTCH ÖMTBH n o p KypcKOM, TO OHa OKOHHMaacb p a 3 -

rpoivioM p ß y x OCHOBHMX H a c T y n a i o i q H X r p y n n HeMeqKO-cJiaiuH-

CTCKMX BOMCK H n e p e x o p o M H a r n n x BOMCK B KOHTpHacTynneHMe, 

npeBpaTMBUieecf l IIOTOM B MOipHoe a e T H e e H a c T y n a e H M e K p a c -

HOH ApMMM. BiLTBa n o p KypcKOM H a n a a a c b HacTynaeHMeM HeM-

q e B Ha K y p c x c c e ß e p a M C rora. 3 T O 6 b i a a n o c a e p H a a n o n b i T K a 

HEMPEB ocyipecTBMTb ö o a b i u o e a e T H e e H a c T y n a e H P i e H B c a y n a e 

e e y c n e x a HaBepcTaTb n o T e p a H H o e . H a c T y n a e H M e OKOHHMHOO>, 

Kax M3BecTHO, n p o ß a a o M . K p a c H a a ApMMa He T o a b x o OTÖwaa Ha-

c T y n a e H M e HeMqeB, HO c a M a n e p e u i a a B H a c r y n a e H n e M p a p o M 

n o c a e p o ß a T e a b H b i x y p a p o B B TeneHHe a e T H e r o n e p n o p a OTÖpo-

c w a a HeMepKo-ijiauiMCTCKMe B o ü c K a 3a flHenp. 

Ecaw ÖMTBa n o p C r a a M H r p a p o M n p e p ß e i p a a a 3 a x a T HeMeq-

K0-(J)ALUMCTCK0M apMHH, TO ÖMTBa n o p KypcKOM n o c T a B M a a e e 

n e p e p K a T a c T p o ^ o ü . 

3TOT r o p ö b i a nepeaoMHbiM ropoM, HaKOHeq, noTOMy HTO 

y c n e u i H o e HacTynaeHMe K p a c H o ü ApMMM KopeHHbiM 0Öpa30M 

y x y p u i M a o xo3HMCTBeHHoe M BoeHHo-noaMTMnecKoe noaoxceHMe 

(JiauiMCTCKOM BepMaHMM, nocTaBMB e e n e p e p rayöoHaMniMM Kpn-

3MCOM. 

HeMpw paccHMTbißaaM ocyipecTBMTb aeTOM STOTO ropa 
ycneuiHoe HacTynaeHMe HA COBETCKO-REPMAHCXOM cjipoHTe, HTO-
6bi BEPHYTB ceöe noTepaHHoe M nopHHTb CBOM noniaTHyBiiiMMca 
ABTOPMTET B Eßpone. Ho KpacHaa ApMMa onpoKMHyaa pacneTbi 
HEMQEB, OTÖnaa MX HacTynaeHMe, caMa nepeuiaa B HacTynaeHMe 
M no raaaa HEMQEB Ha 3anap, PACTONTAB TEM caMbiM ABTOPMTET 
HeMepKoro opyxcna. 

HeMpbl paCCHMTblBaaM B3HTb Kypc Ha 3aT5DKHyiO BOMHy, 
CTaaM CTpOMTb OÖOpOHMTeabHbie pyÖeXCH M „Baabl", OÖBHBMB 
BO BceycabiinaHMe o HenpMCTynHOCTM MX HOBMX no3MpMM. Ho 
KpacHaa ApMMa M 3pecb onpoKMHyaa pacneTbi HeMpeB, npopBa-
aa MX pyöexcM M „Baabi", npopoaxcaeT ycneniHO HacTynaTb M He 
paeT MM cpoKQB paa 3aTaxcKM BOMHM. 
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HeMqbi paccHMTbiBanM BbinpaBMTb nononceHMe Ha (jipoHTe 
npw noMOiqu „TOTanbHOÜ" Mo6MnM3aqMM. H o C O Ó H T M H M 3flecb 
onpoKMHynM pacneTbi HeMqeB. / Ie rann KaMiraHHH yxce Cbena 2/3 
„TOTanbHO" M06M7IH30BaHHbIX, OflHaKO He3aMCTHO, HTOÖbl 3T0 
OÓCTOHTEJIBCTBO npMHecno KaKoe-nnóo ynynmeHMe B nononce-
HHM HeMeqKO-(])amMCTCKOH apMMM. B03M0HCH0, HTO npMfleTCH 
OÓTiHBHTb eLLje OflHy „TOTaílbHyK)" Mo6HnH3aqHK), npMHeM HeT 
O C H O B A H H I Í npeqnonoHCHTb, H T O noBTopeHwe noqoÓHOM Mepbi He 
npMBeqeT K „TOTanbHOMy" KpymeHHio HexoToporo rocyqapcTBa. 
(BypHbie annoflHCMeHTbi). 

HeMqbi paccHMTbiBa/iH npoHHo yflepncaTb 3a coőoií YKpaHHy, 
HTOÖbl MCn0Hb30BaTb yKpaMHCKWe CenbCK0X03HMCTBeHHbie n p o -
qyKTbi flnn CBoeű apMHH H HaceneHMH, a flOHeqKMM yronb - qnn 
3aBoqoB ii Hcene3HoqopoHCHoro TpaHcnopTa, oócnyncMBaioiqMx 
HeMeqKyio apMHio. Ho OHM M 3qecb npocHMTanncb. B pe3y/ibTaTe 
ycneuiHoro HacTynneHMH KpacHoü ApMMM HeMqbi noTepnMM He 
TOTibKO qoHeqKMM yronb, HO M Hanóonee óoraTbie xneőoM oőna-
CTM YKpaMHbi, npMHeM HeT ocHOBaHMÍi npeqnono/KMTb, HTO OHM 
He noTepmoT B ónMMcaniiiee BpeMn H ocTanbHyio nacTb YKpaMHbi. 
(BypHbie annoflMCMeHTbi). 

NOHHTHO, HTO B e e 3TM npocHeTbi He MODIH He yxyf l i i iHTb M 

qeíicTBMTenbHo yxynmMnM KopeHHbiM 0Ópa30M xo3HMCTBeHHoe 

M B0eHH0-n0nMTMHecK0e nononceHMe (JjauiMCTCKOM TepMaHMM. 

OauiMCTCKan TepMaHMH nepencMBaeT rnyőoKMM KpM3MC. O H a 

CTOMT n e p e q CBOCM KaTacTp0<j)0M. 

2. BCEHAPOflHAf l n O M O I I J b (&POHTY 
YcnexM KpacHOM ApMMM őbinn 6w HeB03M0>KHbi 6e3 nonqep>K-
KM Hapofla, 6e3 caMOOTBepnceHHOM paóoTbi COBCTCKMX moqeM 
Ha <J)a6pMKax M 3aBoqax, uiaxrax M pyqHMKax, Ha TpaHcnopTe M 
B CenbCKOM X03HMCTBe. CoBeTCKMM HapOfl B TpyflHblX BOeHHblX 
ycnoBMJix cyMen oóecnenMTb CBOIO apMMio BceM MMHMManbHo 
HeoöxoflMMbiM M HenpecTaHHo coBepuieHCTBOBan ce őoeByio 
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TexHMKy. Ha BCÉM nporaíKeHMM BOMHM Bpary He yRanocb npe-
B30MTM Hauiy apMMio no KanecTBy B00pyx<eHMfl. B TO nee Bpeina 
Hauia npoMbmuieHHocTb Raßa/ia (jipoHTy Bee 6o/ibiiiee M 6o/ib-
rnee KOHMHecTBO őoeBoü TexHMKu. 

McTeKuiHü rofl óbin nepenoMHbiM TOROM He TOHbKO B xoRe 
BoeHHbix ReMCTBMM, HO M B paóoTe Hauiero Tbma. llepefl HBMM 

He CTOHTiM yxce Tanne 3aRaHM, Kax 3BaKyaqnH npeflnpnHTHM Ha 
BOCTOK M nepeBOR npoMbimneHHOCTM Ha np0M3B0RCTB0 BOO-

pyxceHMH. CoßeTCKoe rocyRapcTBo MMeeT Tenepb cna>KeHHoe M 
öbicTpo pacTyiqee BoeHHoe XO3HMCTBO . C T a n o óbiTb Bee ycn/uia 
HapoRa Mornw 6biTb cocpeROTOHeHbi Ha yBejmneHnn np0H3B0R-
CTB3 M Ra/IbHeÜLLieM COBepineHCTBOBaHMH BOOpy)KeHMH, oco-
ŐeHHO T3HK0B, CaMO/leTOB, OpyRMM, CaMOXORHOM apTM/mepnM. B 
3TOM MM ROCTHriiM KpynHbix ycnexoB. KpacHaH ApMMH, onnpa-
HCb Ha BceHapoRHyio noRRepxcKy, óecnepeóowHo no/iyna/ia 6oe-
Boe CHapHxceHwe, oópyuiHBana Ha Bpara MMJITIMOHM 6OM6, MMH H 

CHapHROB, BBORHna B 6oM TbICHHH T3HKOB M C3M0/ieT0B, MOXCHO 
C nO/IHblM OCHOBaHLieM CKa3aTb, HTO CaMOOTBep>KeHHbIM TpyR 
coBexcKMX moReű B Tbuiy BOMRCT B MCTopMio, Hapnfly c repon-
necKOÜ óopbóoH KpacHOÜ ApMMM, KaK óecnpMMepHbin nORBMr 
HapoRa B 3aiRMTe P O R M H M . (npofloiDKMTenbHbie an/ioRMCMeHTbi). 

PaóoHMe CoßeTCKoro CoK)3a, co3flaBiuMe B TORM MwpHoro 
CTpOMTenbCTBa BbICOKO pa3BMTyK) MOlRHyiO COquaiMCTHHeCKyiO 
npoMbiuuieHHOCTb, BŐ BpeMH OTenecTBeHHOM BOMHM pa3BepHy-
nn HanpnxceHHyK) M Kunynyio paőoTy Ha n0M0iRi> (JipoHTy, npo-
HB7IHH HaCTOHIRHM TpyflOBOM repOH3M. 

BceM M3BeCTHO, HTO TMTXiepOBRbl paCnOflaraHM B BOMHe npo-
THB C C C P He TOTIbKO CMTIbHO p33BMTOM npOMbllHTieHHOCTbK) Tep-
MaHMH, HO M ROBOTIbHO MOIRHOM npOMbllUTieHHOCTbK) BaCCa/Ib-
HMX H OKKyilHpOBaHHhlX CTpaH. M BCe >Ke TMT/iepOBRbl He CM0I7IM 
COXpaHMTb KO/IMHeCTBeHHOe npeBOCXORCTBO B BOeHHOM TeXHMKe, 
K0T0p0e OHM MMeilM B HaHajie BOMHbl npOTMB COBeTCKOTO Coro-
3a. Ecnn Tenepb 6bmoe npeBOCXORCTBO Bpara B KO/mnecTBe TaH-
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KOB, CaMOneTOB, MMHOMeTOB, aBTOMaTOB /IMKBHflMpOBaHO, eCTIM 

H a m a apMMH He McnbiTHBaeT Hbme c e p b e 3 H o r o HeqocraTKa B BO-

opyx<eHMM, ó o e n p w n a c a x , cHapflxceHMM, TO B STOM npe>Kqe B c e r o 

HyxcHO ycMorpeTb 3 a c n y r y Harnero p a ó o n e r o K/iacca. (BypHbie , 

npoflon>KMTenbHbie annoqMCMeHTbi). 

KpecTbHHe CoBeTCKoro Coro3a, npeo6pa30BaBmHe B roqbi 
MMpHOrO CTpOMTe/IbCTBa Ha OCHOBe KO7IX03HOrO CTpOfl OTCTaTIOe 
3eMJieqenne B nepeqoBoe eejibCKoe XO3HMCTBO, BO BpeMH O r e -
HeCTBeHHOM BOMHbl npOHBMJIM HeÓbIBaJIOe B MCTOpMM flepeBHM 
BbicoKoe co3HaHMe oóiqeHapoqHbix MHTepecoB, OHM caMOOTBep-
HceHHbiM TpyqoM Ha noMoiqb 4>poHTy noxasajiM, HTO coBcrcKoe 
KpeCTbHHCTBO CHMTaeT HblHeUIHIOIO BOMHy npOTMB HeMLjeB CBO-
MM KpOBHblM fleTIOM, BOMHOM 3a CBOM >KM3Hb M CBOÓOfly. 

M3BECTHO, HTO B PE3YNBTATE HAUIECTBMH (^AUIMCTCKMX n o n -

HMiq Hama cTpaHa óbina BpeMeHHO nMineHa BaacHbix eenbCKO-

xo3«MCTBeHHbix paHOHOB YKpaMHbi, floHa M KyóaHM. M B c e >Ke 

HainH Konxo3bi M COBXO3M CHa6>Ka;iM 6 e 3 cepbe3Hbix n e p e ó o e B 

apMMK) M CTpaHy npOflOBOTIbCTBMeM. KoHeHHO, 6 e 3 K07IX03H0T0 

CTpoa, 6 e 3 caMOOTBepHceHHOTO Tpyqa KOHXO3HMKOB M KO/IXO3-

HMIÁ MM He CMornM 6bi peuiMTb o j y TpyHHeíímyio 3anany. EOIM Ha 

TpeTbeM r o q y BOHHM Hama apMMH He McnbiTbreaeT HeqocTaTKa B 

npoflOBonbCTBMH, e c / m HaceneHHe CHa6x<aeTCH npoflOBOTibCTBM-

eM, a npoMbimneHHocTb cwpbeM, TO B STOM 0KA3A/iMCb cuna H 

>KM3HeHHOCTb K07IX03H0T0 CTpOH, naTpM0TM3M K07IX03H0r0 Kpe-

CTbHHCTBa. (IIpOflOTDKMTeJIbHbie anJIOflMCMeHThl). 

Eojibmyio ponb B nene noMoiqM <|>poHTy cwrpan Harn TpaHc-
nopT, npexcqe Bcero xcene3HOflopox<Hbiñ TpaHcnopT, a TaKxce 
peHHOíi, MopcKoñ H aBTOMOÓMnbHbiM TpaHcnopT. TpaHcnopT 
HB/meTCfl, KaK M3BCCTHO, BaxcHeMmwM cpeqcTBOM CBH3H MOKqy 
TblTIOM M (j)pOHTOM. MOXCHO IipOM3BOfflMTb ÓOJIbLLIOe KOJIMHeCTBO 
BoopyxceHMH M orHenpwnacoB, HO, eciiM OHM He flocTaB/iHiOTca 
BO-BpeMH 4>poHTy n p n n0M0iqn TpaHcnopTa, OHM MoryT ocTaTb-
ca 6ecnone3HbiM rpy30M ¡¡jiñ flena cjjpOHTa. Hy>KH0 CKa3aTb, HTO 

398 



POLITISCHE REDEN SPRACH- UND KULTURKONTRASTIV BETRACHTET 

B p e n e CBoeßpeMeHHoro n o p B 0 3 a Ha 4>poHT BoopyxceHMa, o r -

H e n p w n a c o B , npopoßonbCTBMa, oÓMyHppipoBaHwa M T.p. p o n b 

T p a H c n o p T a RBUHCTCH pemaroiqeM. M e c / m HecMOTpa Ha Tpyp-

HOCTM B o e H H o r o BpeMeHM M HepocTaTOK TonnpiBa HaM Bce xce 

y p a n o c b CHaöxcaTb cjipoHT BCCM HeoöxopMMbiM, TO B STOM H a p o 

npw3HaTb n p e x c p e B c e r o 3 a c n y r y Harnwx TpaHcnopTHbix p a ö o a M x 

M c n y x c a i p n x . (npoponxcMTenbHbie annopMCMeiiTbi). 

O T p a ó o n e r o K / iacca M KpeeTbHHeTBa He OTCTaeT B p e n e n o -

MOipw cjipoHTy M Haina HHTennMreHpMa. CoßeTCKaa MHTennM-

r e H p i i n n p e p a H H o p a ö o T a e T Ha p e n o o ó o p o H b i H a m e n cTpaHbi, 

HenpepbiBHO coßepmeHCTByeT BOopyxceHPie KpacHow ApMMM, 

TexHMKy M o p r a H M 3 a p m o n p o n 3 B o p c T B a . O H a n o M o r a e T p a 6 o -

HMM M Konxo3HMKaM B n o p b e M e npoMbimneHHocTM M c e n b c x o r o 

xo3HMCTBa, pBwraeT B n e p e p B y cnoBMax BOMHM c o B e T c x y i o HayKy 

M KynbTypy. 

3 T O penaeT a e c T b Hainen MHTennMreHppiM. (FIpoponxcMTenb-

Hbie annopMCMeHTbi). 

Bce Hapopw COBCTCKOTO Coio3a epMHopynmo nopiianwcb Ha 
3aipMTy cßoeü POPMHM, cnpaBepnwBO CHMTaa HbiHemHioio OT-
eHecTBeHHyio BoÜHy OÖIIJMM penoM Bcex TpypaipMxca 6e3 pa3-
nMHMa HapMOHanbHOCTM n BepoMcnoßepaHMa. Tenepb yxce caMM 
rpiTnepoBCKHe rio/iiiTMKM BHPHT, xax 6e3HapexcHO raynbiMM 6M/IH 
HX pacueTbi Ha pacxon M CTOHKHOBCHMH Mexcpy HapopaMM CO-
BCTCKOTO Coio3a. Rpyxcöa HapopoB Hameii CTpaHbi Bbipepxcana 
Bce TpypHOCTM M HCNBITAHMH BOMHM M eipe óonee 3aKannnacb B 
oöipeü óopbóe Bcex COBCTCKMX mopefi npoTHB (JiamiiCTCRPix 3a-

XBaTHMKOB. 

B 3TOM MCTOHHMK cnnbi CoßeTCKoro CoK)3a. (BypHbie, npo-
ponxcMTenbHbie annopwcMeHTbi). 

P y K O B o p a i p e ü M HanpaBnaio ipeM c n n o ü CoßeTCKoro H a p o p a 

KaK B ropbl MMpHOTO CTpOMTenbCTBa, TaK M B PHH BOMHbl aBM-

n a c b n a p T i i a JleHMHa, n a p T w a öonbmeBMKOB. HM opHa napTMa 

He MMena M He MMeeT TaKoro aBTopMTeTa c p e p n HapopHbix Mace, 
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KaK Hauia óonbmeBMCTCKaa napTMH. 14 STO I IOHHTHO. I I O A pyKO-
BOflCTBOM napTMM ÓOJIbHieBMKOB paÓOHMe, KpeCTbflHe M MHTen-
nwreHqHH Harneíí CTpaHbi 3aBoeBann ce6e CBOóoqy H nocrpoMJiM 
coqManMCTOHecKoe oóiqecTBO. B AHM OreHecTBeHHOM B O Í Í H H 

napTMH npeACTana nepeA HaMM, KaK BAOxHOBMTenb M opraHM3a-
TOp BCeHapOAHOM 6opb6bI npOTMB (jiaiIIMCTCKMX 3aXBaTHMKOB. 
OpraHM3aTopcKaH paóoTa napTMM coeAMHu/ia BOCAMHO M Hanpa-
Bwna K oóiqeM qenw Bee y e n A H H COBCTCKMX jnoAetí, I IOAHMHHB Bee 
HauiM cM/ibi M cpeACTBa Aeny pa3rpoMa Bpara. 3a BpeMH B O Ü H H 

napTMH eiqe 6o;iee cpoAHM/iacb c HapoAOM, eiqe TecHee CB«3anacb 
C IHMpOKMMM MaccaMM TpyAHiquxcH. 

B 3 T O M MCTOHHMK CMTibi Harnero rocyAapcTBa. (BypHbie, npo-
AonxcMTenbHbie annoAMCMeHTbi). 

HblHeUIHHH BOMHa CO BCeií CMJIOM nOATBepAMJia M3BeCTHOe 
yxa3aHMe /leHMHa o TOM, HTO BoííHa ecTb BcecTopoHHee Mcnbi-
TaHMe Bcex MaTepHanbHbix M AyxoBHbix CMTI Ka>Kfloro HapoAa. 
EtCTOpMH BOMH yHMT, HTO TIMUIb TE TOCyAapCTBa BblAepjKMBaíIM 3T0 
MCnblTaHMe, KOTOpbie OKa3bIBanMCb CMAbHee CBOero npOTMBHMKa 
no pa3BMTMK) M opraHM3aqMM xo3HMCTBa, no onbiTy, MacTepcTBy n 
őoeBOMy Ayxy CBOMX BOMCK, no BbiAepncKe M eAMHCTBy HapoAa Ha 
BCeM npOTH)KeHMM BOMHbl. MMeHHO T3KMM TOCyAapCTBOM HBAfleT-
CH Harna rocyAapcTBO, CoBeTCKoe rocyAapcTBO HMKorAa He öbino 
cTonb npoHHHM M He3bi6neMbiM, KaK Tenepb, Ha TpeTbeM roAy 
OrenecTBeHHOM B O M H H . YpoKM B O M H H roBopuT o TOM, H T O COBCT-

CKMM CTpoii OKa3anCH He TOAbKO TiyHUieM (])OpMOM OpraHM3aqMM 
3K0H0MMHecK0r0 M KynbTypHoro noA"beMa CTpaHbi B T O A H M M P H O -

ro cTpoMTenbCTBa, HO M nynuieM (JiopMOM Mo6M/iM3aqwM Bcex CMJI 

HapoAa Ha OTnop Bpary B BoeHHoe BpeMH. Co3AaHHan 26 neT Ha3aA 
CoBeTCKaa BnacTb B KopoTKMM MCTopMHecKMM cpoK npeBpaTMna 
Hamy CTpaHy B HecoKpyuiMMyio KpenocTb. KpacHan ApMMfl M3 
Bcex apMMM MMpa MMeeT HaMÖonee npoHHHM M HaAexcHbiM T H J I . 

B 3 T O M MCTOHHMK CMJIH C O B C T C K O T O CoK>3a. (BypHbie, npo-
AOTixcMTenbHbie a n n o A M C M e H T b i ) . 
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HeT COMHeHMH B TOM, HTO COBeTCKOe TOCyqapCTBO BbIMfleT H3 
B O M H M cMHbHbiM H eiqe óonee OKpenuiMM. HeMeqKPie 3axBaTHM-
KM pa3opHK>T H onycTOiuaioT HauiM 3eM7iM, CTapaHCb noqopBaTb 
Moiqb Harnero rocyqapcTBa. HacTyn/ieHue KpacHoií ApMMM B 
eiqe 60/ibiueM, veM npeacqe, oóbeMe pacKpw/io BapBapcKuw, 
óaHqMTCKHÚ xapaKTep rMTíiepoBCKOM apMim. HeMqaMH wcTpe-
ÓneHbl B 3aXBaHeHHbLX HMH paÜOHaX COTHM TbICHH HaiIIHX MPip-
H M X nioqeH. Kax cpeqHeBeKOBbie BapBapw vum opqbi A T T M / I H , 

HeMeqKwe 3/lo/jen BbiTanTbmaiOT nona , c>KHraioT qepeBHM M ro-
poqa, pa3pymaioT npoMbiimieHHbie npeqnpHírraf l w Ky/ibTypHbie 
yHpexcqeHHH. 3;iofleflHMfl HeMqeB roBopaT o cnaóocTH ijiaiiiMCT-
CKMX 3aXBaTHMKOB, HÓO T3K nOCTynaiOT TO/IbKO BpeMeHiqiLKM, 
K0T0pbie caMM He BepHT B CBOK) noóeqy. M veM 6e3HaqexcHee CTa-
HOBMTCH nonoaceHHe ruTJiepoBqeB, TeM óonee OHM HeMCTOBCTBy-
10T B CBOMX 3BepcTBax n rpaóeacax. Haiu Hapoq He npocTHT S T H X 

npecTyn/ieHHÜ HeMeqKMM n3BepraM. Mbi 3acTaBHM HeMeqKMX 
npecTynHMKOB flepxcaTb OTBCT 3a Bce MX 37ioqeflHMfl! (BypHbie, 
npoqoTDKMTenbHbie annoqwcMeHTbi). 

B paíioHax, rqe BpeMeHHo xo3HMHHHa;iM (J)aiUMCTCKne no-
rpoMiqHKH, HaM npeqcTOMT B03p0flHTb pa3pyiueHHbie ropoqa H 
cena, npoMhiiiiíieHHOCTb, TpaHcnopT, cenbCKoe XO3HMCTBO, Kynb-
TypHbie yHpexcqeHHH, C03flaTb nns¡ COBCTCKMX JiioqeM, M36aB«eH-
Hbix OT (jjaiIIMCTCKOrO paÓCTBa, HOpMaabHbie yCJIOBMH HCH3HM. 
Yace Tenepb no/iHbiM xoqOM pa3BepHyjiacb paóoTa no BoccTa-
HOBiieHMK) xo3HÜCTBa ¡i KynbTypbi B ocBo6oacfleHHbix OT Bpara 
pañoHax. H o STO TOJibKO Hana/io. HaM HeoóxoqwMO no/mocTbio 
/iMKBnqnpoBaTB noaieqcTBHH xo3HMHMHaHHH HeMqeB B pañoHax, 
ocBoóoacqeHHbix OT HeMeqKOÜ OKKynaqMM. 3TO óo/ibiiiaa, oóiqe-
HapoqHaH 3aflana. Mbi MoaceM H qona<Hbi peuiMTb 3Ty TpyqHyio 
3aqany B KopoTKHÍi cpoK. 
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3. yKPEIUIEHME AHTMrMTJIEPOBCKOM KOAJIMIJMM. 
PA3BAJI OAIUMCTCKOrO B7IOKA 
MCTCKUIMM TOR 6 M / I nepenoMHbiM He Tonbico B OTenecTBeHHOM 
BoiÍHe CoBeTCKoro CoK)3a, HO M BO Bceü MMpoBoü BOMHC. 

M3MeHeHHH, npoMcuiefluiMe 3a S T O T TOR B BOCHHOM H BHern-
He-nOJIKTHHeCKOM OÓCTaHOBKe, C/I0)KM7IMCb B no;ib3y CCCP M 
Apyx<ecTBeHHbix eMy Coro3Hbix cTpaH, B ymepö TepMaHMM H ee 
COOÖIRHHKAM no pa36oio B EBpone. 

Pe3yHbTaTbi M nocneRCTBMH noóeR KpacHon ApMwn Ra/ieico 
BbiuinH 3a npeRe/ibi coBeTcxo-repMaHCKoro (jjpoHTa, H3MeHn/in 
Bee RanbHenmee TeneHMe MwpoBOH BOMHW M npnoópenn xpyn-
Hoe Me»RyHapoRHoe 3HaHeHMe. IIoöeRa Coio3Hbix CTpaH HaR 06-
IRMM BparoM npn6nn3nnacb, a OTHOUICHMH MexcRy coio3HMKaMH, 
óoeBoe C0Rpyx<ecTB0 MX apMMM, BonpeKM o>KMRaHMHM BparoB, 
He TOJibKo He oc/iaőe/iM, a HaoőopoT OKpen/w H ynpoHMHMCb. 
0 6 3TOM KpaCHOpeHMBO rOBOpHT TaKXCe MCTOpMHeCKMe pemeHMH 
M O C K O B C K O H KOH^epeHRHM npeRcraBMTeneH CoBeTCKoro Coio-
3a, Be/WKoőpMTaHMH M CoeRMHeHHbix IIlTaTOB AMepwKM, ony-
ŐHMKOBaHHbie HeflaBHO B nenaTH. Tenepb Hamu oóbeRHHeHHbie 
cTpaHbi no/iHbi peniHMocTH HaHecTH coBMecTHbie yRapw no Bpa-
ry, KOTOpbie npHBeRyT K OKOHHaTenbHoü noóeRe HaR HMM. 

B 3TOM roRy yRapw KpacHoü ApMMM no HeMeRKO-cjjaujMCT-
CKMM BOMCKaM ÓblTIM nORRepXCaHbl ÓOeBbIMM ReMCTBMHMM HaiHMX 
COK)3HMKOB B CeBepHoií A<j)pnKe, B őacceÜHe CpeRM3eMHoro Mopa 
M B IOTKHOM Mranmt. BMecTe c TeM COKWHMKM noRBepra/iM M npo-
RO/DKaíOT noRBepraTb ocHOBaTenbHOH óoMŐapRMpoBKe BaacHbie 
npoMbimneHHbie pempbi TepMaHMM M TCM caMbiM 3HaHMTejibHo 
ocnaőnaioT BoeHHyio MOLRb Bpara. ECJIM KO BceMy 3T0My RoóaBMTb 
TOT (JiaKT, HTO C0I03HMKM pery7IHpHO CHaŐXCaiOT Hac pa3HbIM BOO-
pyxceHMeM n cwpbeM, TO MO>KHO CKa3aTb 6e3 npeyBeziMHeHMH, HTO 

BceM STMM OHM 3HaHMTejibHO oó/iernn/iM ycnexM Hauieü nemen 
KaMnaHMM. KOHeHHO, HblHeniHMe ReMCTBMH COK)3HbLX apMMM Ha 
rore EBponw He MoryT eme paccMaTpMBaTbca Kan BTopon cjjpoHT, 
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Ho 3TO Bce ace HCHTO Bpope BToporo (jipoH'ra. noHarao , HTO OT-

KpbiTwe Hacroaiqero BToporo (¡ipoHTa B EBpone, KOTopoe He 3a ro-
paMii, 3HaHHTenbHO ycKopiiT noóepy Hap rnT/iep0BCK0Ü repMaHweü 
ii eiqe 6onee yKpenwT óoeBoe coppyacecTBO Coio3Hbix rocypapcTB. 

TaKHM 0 Ó p a 3 0 M , C O 6 M T n a HCTeKiiiero r o p a noKa3biBaioT, HTO 

aHTMTMTTiepoBCKaa K o a m i p M a a B a a e T c a npoHHbiM oóbepMHeHM-

eM H a p o p o B M 0CH0BaHa Ha KpenKOM cjiyHpaMeHTe. 

Tenepb yace p a a Bcex OHCBMPHO, HTO ruTnepoBCKaa KaMKa, 
pa3BH3aB HbiHeuiHKHO BoÜHy, 3aBeaa BspMaHnro M ee npMXBOCT-
Heü B 6e3bicxopHbiü TynMK. nopaaceHMa «jiainncTCKnx BOMCK Ha 
C0BeTCK0-repMaHCK0M cjipoHTe M ypapw HaiiiMX COKWHMKOB no 
MTaao-HeMepKMM BOMCKaM noTpacan Bce 3paHiie (jiaiiiMCTCKoro 
óaoKa M OHO Tenepb pa3BaanBaeTca Ha Haunix raa3ax. 

PTraana 6e3B03BpaTH0 Bbinaaa m TMTaepoBCKOM KoaanquM. 
MyccoaHHH HPinero He MoaceT M3MeHMTb, 1160 OH aBaaeTca no 
cyTM peaa nneHHiiKOM HeMqeB. Ha onepepir ppyrwe ynacTHMKM 
KoaanqnM. OwHaaHpiia, BeHrpna, PyMbiHMH n ppyriie Baccaaw 
TMTaepa, oóecKypaaceHHbie BOCHHMMM nopaaceHnaMM BepMa-
HMM, Tenepb yace OKOHHaTeabHO noTepaaii Bepy B ónaronpnaT-
HblM p a a HHX MCXOP BOÜHbl H 03aÓ0HeHbI TeM, KaK BblÓpaTbCH M3 
TOM TpaciLHbi, Kypa nx 3aTaiqna rMTaep. COOÓLHHMKH TMTnepoB-
CKOM TepiviaHMii no rpaóeacy, eiqe He xaK paBHO noKopHbie CBO-

eMy xo3anHy, Hbme, Korpa n p m u a o BpeMa OTBenaTb 3a pa36oM, 
CMOTpaT B KyCTbl, BblÓMpaa ypOÓHblñ MOMeHT, HTOÓbl He33MeTHO 
yaii3HyTb 113 paaóoiÍHMHbeM uianKii. (CMex). 

BcTynaa B BoÜHy, ynacTHMKn rMTaepoBCKoro óaoxa paccHM-
TbiBaan Ha óbicTpyio noóepy. OHM yace 3apaHee pacnpepennnn 
KOMy HTO pocTaHeTca: KOMy nnpor i i n nbmiKM, KOMy CMHaKii H 
LUMLLIKIl. (CMex, anaOpMCMeHTbl). nOHaTHO, HTO CMHaKM M HIMIII-
KM OHM npepHa3HaHaaM CBOMM npoTMBHMKaM, ceóe ace - n a p o r n 
M nbiuiKM. Ho Tenepb HCHO, HTO TepMaHMM M ee xoayaM He pocTa-
HyTca nMporM M nbmiKM, HTO MM npnpeTca Tenepb peaMTb Meacpy 
COÓOK) CMHaKM M UIMUIKM. (CMex, anaopMCMeHTbi). 
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ILPEFLBHAFL 3Ty He3aBMflHyK) nepcneKTMBy, COOÖLAHMKM TMT-

nepa noMaioT ceünac ronoBy Hafl TeM, KaK 6bi BMMTH M3 B O M H M , 

nonyHMB npn STOM noMeHbiue CMHHKOB M mmiieK. (CMex). 
ripMMep ElTanMM noKa3biBaeT BaccanaM rnraepa, HTO neM fla-

nee OTTHIHBaiOT OHM HeMMHyeMbIM pa3pbIB C HCMqaMM M n03B0nfl-
K)T MM xo3HMHMnaTb B CBOMX rocyflapcTBax, TeM öonbiiie OnyCTO-
UieHMfl OJKMflaiOT MX CTpaHbl, TeM Óonbiue CTpaflaHHM npMfleTCH 
BbiHecTM MX HapoflaM. IlpMMep EÍTanMM noKa3bmaeT Taicnce, HTO 
TMTnepoBCKan TepMaHMn M He noMbimnneT 3aiqMiqaTb CBOH Bac-
canbHbie CTpaHbi, a HaMepeHa npeBpaTMTb MX B apeHy onycTouiM-
TenbHOÍt BOMHbl nMIUb 6bl OTCpOHMTb HaC COÓCTBeHHOTO pa3TpOMa. 

fleno HeMeqKoro <jjaiiiH3Ma npoMrpaHO, a co3flaHHbiM MM 
KpOBaBbIM „HOBblM nOpHflOK" MfleT K Kpaxy. B OKKyiIMpOBaHHblX 
CTpaHax EBponbi HapacTaeT BceHapoflHbiM B3pbiB B03MyiqeHMn 
npoTMB (JjaiuMCTCKMx nopaöoTMTeneií. Be3B03BpaTH0 noTepaH 
óbinoM npecTMXC TepMaHMM B coio3Hbix c Heñ M HeÜTpanbHbix 
CTpaHax, noflopBaHbi ee SKOHOMMHCCKMC M nonMTMnecKMe CBH3M 

c HeÜTpanbHbiMM rocyflapcTBaMM. 
BpeMn, Korqa rMTnepoBCKan KnMKa óyÜHO myMena no noBoqy 

3aBoeBaHMn HeMqaMM MMpoBoro rocnoflCTBa, ocTanocb flanexo 
no3aflM. Tenepb, KaK M3BCCTHO, HeMqaM He qo MnpoBoro rocnofl-
CTBa, - He flo ncMpy, óbiTb 6w n<MBy. (CMex, annoflMCMeHTbi). 

TaKMM 0Ópa30M, xofl BOMHM noKa3an, HTO COK>3 4>auiMCTCKMx 
rocyqapcTB He MM en M He MMeeT nofl COÓOM npoHHoií O C H O B M . 

THTnepoBCKan KoanwqMn cno>KMnacb Ha 6a3e 3axBaTHMHecKMx, 
rpaÓMTenbCKMX ycTpeMneHMH ee ynacTHMKOB. IloKa rMTnepoBqw 
MMenn BoeHHbie ycnexM, 4>auiMCTCKan KoanMqwn Ka3anacb CTOM-

KMM oóbeflMHeHMeM. Ho nepBbie nce nopanceHMn 4>auiMCTCKMx 
BOMCK npHBenM K (JiaKTMHecKOMy pacnaflypa36oMHMHbero őnoKa. 

THTnepoBCKan TepMaHMn M ee Baccanw CTOHT HaKaHyHe CBoeü 
KaTacxpocJtbi. 

ü o ö e f l a COK )3HHX C T p a H H a q raTnepoBCKoií TepMaHMeM n o -

CTaBMT H a o n e p e f l b AHH B a n c H b i e B o n p o c b i o p r a H M 3 a q M M M B O C -
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co3paHMH rocypapcTBeHHoii, SKOHOMMHCCKOM M KYABTYPHOÜ 

acpi3HM eBponeücKMX HapopoB. noaMTMKa Harnero npaBMTe/ib-
CTBa B 3TMX Bonpocax ocTaeTca HeM3MeHHOÜ. BMECTE c HamiiMii 
C0i03HHKaMM MM POTDKHM öypeM: 

1) 0CB0Ö0pHTb Hapopbl EßpOnbl OT (JiaillHCTCKMX 3aXB3THMKOB 
M OKa3aTb MM COpeÜCTBMe B B0CC03paHMM CBOMX HaqMOHaflbHblX 
rocypapcTB, pacnneHeHHbix tjiauiMCTCKMMM nopaöoTMTe/iHMM, -
Hapopbi <I>paHqMM, Eeabrnn, lOrocnaBMM, HexocaoBaKnn IToab-
IUM, TpeqMM M ppyrnx rocypapcTB, HaxopaipMxca nop HeMeqKMM 
MTOM, BHOBb pOflHCHbl CTaTb CBOÖOpHblMM M CaMOCTOHTejIbHblMM; 

2) npepocTaBMTb OCBOÖOKPCHHMM HapopaM Eßponw no/woe 
npaßo M CBoöopy caMMM pernaTb Bonpoc 06 MX rocypapcTBeH-
HOM yCTpOMCTBe; 

3) npMHHTb Mepw K TOMy, HTOÖbi Bce (jiaiiiMCTCKMe n p e c T y n -

HMKM, BMHOBHMKM HblHeWHeM BOMHbl M CTpapaHMM Hap0p0B, B 

Kanon 6bi CTpaHe OHM HM CKpbiBajMCb, noHecaM c y p o ß o e HaKa3a-

HMe M B03Me3pMe 3a Bce coBepuieHHbie MMM 3aopeaHMa; 

4) ycTaHOBMTb TaxoM nopapoK B Eßpone, KOTopbiü 6bi non-
HOCTbK) MCKBIOHaa B03M0>KH0CTb HOBOM arpeCCMM CO CTOpOHbl 
repMaHMM; 

5) co3paTb pnMTeabHoe 3K0H0MMHecK0e, nonnTnaecKoe M 
KynbTypHoe coTpypHMaecTßo HapopoB Eßponw, ocHOBaHHoe Ha 
B33MMHOM pOBepMM M B33MMHOM nOMOipM B qeilHX BOCCTaHOBIie-
HMa pa3pyuieHHoro HeMqaMM xo3aücTBa M Ky/ibTypbi. 

KpacHaa ApMMa M COBCTCKMM Hapop POCTMTJIM 3a MCTCKUIMM 

rop öoabuiMX ycnexOB B öopböe npoTMB HeMeqKMX 3axBaTHMKOB. 
Mbi poÖMBMCb KopeHHoro nepeaoMa B BOMHC B noab3y Hainen 
CTpaHbi, M BOMHa Tenepb MpeT K oKOHaaTe/ibHon pa3BH3Ke. Ho 
COBCTCKMM TiiopaM He npncTano ocTaHaBJinBaTbca Ha pocTMTHy-
TOM, ynMBaTbca CBOMMM ycnexaMM. Iloöepy MOLKHO ynycTMTb, 
ecan B Hainnx papax noaBMTca caMoycnoKoeHne. noöepa He 
paeTca 6e3 öopböw M HanpaaceHba. OHa öeperca c 60a. noöepa 
Tenepb ömi3Ka, HO HTOÖW ee 3aBoeßaTb, HeoöxopnMO Hoßoe Ha-
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npnaceHMe CMTI, caMooTBepaceHHaa paöoTa Bcero Tbi/ia, yMenbie M 

peiHMTenbHbie RCMCTBHH KpacHoíí ApMMH Ha (jjpoHTe. EMJIO 6bi 
npecTynneHPieM nepeq PoflMHOH, nepefl COBCTCKMMH niOflbMH, 
BpeMeHHO noflnaBuiMMM noq (jjauiHCTCKoe apMO, nepeq Hapoqa-
MH EBpOnbl, M3HbIBai0mMMM nOfl HeMeiJKMM MTOM, ecim 6bl Mbl 
He Mcnojib30Bajin Bcex B03MoacHocTeíi flBH ycKopeHMH pa3rpoMa 
Bpara. Henb3H qaBaTb Bpary nepeflbiuiKM. BOT noneMy MM qonac-
HM HanpHHb Bee HaniM CH/ibi, HToóbi floÓMTb Bpara. 

COBeTCKMH Hapoq M KpaCHafl ApMWfl HCHO BMflHT TpyflHOCTH 
npeflCTOHiqeíi 6opb6bi. Ho Tenepb yace HCHO, HTO qeHb Hameíi no-
6eqbi npwÓHiüKaeTCH. BoviHa BCTynwna B Ty CTaqMio, Korqa qeno 
MfleT O ÜOTIHOM M3rHaHMM OKKynaHTOB C COBeTCKOW 3eMHH M 7IMK-
BMflaqMH (JjauiMCTCKoro „HOBoro nopnflKa B EBpone". HeqaneKO 
BpeMH, Korqa MM 3aBepmnM oHwiqeHMe OT Bpara YKpanHM M Be-
nopyccwM, /IeHMHrpaqcKOM M KanMHMHCKOÜ oönacreü, OCBOŐO-

FLMM OT HeMeqKMX 3aXB3THHKOB HapOflbl KpbIMa, TIlITBbI, JlaTBHM, 
SCTOHHM, MonqaBMH H Kapeji0-®MHCK0Ü pecnyójiHKH. 

ToBapmuM! 

3a noóeqy aHrjio-coBeTCKo-aMepwKaHCKoro őoeBoro coio3a! 
(AnnoflMCMeHTbi). 

3a ocBoóoacqeHMe HapoqoB EBponbi OT <]>amMCTCKoro ura! 
(AnnoflMCMeHTbi). 

3 a n o i i H o e ji3rHaHMe HeMeqKMx M3BeproB c H a m e ü 3CMTIM! 

(AnnoflMCMeHTbi). 

fia 3flpaBCTByeT Harna KpacHaa ApMwa! (AnnoflucMeHTbi). 
/Ja 3flpaBCTByeT Ham BoeHHo-MopcKoü 4>JIOT! (AnnoRMCMeHTbi). 
fi a 3flpaBCTByioT HaiiiM CMenbie napTM3aHbi M napTM3aHKM! 

(AnnoRMCMeHTbi). 

fia 3flpaBCTByeT Harna Be/inKaa PoqwHa! (An / iof l i icMeHTbi) . 

CMepTb HeMeqKHM 3axBaTHMKaM! (BypHbie, npoqo ;DKHTe ; ib-

Hbie annoflHCMeHTbi. B e e BCTaioT. O B a q n a B c e x npncyTCTByio-

iqwx B 3ajie)." 
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7.2.4. Josef Stalins Rede am 06. U. 1944 (Starikov, 2014, S. 187-199) 
„ToBapwiRM! 
C e r o R H H coBeTCKwe RJORM n p a 3 R H y i o T 2 7 - i o r o R O B i R H H y n o -

ö e R b i C o B e T C K o i i p e B o m o R n n B H a m e n c T p a H e . 

H e T B e p T b i ü p a 3 B c r p e n a e T H a i n a c T p a H a r0R0BiRWHy COBCT-

CKOM peBOTHORMM B yCTIOBHHX OTeHeCTBeHHOM BOMHbl npOTMB He-

MeRKO-(j)aiHMCTCKMX 3äXBaTHMKOB. 

3 T O , KOHeHHO, He 3HaHMT, HTO HeTBepTblM TOR BOMHbl H e OT-

n M H a e T c a n o CBOMM MToraM OT n p e R b i R y i R w x T p e x n e T BOMHM. 

H a o ö o p o T , Me>KRy HMMH c y i R e c T B y e T K o p e i i H a a p a 3 H H R a . ECTIH 

RBa n p e f l b i f l y i R M x r o f l a BOMHW ÖMJIH ro f l aMM H a c T y n n e n H H He-

MeRKMX BOMCK M npORBMRCeHHH MX B H i y Ö b Ha iHeH CTpaHbl , KOrfla 

K p a C H a a A p M H a ö b i a a B b m y a c R e H a BCCTM o ö o p o H H T e n b H b i e 6OM, 

a TpeTMM TOR BOMHM 6 b m TOROM x o p e H H o r o n e p e / i O M a Ha H a u i e M 

c j ipoHTe, K o r f l a K p a c H a a A p i v i n a p a 3 B e p H y n a MOIRKHC H a c T y n a -

T e n b H b i e 6OM, p a 3 Ö n n a HeMReB B p a f l e p e u i a r o i R n x 6 o e B , OHMCTM-

71 a OT HeMeRKMX BOMCK RBe TpeTM COBeTCKOM 3eMaM M 3aCTaBMaa 

MX n e p e Ü T M K o ö o p o H e , n p n a e M K p a c H a a A p M M a B c e eiRe n p o -

flOTDKana B e c r a B O M H y c HCMCRKMMM BOMCKHMM ORMH H a ORMH, 

6 e 3 Cepbe3HOM nORRepaCKM CO CTOpOHbl COlOaHHKOB, - TO H e T B e p -

TbIM TOR BOMHbl O K a 3 a a c a TOROM p e m a i o i R M X n o ö e f l COBCTCKMX 

apMMM M apMMM HaiHMX COH33HMKOB Haf l HeMeRKMMM BOMCKaMM, 

KOTRa HeMRbl , BblHyaCReHHbie H a 3TOT p a 3 BeCTM BOMHy Ha RBa 

c j ipoHTa , 0 K a 3 a a n c b o T Ö p o m e H H W M M K r p a H M R a M TepMaHMM. 

B M T o r e McreKiiiMM TOR 3 a B e p m w a c a M 3 m a H M e M HCMCRKMX 

BOMCK M3 n p e R e a o B COBCTCKOTO C o i o 3 a , O p a H R M M , BeabTMH, 

c p e R H e M W r a a M M M n e p e H e c e H M e M B o e H H b i x ReMCTBMM Ha T e p p n -

TOpMIO TepMaHMM. 

1. T E P M A H M R B TI4CKAX MEFTCFLY FLBYMFL O P O H T A M M 

PeuiaioiRMe ycnexn KpacHon ApMMM B S T O M rofly M M3raaHMe 
HeMReB M3 npeReaoB COBCTCKOM 3eMan ÖMJIH npeRpemeHbi pa-
R O M coKpyuiMTeabHbix yflapoß Haiunx BOMCK no HCMCRKMM BOM-
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cKciM, HanaTbix eiqe B HHBape STOTO rof la m P A 3 B E P H Y T B I X 3ATEM B 

TeneHLie B c e r o OTHCTHOTO rofla. 

IlepBbiM yflap 6bm HaHeceH HauiMMM BoücKaMH B HHBape STO-
r o rofla nofl JleHMHrpaflOM M HoBropoflOM, Korfla KpacHan A p -
MMH B3noMana flonroBpeMeHHyio oóopoHy HeMqeB H OTŐpocnna 
MX B IIpMÓanTMKy. PE3Y;ibTaTOM 3Toro yflapa 0Ka3an0Cb O C B O Ó O -

TKfleHHe JleHMHrpaflCKOM oónacTM. 

BTopoü yqap 6 M J I HaHeceH B (jieBpane - MapTe STOTO rofla Ha 
Byre, Korfla KpacHan ApMMH pa3rpoMMna HeMeqKMe BoiícKa H 
OTŐpocnna MX 3a ffHecxp. B PE3YNBTATE STOTO yflapa npaBOÖe-
PEXCHAN YKPAMHA 6wna OCBOŐOXCFLEHA OT HEMEQKO-FJIAUIMCTCKHX 

3aXBaTHMK0B. 

TpeTMM yflap 6wn HaHeceH B anpene-Mae STOTO rofla B p a ű o -
He KpbiMa, Korfla HeMeqKMe BoiícKa ÓM/HL cöpomeHbi B HepHoe 
Mope. B pe3ynbTaie STOTO yflapa óbuiM ocBo6ox<fleHbi OT HeMeq-
Koro rHeTa KpbiM M Oflecca. 

HeTBepTbiü yflap 6bin HaHeceH B MiOHe STOTO rofla B pa f to-
He KapenMM, Korfla KpacHan ApMMH pa3ÓM/ia (JTMHCKMC BOMCKa, 
ocBo6oflMna Bwőopr M IleTp03aB0flCK M OTÓpocwTia <|>MHHOB B 

rayób OMHJIHHAMM. Pe3ynbTaT0M STOTO yflapa 6bino ocBoóoncfle-
HMe öojibiiieM nacTM Kapeno-ONHCKOM COBCTCKOM pecnyónMKH. 

ÜHTbiM yflap 6bin HaHeceH HeMqaM B moHe-mone STOTO rofla, 
Korfla KpacHaa ApMMH HaronoBy pa3ÖMna HeMeqKwe BOücKa nofl 
BMTCÓCKOM, BoópyíícKOM, MoraneBOM M 3aBepuiHJia CBOM yflap 
OKpyxceHMeM 3 0 HeMeqKMx AMBM3MM nofl M M H C K O M . B pe3y;ibTa-
Te 3TOTO yflapa Haiiin BoiícKa: a) no/iHocTbio OCBOÓOAMJIM Beno-
pyccKyio C0BeTCKyi0 pecnyó/iMKy; 6) BMIIIJIM Ha Bncny M OCBO-

ÓOAMJIM 3HaHMTenbHyro nacTb CŰI03H0M HaM üojibiiiH; B ) BMIUTIM 

Ha HeMaH M OCBOÓOAMJIM óo/ibuiyio nacTb TIMTOBCKOM COBCTCKOM 

pecnyÖTiMKM; r) íjiopcMpOBajiM HeMaH M nof lomnn K rpaHMqaM 
TepMaHMM. 

IIIecTOM yf lap 6 b u i HaHeceH B Miojie-aBrycTe SToro rof la B p a ü -

OHe 3anaflHOM YKpaMHbi, Korf la KpacHan ApMwn pa3ÖM;ia HeMeq-
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Kwe BoücKa nop JlbBOBOM m OTÖpocwna MX 3a CaH M BMciiy. B pe-

3ynbTaTe 3Toro ypapa: a) 6bi/ia ocBo6oacpeHa 3anapHas ykpaMHa; 
6) HaiiiM BoücKa ( f i o p c u p o B a / m Bnc/iy M 06pa30Ba/iM 3 a BMC/IOM 

MoiqHbiü nnaqpapM 3anapHee CaHpoMnpa. 

CepbMOM ypap 6bin HaHeceH B aßrycTe STOTO ropa B pafioHe 
KMiiiMHeB-ilccbi, Korpa HauiM Boncna pa3Ön/iM Haro/iOBy HeMeq-
KO-pyMbiHCKMe BOÜCKa M 3aBepuiMnM CBOM ypap OKpyxceHMeM 
2 2 HeMeqKMX pMBM3MM nop KMUIMHCBOM, He CHMTaa pyMHHCKMX 
PMBM3MM. B pe3y/ibTaTe 3Toro ypapa: a) 6wna ocßoöoacpeHa Mon-
paBCKaa coBercKaa pecnyö/MKa; 6) 6wna BWBepeHa M3 CTpos co-
K)3HMqa TepMaHMM - PyMbiHMS, xoTopas oö-bHBM/ia BOMHy TepMa-
HMM M BeHrpMM; B) 6wna BWBepeHa M3 CTpos coro3HMqa IepMaHMM 
- Bo/irapMH, KOTopaa TaKxce o6T>SBn/ia BOMHy BepMaHnn; r) 6bui 
OTKpblT nyTb p/IS HaUIMX BOMCK B BeHTpMIO, nOCSepHIOK) C0I03HM-
qy TepMaHMM B Eßpone; p) OTKpw/iacb B03M0>KH0CTb npoTSHyTb 
pyxy noMOipn COK)3HOM HaM lOrocjiaBMn npoTMB HeMeqKMX 3a-
XB3THMK0B. 

B o c b M o ü y p a p 6 b i s H a H e c e H B c e H T s ö p e - o x T s ö p e STOTO r o p a B 

ü p M Ö a s T M K e , K o r p a K p a c H a s ApMMH p a 3 Ö M s a H e M e q K i i e BOMCxa 

n o p Ta/I/iMHOM H PMTOM M M3THasa MX M3 I l p n ö a j i T M K H . B p e 3 y / i b -

TaTe 3 T o r o y p a p a : a ) 6 b i / i a o c ß o ö o s c p e H a S c T O H c x a s c o B e T c x a s 

p e c n y ö s M K a ; 6 ) ö b i / i a o c ß o ö o x c p e H a ö o s b i u a s n a c T b JlaTBMMCKoü 

c o B e T C K o ü p e c n y ö n M K M ; B) 6 b i / i a BWBepeHa M3 C T p o s c o i o 3 H M q a 

TepMaHMM - OMHSSHPMS, KOTOpas oÖTjSBni i a BOMHy TepMaHMM; 

r ) 6 o / i e e 3 0 HeMeqKMX PMBM3MM O K a 3 a / i n c b OTpe3aHHbiMM OT 

n p y c c M M M 3ascaTbiMM B K s e i q M B p a n o H e M e x c p y TyxyMCOM M 

T l M Ö a ß o n , r p e OHM T e n e p b p o K o n a H M B a i o T c s HauiMMM BOMCK3MM. 

( r i p o p o s s c M T e s b H b i e a n n o p M C M e H T b i ) . 

B OKTHÖpe 3Toro ropa Hanascs peBSTbin ypap Harnnx BOMCK 

Mescpy TMCCOM M flynaeM B paüoHe BeHrpMM, MMeioiqMM CBoen 
qenbK) BblBeCTM BeHrpMK) M3 BOMHbl M nOBepHyTb ee npOTMB 
FepMaHMM. B pe3ysbTaTe a ro ro ypapa, KOTopwM eiqe He 3aßep-
uieH: a) HaiiiM BOMCKa OKa3ajiM npsMyio n0M0iqb COK)3HOM HaM 
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fOroc/iaBMH B nene mrmmiii HEMQEB M ocBOÓoacfleHna Bearpa-
qa; 6) HauiM BoíicKa nonyHMJiM B03M0>KH0CTb nepeiíTM nepe3 
KapnaTCKMM xpeöeT M npoTHHyTb pyxy noMOiqn COK>3HOÍÍ HaM 
HexocjiOBaqKOM pecnyónwKe, nacTb TeppMTopMM KOTopoü y>Ke 
ocBoőoxcfleHa OT HeMeqKnx 3axBaTHMKOB. 

HaKOHeq, B KOHqe oKTaöpa 3Toro ro^a 6bi/i ocyiqecTBjieH 
yqap no HeMeqKHM BOMCKaM B ceBepHOÍi <t>MHJiHHflMM, Korqa He-
MeqKwe BOÜCKa ÓMJIM BbiuiMÖneHbi M3 paüoHa ITeveHra n Hamu 
BoiícKa, npecneqya HeMqeB, BCTynmiH B npeqenbi COIO3HOM HaM 
HopBermi. (AnnoflMCMeHTbi). 

R He npMBOxcy q w j j p o B b i x qaHHbix o n o T e p a x npoTMBHMKa 

yÓMTbiMM U nneHHbiMM B p e 3 y n b T a T e STMX onepaqMM, o KO/ inne-

CTBe 3 a x B a n e H H b i x HaxuHMH BOÜCKaMH o p y q n M , TaHKOB, c a M o n e -

TOB, CHapaflOB, nyaeMeTOB M T.R. 3 T M qaHHbie BaM, FLOJI>KHO ÓMTb, 

M3BeCTHbI n o CBOflKaM COBMHfjjOpMÓlOpO. 

TaKOBbi ocHOBHbie o n e p a q n n KpacHoü ApMnn 3a ncTeKiuníí 
rofl, npMBequiMe K M3rHaHMio HeMeiqcnx BOMCK M3 npeqenoB Ha-
iiien CTpaHbi. 

B pe3yabTaTe STMX onepaqnü őbino pa3ÖnTO n BbiBeqeHo n3 
CTpOa no 120 RMBH3HM HeMIjeB M MX COKJ3HMKOB. BMeCTO 257 flM-
BH3HÜ, CTOHBIHMX npoTMB Harnero <})pOHTa B npomaoM roqy, M3 
KOMX 207 flMBM3MM ÓblTIO HeMeqKMX, Mbl MMeeM Teneph npOTMB 
Hamero cj)poHTa nocae Bcex „TOTaabHbix" n „CBepxTOTaabHbix" 
Mo6Man3aqMÜ Bcero 204 HeMeqKnx n BeHrepcKMX flHBM3MM, M3 
KOMX HeMeqKMx AMBM3MM HacHMTbiBaeTca He 6onee 180. 

HyPKHO npM3HaTb, HTO B HblHeiHHeM BOMHe rMTJiepOBCKaa 
TepMaHMa c ee (JiauiMCTCKOM apMnen OKa3ajiacb öonee MOIUHHM, 

KOBapHbIM M OnblTHhIM npOTMBHMKOM, HOKeHM íepMaHMH M ee 
apMMH BO Bcex npouiabix BOMHax. K 3TOMy Hya<HO qoöaBMTb, 
HTO HeMqaM yqaaocb ncnoab30BaTb B STOM BOMHC npon3Boqn-
TeabHbie CMJIM noHTM Bcen EBponbi M flOBOJibHO 3HaHMTeabHbie 
apMMM CBOMX BaccaabHbix rocyqapcTB. 14 ec/m, HecMOTpa Ha STM 

ónaronpMHTHbie ¿pía IepMaHMM yc/ioBna BeqeHMa BOMHM, OHa Bee 
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xce OKa3a / iacb Ha K p a i o HeM36e>KHOH raóenw, TO STO HyxcHO O6T>-

HCHMTb TeM, HTO HiaBHblM npOTMBHMK IepMaHMM - COBeTCKMM 

C0103 n p e B 3 o m e n n o c u n e raT/iepoBCKyio repMaHMio. ( B y p H b i e 

annof lMCMei r rb i ) . 

HOBblM MOMeHTOM 3 a MCTeKUIMM TOfl B BOMHe npOTMB TMTTie-

poBCKow PepMaHMM Hy>KHo CHHTaTb TOT cjiaKT, HTO K p a c H a n A p -

MHH B e n a CBOH o n e p a q H M B STOM r o f l y npoTMB HeMeqKMX BOMCK 

He B oflMHOHecTBe, KaK STO MMeno MecTO B n p e f l b i f l y m M e rof lb i , a 

COBMeCTHO C BOMCKaMM HaiHHX COK)3HHKOB. TerepaHCKEUI KOHíjie-

peHqMH He n p o n i n a flapoM. Pen ieHMe T e r e p a H C K o i í KOHifiepeHqMM 

o coBMecTHOM y f l a p e n o IépMaHMH c 3 a n a f l a , B0CT0Ka M ¡ o r a c T a n o 

o c y i q e c T B n n T b C H c nopa3MTe/ihHOM TOHHOCTbK). Of lHOBpeMeHHo 

c neTHHMM o n e p a q M H M H K p a c H o i í ApMMM Ha c 0 B e T C K 0 - r e p M a H -

CKOM (JipoHTe coK)3Hbie BOMCKa HananM BTopxceHMe BO O p a H q m o 

M 0 p r a H M 3 0 B a n M MoiHHbie H a c r y n a T e / i b H b i e o n e p a q w M , BbiHy-

AMBiiiMe r i iTnepoBCKyio FepMaHMio BecTM B o í i H y Ha flBa ( j jpoHTa. 

B o n c n a M (JWOT HaniMx COK)3HHKOB coBepmHJiM HeBMflaHHyio e i q e 

B MCTopuM n o 0praHM30BaHH0CTM M p a 3 M a x y M a c c o B y i o flecaHT-

H y i o o n e p a q m o Ha n o ó e p e j K b e 4>paHflMM M MacTepcKM n p e o f l o n e -

JIM YKPENNEHMH HEMQEB. 

TaKHM 0Ópa30M TepMaHMH OKa3anacb 3an<aTOM B TMCKax M « K -

fly flByMH (JípOHTaMM. 

KaK h c/ ief lOBano o>KMflaTb, Bpar He Bbiflepxca/i coBMecTHbix 

y f l a p o B KpacHow ApMMM M COKOHMX BOMCK. ConpoTMBiieHMe 

Bpara 6M/IO C/IOMJICHO, e r o BOMCKA B KopoTKPiü cpoK 6 b m u BM-

uiMÓJieHbi H3 n p e f l e n o B c p e f l H e ü ElTanMM, OpaHqwM, EenbraM, 

CoBeTCKoro CoK)3a. Bpar 6M/I OTÓpomeH K rpaHMqaM IepMaHMM. 

H e M o n c e T ÓBITB COMHEHMH, HTO 6 e 3 o p r a H M 3 a q i « I B T o p o r o 

4>POHTA B E B p o n e , N P M K O B A B I I I E R O K c e ó e « O 7 5 A M B M 3 M M H e M q e B , 

HaiUM BOMCKa He CMOr/IM 6b l B T3KOM KOpOTKMM CpOK CJIOMMTb CO-

npOTMBJieHMe HeMeflKMX BOMCK M BblUIMÓMTb MX M3 npef le / IOB C o -

BeTCKoro CoK )3a. H o T a i o x e HecoMHeHHO M TO, HTO 6 e 3 MOIHHMX 

H a c T y n a T e n b H b i x o n e p a q w M K p a c H o ü ApMMM neTOM 3 T o r o r o f l a , 

411 



KOVÁCS, BALÁZS 

NPMKOBABIXIMX K ceőe RO 200 HeMeRKHX RHBK3HÜ , BOÜCKa HaiiiMX 

C0I03HHK0B He CMOrTIM 6 b l TaK ÓbICTpO paCnpaBHTbCH C H e M e R -

KHMH BOHCKaMH H BblUIHÓHTb HX M3 n p e R e B O B CpeRHeH MTaRHH, 

OpaHRHM, B e j i b r a n . 

3 a R a n a COCTOMT B TOM, HTOÖM R e p x o T b IepMaHHio H B n p e R b B 

TMCKAX Me>KRY RBYMA (JIPOHTAMH. B STOM KBK>H n o ő e R M . 

2. BE/IMKMM nOflBMr COBETCKOrO HAPOflA B OTEHE-
CTBEHHOM BOÍ4HE 
ECBM K p a c H a a ApMMH CMoraa y c n e n i H O BbinonHMTb CBOH RO/ir 

n e p e R PORMHOÍÍ H H3THana HCMRCB H3 n p e R e n o B coBeTCKoü 3 e M -

JIM, TO o H a CRenana STO ó n a r o R a p a TOMy, HTO e e 6 e 3 3 a B e T H o n o f l -

Rep>KMBana c Tbi/ia B e a H a u i a CTpaHa, B e e Hapof lb i H a u i e ü CTpaHbi. 

C a M o o T B e p x c e H H a a p a ő o T a B c e x COBCTCKHX niOReű - p a ö o H w x , 

KpecTbHH, MHTejiJiMreHRMH, paBHO KaK pyKOBORaiRaa R e a T e n b -

HOCTb HaniHX r o c y R a p c T B e H H b i x M napTHMHbix opraHOB n p o x o -

RMna B HCTeKiiieM r o R y n o R 3HaMeHeM - „ B e e R a a cjipoHTa". 

McTeKuiMH TOR 03HaMeH0Ba/ica HOBMMH ycnexaMH npoMbiui-

aeHHOCTM, ceabCKoro xo3aücTBa, TpaHcnopTa, HOBMM noRteMOM 

Harnero BOCHHOTO xo3awcTBa. 

Ha aeTBepTOM roRy BOHHM Hanin 3aBORbi np0H3B0RaT TaHKOB, 
caMoaeTOB, opyRHií, MMHOMCTOB, óoenpnnacoB B HecKoabKo pa3 
óoabiue, neM B Haaane BOHHM. Ilo3aRH ocTaaca HaHÓonee TpyR-
HbiH nepwoR B BOccTaHOBaeHMM CeabCKoro xo3aücTBa. ITocae 
B03BpauieHMa CTpaHe naoflopoRHbix noaeñ floHa H KyöaHH, no-
cae ocBoóoacReHHa YKpaHHbi, Hame ceabCKoe xo3aücTBo óbicTpo 
onpaBaaeTca OT Taaceabix noTepb. COBCTCKMM aceae3HORopoacHMM 
TpaHcnopT BbiRepacaa Harpy3Ky, c KOTopoíi eRBa BM cnpaBHaca 6M 
TpaHcnopT RpyroH CTpaHbi. Bee STO roBopMT 3a TO, HTO SKOHOMM-

aecKaa 0CH0Ba CoBeTcxoro rocyRapcTBa oKa3aaacb HecpaBHeHHo 
6oaee acw3Hecnoco6HOM, aeM aKOHOMMKa BpaxcecKMx rocyRapcTB. 

CORManHCTMHeCKHH CTpOH, nOpOaCfleHHblH OKTHÖpbCKOM 
peBoaioRMeñ, Raa HarneMy HapoRy M Haiueñ apMHW BeaMKyio M 
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H e n p e o ó o p M M y i o ci i / iy . C o ß e T C K o e r o c y p a p c T ß o , HecMOTps Ha 

T s s c e n o e öpeMH BOÜHM, HecMOTps Ha BpeMeHHyio OKKynaqwio 

HeMqaMM BeCbMa ÓO/IhlHMX H 3KOHOMMHCCKM Ba>KHhIX paÜOHOB 

CTpaHbi , B x o p e BOÜHM He c o K p a i q a n o , a r o p OT r o p a yBe/wHMBa-

JIO CHa6>KeHMe ( j ipoHTa BoopyxceHweM M ó o e n p n n a c a M U . T e n e p b 

K p a c H a s ApMMH MMeeT TaHKOB, o p y p n ü , c a M 0 n e T 0 B He MeHbiue , a 

ö o n b i n e , neM H e M e q K a s apMMH. VTO K a c a e T c n KanecTBa H a i n e n 6 0 -

eBOM TeXHMKM, TO B 3TOM OTHOIIieHMM OHa HaMHOTO IipeBOCXOpMT 

B o o p y s c e H n e B p a r a . I1OPO6HO TOMy, x a x K p a c H a s APMNS B p n n -

r e / i b H o n n TH/Kenon 6 o p b 6 e o p n H Ha OPHH o p e p x c a n a BoeHHyio 

n o ó e p y H a p (JMIIIHCTCKIIMH BOücKaMM, TpyxceHMKii COBCTCKOTO 

Tbi/ ia B CBoeM e p n H O Ó o p c T B e c r n m e p o B C K o n r e p M a H n e ñ n e e 

cooóipHMKaMM o p e p / K a / M 3K0H0MMHecKyi0 n o ó e p y H a p B p a r o M . 

( E y p H b i e a n n o p n c M e H T b i ) . CoBeTCKne m o p n OTKa3biBaj in c e ó e BO 

MHOTOM H e o ó x o p n M O M , i n n n C03HaTe/ ibH0 Ha c e p b e 3 H b i e M a T e p n -

a / ibHb ie /inrnehhh, HTOÓM 6 0 / i b i u e p a T b cjipoHTy. B e c n p n M e p H b i e 

TpypHOCTM HbiHeuiHei i BoÜHbi He CTIOMHJIM, a e i p e 6 0 / i e e 3aKaj imiM 

»cene3Hyio BOHÍO n MyxcecTBeHHbiü p y x COBCTCKOTO H a p o p a . Harn 
H a p o p n o n p a ß y c r a a c a n c e ó e c / i aBy r e p o n n e c K o r o H a p o p a . 

Harn p a ó o H H Ü K/ iacc OTpaeT Bce CBOM c n / i b i p / i s p e n a n o ó e p w , 

H e n p e c T a H H O coBepmeHCTByeT TexHHKy n p o n 3 B o p c T B a , y ß e n n -

HMBaeT MOipHocTb n p o M b i u i n e H H b i x n p e p n p n s T n ü , B 0 3 p ß n r a e T 

HOBbie (JiaÓpMKK W 3aBOpbI. P a ó o n n ü K/ iacc COBCTCKOTO CoK)3a 
COBepiHH/I BeHMKMÜ TpypOBOÜ nopBHT B HblHeiUHeÜ BOÜHe. 

H a i n a M H T e / u i n r e H q n s CMeno n p e T n o n y r n HOBaTopcTBa 

B oó i iacTM TexHMKM M Ky/ ibTypw, ycne i i iHO pa3BMBaeT p a / i b i n e 

c o B p e M e H H y i o Hayxy , TBopnecKM n p n M e H s e T e e pocTHXceHMH B 

n p o M 3 B o p c T B e BOopyxceHHH p n a K p a c H O Ü A p M n n . C o B e T c x a s 

H H T e j u m r e H p n a CBOMM c o 3 n p a T e n b H b i M T p y p o M BHec/ ia H e o q e -

HMMbiü BK/iap B pe/10 p a 3 r p o M a B p a r a . 

A p M n s He MonceT B o e ß a T b n n o ó e x c p a T b 6 e 3 c o ß p e M e H H o r o 

B o o p y x c e H M s . H o OHa He M O / k c t T a i o x e B o e ß a T b M n o ó e x c p a T b 6 e 3 

x n e ó a , 6 e 3 n p o p o ß o n b C T B i i H . K p a c H a s Apicms Ha neTBepTOM r o p y 
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BOMHbi, őnaroflapn 3a6oTaM KOJixo3Horo KpecTbHHCTBa, He M C I I M -

TblBaeT HeflOCTaTKa B IipOflOBOJIbCTBHH. K 0 / I X 0 3 H M K M M K0JIX03-
Hwqbi CHaöncaiOT paóoHMx M MHTe/1/inreHqmo npoflOBo/ibCTBweM, 
a npoMbimneHHOCTb cbipbeM, oöecneHMBaioT HopMa/ibHyio pa6o-
Ty 3aBOflOB H (jjaÖpMK, H3rOTOBJIHK)LqMX BOOpyXCeHMe M CHapHHCe-
Hwe qua (JipoHTa. Harne Ko;ixo3Hoe KpecTbHHCTBO HKTMBHO M C 

nojiHbiM co3HaHMeM cBoero qonra nepeq P O A H H O M coqeíicTByeT 
KpacHOM ApMMM B flocTLDKeHMH noóeqbi Haq BparoM. 

H a B c e r q a BOÜqyT B HCTopMio ó e c n p M M e p H b i e T p y q o B b i e n o q -

B w r n coBeTCKMx » e H i q w H M H a i n e n c n a B H o n MonoflencM, B b i H e c -

IIIHX Ha CBOHX n / i e n a x 0 C H 0 B H y i 0 T n x c e c T b T p y q a Ha ( J i aöpMKax M 

3aBOf lax , B K o n x o 3 a x H c o B x o 3 a x . B o MMH HCCTM M H e 3 a B n c n M O C T M 

PoflMHbl COBeTCKHe » e H i q M H b l , IOHOUIM H qeByn iKM npOHBTMHOT 

floönecTb M r e p o M c r o o H a S p o r n e T p y q a . OHM 0 K a 3 a n n c b q o -

CTOMHbiMM CBOMX o T q o B M CMHOBCM, My>KeM M ó p a T b e B , 3 a i q M i q a -

roiqux P o f l M H y OT HeMeqKO-<j)aii iMCTCKnx M 3 B e p r o B . 

T p y f l O B b i e n o f l B M r a COBCTCKMX j n o q e i í B T b i n y , p a B H o Kaic M 

H e M e p K H y i q w e p a T H b i e n o f l B n r n H a u i n x BOMHOB H a ( j i p o H T e , MMe-

K)T CBOMM MCTOHHMKOM ROPHHMM M HCMBOTBOpHbIM COBeTCKMM 

IiaTpMOTM3M. 

C n n a c o B c r c K o r o naTpMOTM3Ma COCTOMT B TOM, HTO OH MMeeT 

c B o e n OCHOBOM He p a c o B b i e MJIH HaqMOHaj incTMHecKMe n p e q p a c -

cyflKM, a rayőoKyro n p e q a H H O C T b M BepHOCTb H a p o q a C B o e n C o -

BeTCKOM Pof lMHe, ó p a T C K o e coqpy>KecTBO T p y f l H i q M x c a B c e x H a -

qMM H a m e í i c T p a H b i . B COBCTCKOM naTpMOTM3Me rapMOHMHec icn 

coneTa ioTCH H a q n o H a n b H b i e TpaqMqMM H a p o q o B H o ő i q w e >KM3-

HeHHbie M H T e p e c b i B c e x T p y f l H i q n x c a C o B e T c x o r o C o i o 3 a . COBCT-

CKMÍÍ naTpMOTM3M He p a 3 b e f l M H H e T , a , H a o ő o p o T , c n n a n M B a e T B e e 

HaqMM M H a p o f l H o c T M HarneM CTpaHM B eqMHyio ö p a T C K y i o c e M b i o . 

B 3TOM H a q o BMqeTb OCHOBM H e p y m n M o n M B e e ó o n e e K p e n H y -

i q e ü q p y x c ó b i H a p o q o B C o B e T C K o r o C o i o 3 a . B TO >xe B p e M H H a -

p o f l b i C C C P yBaxcaiOT n p a ß a M He3aBMCMM0CTb H a p o q o B 3 a p y -

ÓÖKHHX CTpaH M B c e r q a npoHBJi f l j iM r o T O B H o c T b xcMTb B M M p e 
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M RppKÖe c coceßHMMM rocyflapcTBaMM. B STOM HaRO BMReTb 

0CH0By p a c T y m n x M KpenHyiRwx CBH3ew H a m e r o rocyRapcTBa c o 

CBOÖOROaiOÖMBblMM HapORaMM. 

CoBeTCKMe aroRM HeHaBMRHT HeMeRKMx 3axBaTHMKOB He no-
TOMy, HTO OHM aiORM Hy>KOM HaRMM, a nOTOMy, HTO OHM npHHecaw 

HauieMy Hapof ly H BCCM CBOÖofloaioÖMBbiM HapoRaM H e n c H n ü i n -

Mbie öeRCTBMa H CTpaflaHMa. B HauieM HapoRe M3RaBHa roßopaT: 

„ H e 3a TO BOHKa öbioT, HTO OH c e p , a 3a TO, HTO OH OBRy cbea". 

(CMex. npof loaacMTeabHbie anaoflMCMeHTbi). 

HeMeRKwe (jjamncTbi M3ÖpaaM CBOMM MReoaornHecKHM opyncM-

eM HeaoBeKOHeHaBMCTHMHecKyK) p a c o ß y i o T e o p m o B pacneTe Ha TO, 

HTO n p o n o ß e R b 3BepiiHoro HaRM0Haan3Ma co3RacT M0paabH0-n0-

aMTMHecKMe npef lnocwaKH rocnoRCTBa HeMeRKMx 3axBaTHMKOB 

HaR nopaöomeHHbiMH HapoflaMM. ORH3KO noaMTHKa p a c o B o n He-

HaBHCTM, npoBORHMaa THTaepoBRaMM, CTaaa Ha fleae MCTOHHMKOM 

BHyTpeHHeii caaöocTM n BHeiiiHenoaMTHHecKOM M3onaRMH HeMeR-

KO-(j)aniMCTCKoro rocyRapcTBa. M R e o a o r w a H noawTHKa p a c o B o ü 

HeHaBMCTM aßaaiOTca ORHMM M3 (JiaKTopoB pa3Baaa rMTaepoBCKoro 

pa36oiiHMHbero ö a o x a . H e a b 3 a CHnraTb caynaHHOCTbio TOT (JiaKT, 

HTO npoTMB HeMeRKMx HMnepnanMCTOB n o R H a a n c b He TOabKO n o -

paöoiReHHbie Hapoflbi OpaHRMM, l O r o c a a B n n , l loabuiM, H e x o c a o -

BaKMH, IpeRHM, Beabraw, flaHMM, HopBerwM, roaaaHRMM, HO M 6MB-

uiMe B a c c a a w InTnepa - HTaabaHRbi, pyMbiHbi, 4>HHHM, ö o a r a p w . 

ÜHTaepoBCKaa KawKa cßoew aiORoeRCKOM nonwTMKOM BOCCTaHOBn-

a a npoTMB IepMaHMM Bce HapoRbi Mupa, a Tax Ha3biBaeMaa „H3-

öpaHHaa HeineRKaa paca" CTaaa npeRMeTOM BceoöiRew HemBiicm. 

B x o R e BOÜHbi THTaepoBRbi n o H e c a w He ToabKo BoeHHoe, HO n 

MopaabHo-noaMTHHecKoe nopaaceHwe. YTBepRMBiiianca B H a m e n 

CTpaHe MReoaoraa paBHonpaBMa B c e x p a c n HaRMM, MReoaorwa 

Rpyacöbi HapoROB Oflepacana n o a H y i o n o ö e R y HaR MReoaornen 

3BepMHoro HaRMOHaan3Ma M p a c o B o ü HeHaBMCTM rMTaepoBReB. 

Tenepb, KorRa OrenecTBeHHaa B o i m a m r c t K n06eR0H0CH0My 

KOHRy, BO BCEM BEAMHMM BCTAET MCTOPMHECKAA poab COßETCKORO 
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H a p o q a . H b m e B e e npw3HaK>T, HTO COBCTCKMM H a p o q c B o e ü caMO-

OTBepaceHHOM ó o p b ó o H c n a c q u B M j n m q M i o E B p o n w OT <j>amncT-

CKMX norpoMiqMKOB. B S T O M Be/MKaa 3 a c a y r a coBeTCKoro H a p o q a 

n e p e f l MCToppieíi He/iOBenecTBa. 

3. y n P O H E H M E M P A C 1 Ü M P E H M E O P O H T A n P O T M B O r E P -

M A H C K O Ü K O A J I M L ( M M . 

BOnPOC O M M P E H EE30nACH0CTM 
McTeKiiiMM r o q 6 b i n r o q o M TopacecTBa o ó i q e r o nena n p o T M B o r e p -

MaHCKOM KOajIMU,MM, BO MMH KOTOpOTO HapOflbl CoBeTCKoro C o -

K)3a, Be/IMKOÖpMTaHMM M C o e q M H e H H H X IÜTaTOB AMepPIKH O6T>-

eflMHHTIMCb B ÓOeBOM C0I03. 3T0 ŐblJI TOfl ynpOHeHMH eflHHCTBa 

m cornacoBaHHocTM fleücTBMM Tpex 0CH0BHbix qepacaB npoTHB 
raraepoBCKoií TepMaHMM. 

PemeHMe TerepaHCKoñ KOH<])epeHqnM o coBMecTHbix q e w -

CTBMHX npoTMB TepMaHMM M ÓJiecTaiqaa p e a B M 3 a q n a a x o r o p e -

rneHMa npeqcTaB/ ia iOT ORHH M3 a p K n x n o K a 3 a T e a e á y n p o n e H H H 

4>POHTA NPOTMBOLMT/IEPOBCKOM KOA/IMLJMH. M a n o Haünercn B 

MCTopMM naaHOB óoabuiMX BoeHHbix onepaqpiM o c o B M e c T H b i x 

qeí ícTBMax npoTMB o ó i q e r o Bpara , KOTopwe ÓHTIM 6bi o c y i q e c T -

BaeHbi c TaKOÍi noaHOTOM M TOHHocrbio, c KaKoií 6bin o c y i q e c T -

BaeH n a a H o COBMCCTHOM y q a p e npoTMB FepMaHMM, B b i p a ö o T a H -

HbiM Ha TerepaHCKOíi KOH(j)epeHqnn. H e MoaceT óbiTb COMHCHHH, 

HTO 6 e 3 Ha TIMHMH eflMHCTBa B3raaflOB H coraacoBaHHOCTM q e ü -

CTBMM T p e x BenMKHX qepacaB TerepaHCKoe peuieHMe He M o r a o 

ÓblTb p e a n M 3 0 B a H 0 C TaKOM IIOJIHOTOM M TOHHOCTbK). HeCOMHeH-

HO Taicace, c flpyroü CTopoHbi, HTO y c n e u i H o e o c y m e c T B / i e H w e T e -

repaHCKoro p e n i e H M a He M o r a o He n o c a y a c H T b q e / i y y n p o n e H H H 

4>poHTa Oóbef lMHeHHbix HaqMH. 

C T o a b a<e apKMM noKa3aTeaeM n p o H H o c T H (JjpoHTa O ő b e q w -

HeHHbix H a q w ü HyacHO CHHTaTb peuieHMa KOH^epeHqMM B flyM-

6apTOH-OKce n o B o n p o c y 0 6 o p r a H i m q H M 6 e 3 o n a c H o c r a n o c a e 

BOHHbi. F o B o p a T o p a 3 H o r n a c n a x Meacfly T p e M a flepacaBaMM n o 
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HeKOTopbiM BonpocaM 6e30nacH0CTw. Pa3HornacMH, KOHCHHO, 

ecTb M OHM ôypyT eipe Tax»ce M n o p s p y p p y r a x BonpocoB. Pa3HO-
r/iacHs ôbiBaioT paxce cpepM mopen OPHOM M TOM »ce napTMM. TeM 
6onee OHM PO/IXCHM MMeTb MecTO cpepM npepcTaBMTe/ieii pa3-
JIMHHblX TOCypapCTB M pa3JIMHHbIX napTMM. YpMBIWTbCH Hapo He 
TOMy, HTO cyipecTByiOT pa3HornacMS, a TOMy, HTO MX TaK Ma/io M 
HTO OHM, Kax npaBMiio, pa3pemaioTCH noHTM KaxcpbiM pa3 B pyxe 
epMHCTBa M COT/iaCOBaHHOCTM peiiCTBMM Tpex Be/IMKMX pepxcaB. 
Reno He B pa3HornacMsx, a B TOM, HTO pa3HoniacMH He B M X O P S T 

3a paMKM ponycTMMoro MHTepecaMM epMHCTBa Tpex BÊTIMKMX 

pepxcaB M B KOHeHHOM cneTe pa3peuiaioTcs no JIMHMM MHTepecoB 
3Toro epMHCTBa. M3BecTHO, HTO 6onee cepbe3Hbie pa3HornacMH 
cyipecTBOBanM y Hac no Bonpocy OTKPMTMS BToporo cjipoHTa. 
OpHaKO M3BeCTHO TaKXCe M TO, HTO 3TM pa3HOmaCMS ÔbIJIM pa3-
peuieHbi B KOHqe KOHI/OB B pyxe no/iHoro co rnacns . To »ce ca-
Moe MO»CHO cxa3aTb o pa3HornacMax Ha KOH<J)epeHii,MM B flyM-
6apTOH-OKce. XapaKTepHbiM p n s STOM KOHijiepeHqnn HBimeTca 
He TO, HTO TaM BCKpbITIMCb HeKOTOpbie pa3HoniacMH, a TO, HTO 
peBSTb pecsTbix BonpocoB 6e3onacHocTM 6MJIM pa3peiueHbi Ha 
3TOM KOHcJiepeHqnM B pyxe no/iHoro epMHopyuiM». B O T noneMy S 

pyMaio, HTO peuieHH» KOHcJiepeHqMM B JJyMÔapTOH-OKce cnepy-
eT paCCMaTpMB3Tb KaK OpMH M3 HpKMX nOKa3aTeiieM npOHHOCTM 
4>poHTa np0TMB0repMaHCK0M Koa/iHqnH. 

Eipe 6onee spKMM noKa3aTeneM y i i p o n e i m s cjipoHTa Oôbepw-
HÊHHMX HaqMM Hy»cHO CHMTaTb HepaBHMe n e p e r o B o p b i c rnaBOM 

npaBMTe/ibCTBa BenMKOôpMTaHMM r. HepHM/i/ieM M MMHMCTPOM 

MHOCTpaHHbix peu Be»MKo6pMTaHMM r. MpeHOM B M o c K B e , n p o -

BepeHHbie B ppyxcecTBeHHOM oôcTaHOBKe M B p y x e n o i m o r o epn-

HopyuiMH. 

H a BceM npoT»»ceHMM BOMHM rwTjiepoBqbi npepnpnHMMa/iM 

OTHaHHHbie nOnblTKM pa30ÔipMTb M npOTMBOnOCTaBMTb p p y r 

p p y r y Oô'bepMHeHHbie HaqMM, Bbi3BaTb c p e p n HMX nopo3pMTe/ib-

HOCTb M Heppyxce /noône , ocnaÔMTb MX BoeHHbie ycM/iMii B3aMM-
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H M M HeflOBepweM, a ecnn y R a c T c a - M ö o p b ó o w Rpyr c R p y r o M . 

üoROÓHbie CTpeMneHwa rwTjiepoBCKMX noaMTMKOB BnoaHe n o -
HHTHH. flaa HMX HeT ó o n b u i e ü onacHOCTM, Heaceau CRMHCTBO 

O ó b e f l n H e H H b i x HaRMM B ó o p b ó e npoTMB TMTaepoBCKoro MM-

n e p n a a M 3 M a , M RHH HMX He ó w a o 6bi ó o a b u i e r o B o e H H o - n o a M -

TMnecKoro y c n e x a , HeaceaM p a 3 o 6 m e H M e c o i o 3 H b i x RepacaB B MX 

ó o p b ő e npoTMB o ó m e r o B p a r a . I43BecTH0, oRHaKo, c x o a b TIRCT-

HblMM OKa3anMCb nOTyTM (jjaiHMCTCKMX noaMTMKOB p a c c T p o M T b 

COK>3 BeaMKMx RepacaB. 3 T O 03HaHaeT, HTO B OCHOBC c o i o 3 a C C C P , 

BejiHKoópMTaHMM M C I I I A aeacaT He c a y n a M H b i e M n p e x o R H L R n e 

MOTMBbl, a aCM3HeHHO BaaCHbie M RHMTeabHbie MHTepeCbI. 

MoacHo He coMHeBaTbca B T O M , HTO ecaM óoeBoü C0103 R C M O -

KpaTHHecKMX RepacaB BbiRepacaa wcnbiTaHMa óoaee aeM Tpex aeT 
BOMHbl M eCHM OH CKpenaeH KpOBbK) HapOROB, nORHaBHIMXCa Ha 
3aiRMTy cBoeü C B O Ó O R M M HCCTM, T O TCM óoaee S T O T C0103 BbiRep-
aCMT MCnblTaHMa 3aKaK)HMTeHbHOÍÍ CTaRMM BOMHbl. (IlpOROaaCM-
TeabHbie anaoRMCMeHTbi). 

MCTCKUIMM TOR ó b i a , 0 R H 3 K 0 , He T o a b K o TOROM y n p o H e H M a 

n p o T M B o r e p M a H C K o r o ( j j p o H i a c o i o 3 H b i x R e p a c a B , HO M TOROM 

p a c u i M p e H M a STOTO cJ jpoHTa. H e a b 3 a CHMTaTb c a y H a á H O C T b K ) TOT 

(JiaKT, HTO B c a e R 3 a M T a a M e ü M3 BOMHM ÓMHM BbiBeReHbi M R p y -

r w e COK)3HMKM I e p M a H n n - O n H a a H R n a , P y M b i H H a , B o a r a p M a . 

C a e R y e T OTMeTMTb, HTO STM r o c y R a p c T B a H e T o a b K o B b i r n a M M3 

BOMHbl, HO M n o p B a H M C IepMaHMeM M OÓbaBMaM eü BOMHy, n p M M -

KHyB T3KMM 0 Ó p a 3 0 M K (J jpOHTy OÓ"beRMHeHHbIX HaRMM. 3 T O 

0 3 H a n a e T ó e 3 c o M H e H M a p a c u i M p e H M e 4>poHTa O ó b e f l W H e H H b i x 

H3RMM npOTMB TMTaepOBCKOM TepMaHMM. H e MOaceT ÓblTb COMHe-

HMa, HTO n o c a e R H H H c o i o 3 H M R a TepMaHMM B E B p o n e - B e H r p M a 

T a x a c e ó y R e T BbiBeReHa M3 c T p o a B ó a M a c a f t i u e e B p e M a . 3 T O ó y R e T 

0 3 H a n a T b n o a H y i o M 3 o a a R M i o r M T a e p o B C K o i í IepMaHMM B E B p o n e 

M HeM3ÓeacHOCTb ee x p a x a . OóbeRMHeHHbie HERMM CTOHT n e p e R 

TIOÓeROHOCHblM 3 a B e p m e H M e M BOMHbl n p o T M B TMTaepOBCKOM 

TepMaHMM. 
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BoÜHa c PepMaHHeM öyqeT BbmrpaHa OöxeflHHeHHbiMii Haqn-
HMM, - B 3T0M Tenepb y>Ke He MOMCeT ÖblTb HHKaKOTO COMHeHMR. 

BbiwrpaTb BOMHy c lepMaHneM 3HaHMT ocyiqecTBMTb Be/iMKoe 
wcTopwHecKoe qeno. Ho BMMrpaTb BOMHy etqe He 3HaHMT oöecne-
HMTb HapoqaM npoiHbiü Mup M HaflOKHyro 6e3onacHocTb B öysy-
iqeM. 3aflana COCTOMT He T0nbK0 B TOM, H T O Ö M BbiwrpaTb BOÜHy, 
HO H B TOM, HTOÖbl Cfle/iaTb HeB03M0>KHbIM B03HMKH0BeHMe HO-
B O H arpeccwH vi HOBOM B O M H M , ecnw He HaBcerqa, TO no KpaMHeft 
Mepe B TeueHHe q/WTe/ibHoro nepwoqa BpeMeHH. 

I locne nopanceHMR IepMaHMM OHa, KOHCHHO, öyqeT pa3opynce-
Ha KaK B SKOHOMMHeCKOM, TaK M B BpeHHO-nonMTMHCCKOM OTHO-
iiieHMM. Ebuio 6bi, 0flHaK0, HaMBHO qyMaTb, HTO OHa He nonbiTaeT-
CR B03p0flMTb CBOK) MOiqb H pa3BepHyTb Hoßyio arpeccMio. BceM 
M3BecTH0, HTO HeMeqKMe 3anpaBMRM y»ce Tenepb TOTOBRTCR K 

HOBOM BOMHe. UCTOpMR nOKa3bIBaeT, HTO flOCTaTOHHO KOpOTKOrO 
nepMoqa BpeMeHM B 20-30 neT, H T O Ö M IepMaHMR onpaBM/iacb OT 

nopanceHMR M BoccTaHOBMna CBOIO Moiqt- KaKMe MMeioTca cpeq-
CTBa pjia Toro, H T O Ö M npeqoTBpaTMTb HOByro arpeccMio co CTO-

poHbi TepMaHMM, a ecnn Boima Bce nee BO3HMKHCT, - 3aqyiuMTb ee 
B caMOM Hanane M He qaTb eft pa3BepHyTbcn B öo/ibmyio BOMHy? 

3TOT Bonpoc TeM öonee yMecTeH, HTO, KaK noKa3MBaeT MCTO-
pMR, arpeccMBHMe HaqMM, KaK HaqMM Hanaflajoique, OÖMHHO 
öbiBaioT öonee noqroTOB/ieHbi K HOBOM BOMHC, neM MMpomo-
ÖMBbie HaqMM, KOTOpbie, öyqynM He 3aMHTepecoßaHbi B HOBOM 
BOMHe, OÖbIHHO Ona3flbIBaiOT C nOflrOTOBKOM K Heil. 3TO (JiaKT, 
HTO arpeccMBHbie HaqMM B HbrneuiHeM BOMHC eiqe nepeq Hana-
UOM BOMHM MMenM y>Ke TOTOByro apMMio BTopn<eHMR, Torqa KaK 
MMpojnoÖMBbie HaqMM He MMeiiM qance BnonHe yqoBneTBopM-
TenbHOM apMMM npMKpblTMR M0ÖMJIM3aqMM. Henb3H CHMT3Tb 
c/iynaMHocTbio TaKMe HenpMHTHbie cjjaKTbi, KaK „MHqMfleHx" B 
riMpn-Xapöope, n o i e p n ®MnMnnMH M flpyrax 0CTp0B0B Ha Be-
JIMKOM OKeaHe, n o r e p n IbHKOHra M CMHranypa, Korqa UnoHMR, 
KaK arpeccMBHaH Hapna, OKa3anacb öonee n0flr0T0BneHH0M 

419 



KOVACS, BALÁZS 

K BOMHC, n e M B e n w K o ó p M T a H M H M C o e f l M H e H H b i e IÜTaTbi A M e -

pMKH, n p H q e p a c H B a B u i M e c a MMpoaioÖMBOH IIOHMTMKM. H e a b 3 a 

TaiOKe CHMTBTb CnyHaÜHOCTbK) TaKOM H e n p H H T H b l i í 4>aKT, KaK 

n o T e p a y k p a M H b i , E e a o p y c c M M , I IpHÓanTMKM B n e p B b i ñ a c e r o q 

BOMHM, K o r q a T e p M a H H a , KaK a r p e c c M B H a a H a q w a , O K a 3 a a a c b 6 0 -

a e e n o q r o T O B a e H H O M K BOMHC, n e M MMpoa ioÓHBbiH COBCTCKMM 

CoK)3 . B b i a o 6 b l H3MBHO OÓbHCHHTb 3TM (J)aKTbI TIMHHblMH K a -

n e c T B a M H a n o H q e B M r e p M a H q e B , MX n p e B o c x o q c T B O M H a q a H -

raMHaHaMH, a M e p H K a H q a M M , pyccKMMM, MX n p e q y c M O T p M T e a b -

HOCTbH) H T.FL. / J e a o 3 q e c b He B HMHHMX K a a e c T B a x , a B TOM, HTO 

3 a M H T e p e c o B a H H b i e B HOBOM BOMHC a r p e c c M B H b i e HaqMM, KaK 

HaqMM, r 0 T 0 B a i q n e c a K BOMHC B T e a e H M e q a M T e a b H o r o c p o K a M 

H a K a n a M B a i o i q M e q a a S T o r o CMHM, öbiBaiOT OÖHHHO - M q o a a c H b i 

ö b i T b - ó o a e e n o q r o T O B a e H b i K BOMHC, n e M HaqMM M M p o n i o Ó H -

Bbie , He 3 a M H T e p e c o B a H H b i e B HOBOM BOMHC. 3 T O e c T e c T B è H H o M 

ÜOHHTHO. 3 T O , e c a M XOTMTC, - M C T o p M H e o c a a 3aKOHOMepHOCTb, 

K O T o p y i o ö b i a o 6 b i o n a c H o H e ynMTbiBaTb . 

CaeflOBaTeabHO, H e n b 3 a OTpnqaTb T o r o , HTO B ó y q y i q e M MM-

pOaiOÓMBbie HaqMM MOryT BHOBb OKa3aTbCa 3aCTMTHyTbIMM B p a c -

n / i o x a r p e c c M e ü , ecaM, KOHCHHO, OHM He BbipaóoTaioT y a c e T e n e p b 

c n e q M a a b H b i x Mep, c n o c o Ó H b i x npeqoTBpaTMTb a r p e c c M i o . 

MTaK, KaKMe MMeiOTca c p e q c T B a q a a TOTO, HTOÓM n p e q o T B p a -

TMTb HOByio a r p e c c M i o c o c T o p o H b i TepMaHMM, a ecaM BOMHa B e e 

ace B03HMKHCT, - 3aqyuiMTb e e B caMOM H a n a a e M He qaTb eü p a 3 -

B e p H y T b c a B ó o a b m y i o BOÍtHy? 

flaa 3TOTO, KpoMe n o a H o r o p a 3 o p y a c e H M a a r p e c c M B H b i x Ha-

qMM, c y i q e c T B y e T a n u i b oqHO c p e q c T B o : c o 3 q a T b c n e q M a a b H y i o 

opraHM3aqMK) 3aiqMTM MMpa M o ö e c n e n e H M a 6e3onacHOCTM M3 

n p e q c T a B M T e a e ü MMpoaioÓMBbix HaqHÜ, qaTh B p a c n o p a a c e H M e 

pyKOBOflatqero o p r a H a STOM opraHM3aqMM MMHMMaabHO-Heoó-

xof lMMoe KOHMHecTBO B o o p y a c e H H b i x c n a , n o T p e Ó H o e q a a n p e -

flOTBpaiqeHMa arpeccMM, M o 6 a 3 a T b 3 T y opraHM3aqMio B c a y n a e 

HeoŐXOflMMOCTM - npMMCHMTb 6 e 3 npOMeflneHHH 3TM BOOpyaceH-
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Hbie cmib i pjia npepoTBpameHMs MJIM /LMKBMPAQIIM arpeccMM M 

H3Ka3aHMS BMHOBHMKOB arpeCCMM. 

3TO He POJPKHO öbiTb noBTopeHweM nenanbHOM naMHTH Jlnm 
HaqMH, KOTopas He MMe/ia HM npaB, HM cpepcTB p n s npepoTBpa-
iqeHMs arpeccMM. 3TO öypeT HOBas, cneqMa/ibHas, no/iHOMOHHas 
MexcpyHapopHas opraHM3aqMs, MMeroipas B CBoeM pacnopsxce-
HMM Bce HeoÖXOflMMOe p/IH TOTO, HTOÖbl 3aipMTMTb MMp M npepOT-
BpaTMTb HOByro arpeccMio. 

MOXCHO JIM paCCHMTblBaTb Ha TO, HTO peMCTBMH 3TOM M«K-

PyHapOflHOÜ OpraHM3aqMM ÖypyT pOCTaTOHHO 3(j)(|)eKTMBHbIMM? 

OHM ö y p y T scjnJieKTMBHbiMM, ec/iM Be/iMKMe pepxcaBbi, BbmecuiMe 

Ha CBOMX n n e n a x rnaBHyio TsxcecTb BOMHM npoTMB rMT/iepoBCKoft 

TepMaHMM, öypyT peücTBOBaTb M Bripepb B p y x e epMHopyiiiHH M 

cornacMs. OHM He öypyT scjxjieKTMBHbiMM, ec/iM öypeT HapymeHO 

3TO HeoöxopMMoe ycnoBMe. 

ToBapMiqM! 

CoBeTCKMM Hapop M KpacHas APMMH ycneuiHO ocyipecTBjra-
IOT 3apaHM, BCTaBiiiMe nepep HMMM B xope OTenecTBeHHOM BOMHM. 
KpacHas ApMMs POCTOMHO Bbino/iHn/ia CBOM naTpMOTMnecKMM 
ponr M ocßoöopMJia Hauiy OTHM3Hy OT Bpara. OTHMHC M HaBcer-
pa Hama 3eM/ia cßoöopHa OT rMT/iepoBCKoü HCHMCTM. Tenepb 
3a KpacHoii ApMMeü oeTaeTes ee nocnepHss 3aKmoHMTenbHas 
MMCCMS: poBeppiMTh BMecTe c apMMSMM HauiMx COK)3HMKOB peno 
pä3rpOMa HeMeqKO-(J)aiHMCTCKOM apMMM, poÖMTb (JiaiHMCTCKOrO 
3Beps B ero COÖCTBCHHOM noroße M Boppy3MTb Hap BepniiHOM 
3HaMs noöepbi. (BypHbie, npopo/DKMTe/ihHbie annopucMeHTbi). 
EcTb 0CH0BaHMe paccHMTMBaTb, HTO 3Ta 3apaHa öypeT Bbino/me-
Ha KpacHoü ApMMeü B HepanexoM öypyipeM. (BypHbie, npopo/i-
>KMTenbHbie annopMCMeHTbi). 

fla 3ppaBCTByeT Hama noöepoHOCHa« KpacHas ApMMs! 
(AnnopMCMeHTbi). 

fla 3ppaBCTByeT Harn cjiaBHMM BoeHHo-MopcKoii OTIOT! 
(AnnopMCMeHTbi). 
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fla 3RpaBCTByeT MorynMM COBCTCKMM Hapof l ! (AnaoRHCMeHTbi) . 

fta 3RpaBCTByeT H a i n a Be/iMKaa Pof lHHa! ( B y p H b i e a n a o -

RMCMeHTbl, B e e BCTaiOT). 

CMepTb HeMeRKO-(J)ailIMCTCKMM 3aXBaTHMKaM! (BypHbie 

anaoflMCMeHTbi, nepexoRamne B RjiwiejibHyio OBaqmo. Bo3nia-

Cbi: „fla 3RpaBCTByeT TOB a p u m CrajiMH!")." 

7 . 2 . 5 . Josef Stalins Rede am 0 9 . 05 .1945 (Starikov, 2014, S. 202-203) 
„ToBapHiRn! CooTenecTBeHHMKH u c o o T e n e c T B e H H U R b i ! 

H a c T y n n a BenuKMM ReHb n o ó e R b i HaR repMaHMeü. 

«DauiMCTCKaa TepMaHMa, n o c T a B a e H H a a Ha Ko/ieHM K p a c H o ü 

ApMMeií vi BOMCKaMM HaiuHX C0I03HMK0B, n p w 3 H a a a c e 6 a n o -

őejKReHHOÜ M o ő b a B M a a 6 e 3 o r o B o p o H H y i o KanHTynaRMio. 

7 Maa 6 b i n n o R n w c a H B r o p o R e PeÜMce npeRBapMTeabHMM 

npoTOKOJi KanHTyjiaRMH. 8 Maa npeRcraBUTej in HeMeRKoro raaB-

HOKOMaHROBaHwa B NPWCYTCTBMM npef lcraBHTeaeM B e p x o B H o r o 

KoMaHROBaHMa coio3Hbrx BOMCK M B e p x o B H o r o DiaBHOKOMaHROBa-

Hiia coBeTCKMx BOMCK n o R n n c a n M B EepjiMHe OKOHHaTenbHbiü aKT 

KanMTyaaqHM, n c n o / m e H M e K o r a p o r o H a n a n o c b c 2 4 a a c o B 8 Maa. 

3Haa BoaHbK) noBaRKy HeMeRKHX 3anpaBwn, cHMTaiomnx RO-
roBopa ií coraameHMa nycTOH öyMaacKOŰ, M M He MMeeM O C H O -

BaHMa BepKTb MM Ha caoBo. OflHaKO ceroRHa c yTpa HeMeRKwe 
BOMCKa BO McnoHHeHMe aKTa KanMTynaRMM crami B MaccoBOM 
nopaRKe CKjiaRMBaTb opyacne H CRaBaTbca B n/ien HauiMM BOM-
CK3M. 3TO yace He nycTaa óyMaacKa. 3TO - ReücTBiiTe/ibHaa Ka-
nMTyaaRMa BoopyaceHHbix c n a TepMaHMM. IlpaBRa, ORHa r p y n n a 
HeMeRKMX BOMCK B paüoHe MexocaoBaKMM Bee e m e yKaoHaeTca 
OT KanMTyaaRMM. H o a HaReiocb, HTO KpacHoü ApMMM yRacTca 
npHBecTM ee B nyBCTBO. 

T e n e p b MM MOJKCM c n o n H M M ocHOBaHMeM 3aaBMTb, HTO Ha-

C T y n n n MCTOPMHCCKMM ReHb OKOHnaTeabHoro p a 3 r p o M a BepMa-

HMM, ReHb Be/IHKOM n o ó e R b i H a u i e r o HapoRa Hafl repMaHCKMM 

MMnepMaaM3MOM. 
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BeiiHKMe ncepTBbi, npMHeceHHbie HaMM BO MMR CBOÓOflbi M He-

3aBMCMMOCTH HailieM PoflMHbl, HeMCHMCJIMMbie JIMIIieHMR M CTpa-

flaHMR, nepe)KMTbi'e HaiiiMM H a p o q o M B x o q e BOMHM, HanpnRceH-

Hhiii T p y q B Tbiny M Ha (JjpoHTe, OTflaHHbiü Ha a m a p b OTenecTBa , 

- He npou i / iM q a p o M M yBeHHa/ incb IIO/IHOM n o ó e f l o n Hafl BparoM. 

BeKOBaa 6 o p b 6 a oiaBRHCKMx H a p o q o B 3a CBoe cymecTBOBaHwe M 

CBOK) He3aBMCMMOCTb OKOHHMJiaCb nOÖeflOH Hafl HeMeqKMMM 3a-

XBaTHMKaMM M HeMeiJKOH THpaHMeit. 

ÜTHbiHe Haq E B p o n o ü öyqeT pa3BeßaTbCR BennKoe 3H3mr 

CBOÓOflbl HapOflOB M MMpa MOKfly HapOflaMM. 

TpM r o f l a H a 3 a q T n i n e p BceHapoflHO 3aRBwn, HTO B e r o 3 a f l a n n 

BxoflHT p a c n n e H e H n e C o ß e T C K o r o CoK)3a w OTpbiB OT H e r o K a ß -

Ka3a, YKpaMHbi, BenopyccMM, npnóa / iTMKM M flpyrax o ó n a c T e f t . 

O H npRMO 3aHBMn: „ M b i yHMHTO>KHM POCCMIO, HTOÖM OHa 6o / i b -

rne HHKorfla He CMor/ia noflHRTbca". 3 T O Ö M / I O Tpw r o f l a Ha3afl . Ho 
cyMacöpof lHb iM MfleRM rpiTnepa He cyncf leHo ö b i n o c ó h i T b c a , - x o q 

BOMHM p a 3 B e a n MX B n p a x . H a flene n o j i y u M n o c b HCHTO n p R M o 

n p o T M B o n o n o x c H o e TOMy, o HeM ó p e f l n / m rwTj iepoBqbi . repMaHMH 

pa3ÓMTa HaronoBy . TepMaHCKMe BoíícKa KanHTy/iMpyioT. COBCT-

CKMM C0103 Top>KecTByeT n o ó e f l y , XOTR OH M He coÓMpaeTca HM 

paCHJieHHTb, HM yHMHTORCaTb. TepMaHMio. 

ToBapMiflw! BenMKaa OTeHecrBeHHaa B o i m a 3aBepuiM7iacb 

H a r n e i i NO/IHOM n o ó e f l o í í . NEPMOFL B O M H M B E ß p o n e KOHHMTICH. 

H a a a n c a n e p n o f l MMpHoro pa3BMTMR. 

C NOÓEFLOM Bac, MOM floporMe COOTENECTBEHHMKN M c o o i e n e -

CTBeHHMflbl! 

C n a B a H a u i e ü repoMHecKofi KpacHOM ApMMM, OTCTOHBIIICM He-

3aBMCMMOCTb H a i u e ü PoflMHbi M 3aBoeBaBineM n o ó e f l y Hafl BparoM! 

CnaBa HaiueMy BejiMKOMy Hapoqy, Hapof ly-noóef lMTemo! 

BEHHAA c / i a ß a r e p o a M , naBiiiMM B 6ORX C B p a r o M H OTflaBiiiMM 

CBOK) >KM3Hb 3a CBOÓOFLY M c a a c T b e H a r n e r o H a p o f l a ! " 
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